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Der Commission für die geologische Landes -Untersuchung

von Elsass-Lothringen erscheint es wünschenswerth , neben den

«Abhandlungen zur geologischen Specialkarte» und den «Erläu-

terungen» zu den einzelnen Kartenblättern ein Organ zu besitzen,

in welchem ihrem Inhalt oder ihrer Form nach nicht in die Ab-

handlungen und Erläuterungen passende Arbeiten eine Stelle

finden können.

Es sollen daher in der Ausstattung dieses ersten vorliegenden

Heftes «Mittheilungen der Commission für die geologische Landes-

Untersuchung von Elsass-Lothringen» herausgegeben werden. Die-

selben erscheinen in zwanglosen Heften und werden jährlich einen

Bericht Uber die Thätigkeit der Commission enthalten. Auch Ar-

beiten von Personen, die nicht in unmittelbarer Beziehung zur

Commission stehen, werden, sobald dieselben die Kenntniss der

geologischen Verhältnisse von Elsass-Lothringen zu fördern geeig-

net sind, Aufnahme finden.

Für den Inhalt aller in diesen Mittheilungen er-

scheinenden Arbeiten sind die Verfasser allein verant-

wortlich.

Strassburg i. E., den 1. März 1886.

Die Commission für die geologisclie Landes- Untersuchung

von Elsass-Lothringen.

E. W. Benecke. H. Bücking. v. Albert.



— II —

L Die geologische Landes-Untersuchung

von Elsass-Lothringen.

Die «Commission fllr die geologische Landes-Unter-

suchung und Kartirung von Elsass-Lothringen» wurde

am 12. Mai 1873 von Sr. Exc. dem Oberpräsidenten von Elsass-

Lothringen, Herrn von Moeller, ernannt. Sie bestand aus den

Professoren Benecke, Groth und Rosenbcsch und dem Berg-

meister Mosler.

Die von der Commission zunächst ins Auge gefassten Auf-

gaben waren die Herstellung einer geologischen Specialkarte

im Maasstabe 1 : 25000 und die Beschaffung einer Sammlung,

welche die Belegstücke zu den geologischen Arbeiten aufnehmen

und 80 eine leichte Uebersicht der im Lande vorkommenden Mine-

ralien, Gesteine und Versteinerungen abgeben sollte.

Die Mitglieder der Commission für die geologische Landes-

Untersuchung haben mehrfach gewechselt. Bergmeister Mosler

wurde im Jahre 1874 durch Oberbergrath von Roenne, Professor

Rosenbusch 1878 durch Professor Cohen, Oberbergrath von

Roenne 1882 durch Regierungsrath von Albert, Professor Grotji

1883 durch Professor Bücking ersetzt. Im Jahre 1885 schied

Professor Cohen aus der Commission aus. Mit der Geschäftsfüh-

rung waren nach einander die Professoren Rosenbusch und Cohen

beauftragt

Seit März 1885 besteht die Commission aus den Professoren

Benecke und Bücking und dem Regierungsrath von Albert.

Die Geschäftsführung ist dem Assistenten der Commission und

Custos der Sammlung, Dr. L. van Werveke, übertragen.

Als Hülfsarbeiter sind seit Beginn der geologischen Arbeiten

im Auftrage der Commission folgende Herren beschäftigt gewesen

:

Dr. H. Unger, Chemiker, vom August 1875 bis Juli 1876.

Dr. L. van Werveke, als Chemiker im Juli 1876 ange-

nommen, wurde 1879 zum Ilülfsgcologen und 1885 zum Assis-

tenten der Commission und Custos der Sammlung befördert.
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Dr. £. .Schumacher wurde im Januar 1880 für die Karti-

rung des Diluvium und Alluvium als Hulfsgeologe angenommen.

Dr. G. Meyer, im Januar 1882 zum Ordnen der Sammlung

eingetreten, betheiligt sich als Hulfsgeologe seit April 1883 an

den geologischen Aufnahmen der Specialkarte.

Ausserdem wurden zeitweise zu den geologischen Aufnahmen

zugezogen: Dr. A. Axdreae, Dr. J. Beckenkamp, Dr. G. Stein-

mann und Dr. Br. Weiqand.

Die Sammlung der Commission ist zur Zeit nothdürftig in

dem Akademiegebäude untergebracht. Ebenda befinden sich die

Arbeitszimmer und das Laboratorium, welches für unorganische

und Boden-Analysen vollständig eingerichtet ist.

Angemessenere Räume wird die Commission in dem Neubau

des mineralogisch-geologischen Institutes finden.

Die Sammlung ist in 25 grossen und 11 kleinen Schränken

mit Glasaufsätzen aufgestellt. Letztere enthalten in einer Ge-

sammtausstcllungsoberfläche von 70 Quadratmeter eine ziemlich

vollständige Suite von Mineralien, Gesteinen und charakteristischen

Versteinerungen aus Elsass-Lothringen. In den Schubladen der

Schränke belinden sich die Belegstücke zu den ausgeführten Ar-

beiten und geologischen Aufnahmen, für deren Ausstellung der

zur Verfügung stehende Raum nicht ausreicht. An den Wänden

sind die grösseren Schaustücke ausgestellt, sowie Ansichten einiger

geologisch wichtigen Punkte des Elsass und geologische Karten

von Elsass-Lothringen aufgehängt. Ausserdem zieren die Büste

von Schimper, sowie die Porträts von Voi/rz, Dechen und Daubree

den Sammlungssaal. Das Material der Sammlung ist theils durch

die Mitglieder der Commission und die ihr unterstellten Hülfs-

arbeiter gesammelt, theils durch Kauf verschiedener Privatsamm-

lungen erworben ; unter diesen sind die Sammlungen von Greppin

in Basel und von Engelhardt in Niederbronn, sowie eine Samm-

lung von Pfianzen aus dem Culm des Ober-Elsaes hervorzuheben.

Als besonders werthvolle Theile der Sammlung sind die Originale

zu den von der Commission herausgegebenen Abhandlungen zu

verzeichnen. Im Hofe des Akademiegebäudes hat seit nerbst 1885

ein bei Scewen, Obor-Elsass, aufgedeckter und aus dem anstehen-
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den Granitfels herausgehauener Gletschertopf im Gewichte von

3740 kg Aufstellung gefunden.

Die Bibliothek der Commission hat gegenwärtig einen

Gesammtbestand von 1 744 Bänden und 2 185 Kartenblättern, von

welch letzteren 811 geologische sind.

Die Commission steht mit folgenden Anstalten und Gesell-

schaften in Austausch:

Berlin. Königlich preussische geologische Landesanstali und Bergakademie.

Bern. Geologische Kommission der schweizerischen naturforschenden Ge-

sellschaft.

Bcsancon. Sociale d'emulalion du Doubs.

Buda-Pest. Königl. ungarische geologische Anstall.

Christiania. Geologiske Undersögelse.

Colmar. Societe des sciences naturelles.

Dannsladt. Grossherzoglich hessische geologische Landesanstali.

Halle. Ksl. Lcopoldinisch-Carolinisch Deutsche Akademie der Naturforscher.

Uelsingfors. Finlands geologiska Undcrsökning.

Königsberg. Physikalisch-ökonomische Gesellschaft.

Leipzig. Königl. sächsische geologische Landesanstali

Naturforschende Gesellschart.

Liege. Societe geologiquo de Belgique.

Lille. Societe geologique du Nord.

Lisboa. Directum des travaux geodesiques et geologiques. Section geologique.

Luxemburg. Institut royal grand-ducal de Luxembourg. Section des sciences

naturelles.

Madrid. Comisiou del Mapa geologicu de Espana.

Metz. Geographische Gesellschaft.

Montbehard. Societe d'emulation de Montheliard.

Moskau. Sociale imp6riale des naturalislos de Moscou.

Mülhausen. Societe industrielle do Mulhouse.

München. Königl. bayerisches Oberborgamt.

Paris. Society geologiquc de France.

St. Petersburg. Comile geologiquc.

Horn. Reale comitato geologico d'ltaliu.

Stockholm. Sveriges geologiska TJndersöknin^.

Geologiska Foren mgeii.

Stuttgart. Königl. württembergisches statistisch-topographisches Bureau.

Washington. United States geological Survoy.

Wien. K. K. geologische Reiehsan.stalt.

• K. K. naturhistorisches llofmuseum.
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Die Veröffentlichungen der Commission für die geolo-

gische Landes-Untersuchung erfolgten bisher fast ausschliesslich

in den «Abhandlungen zur geologischen Specialkarte

von £l8ass-Lothringen, Strassburg, Druck und Verlag von

R. Schultz & Comp.» Es sind bis jetzt erschienen:

Band I. Heft I. Einleitende Bemerkungen über die neue

geologische Landesaufnahme von Elsass-Lothringcn. — Ver-

zeichniss der mineralogischen und geologischen Littcratur,

zusammengestellt von E. W. Benecke und II. Rosenbusch.

1875. XXVI und 77 S.

Heft U. Die Steiger Schiefer und ihre Contactzone an

den Granititen von Barr—Andlau und Hohwald von

H. Rosenbusch. Mit einer geologischen Kartenskizze

und zwei lithographischen Tafeln. 1877. III und 315 S.

Heft III. Das Gneissgebiet von Markirch im Ober-Elsas«

von P. Grotu. Mit einer geologischen Kartenskizze.

1877. 95 S.

Heft IV. Ueber die Trias in Elsass-Lothringen und Luxem-

burg von E. W. Benecke. Mit zwei geologischen Karten-

skizzen und sieben lithographischen Tafeln. 1877. 339 S.

und acht Blatt Erläuterungen.

Band IL Heft I. Der untere Dogger Deutsch-Lothringens von

Dr. W. Branco. Mit Atlas. 1879. VI und 160 S. mit

zehn lithographischen Tafeln.

Heft H. Die Brachiopoden der Juraformation von Elsass-

Lothringen. Mit Atlas von H. Haas und C. Petri.

XIV und 320 S. Mit achtzehn lithographischen Tafeln.

Heft III. Ein Beitrag zur Kenntniss des Elsässer Tertiärs

von Dr. A. Andreae. Mit Atlas. 1884 VU und 331 S.

Mit zwölf lithographischen Tafeln und zwei Karten-

skizzen.

Band III. Heft I. Geognostisch-petrographische Beschreibung

des Grauwackengebietes von Weiler bei Weissenburg von

G. Linck. Mit einer Kartonskizze und Profilen. — Beitrag

zur Kenntniss des Culm in den südlichen Vogesen von



G. Mkyeu. Mit einer Kartenskizze und Profilen. 1884.

102 S,

Band IV. Heft I. Die Foraminiferenfauna der Zone des Stepha-

noeeras Humphriesianum im Untcr-Elsass von W. Deeckk.

1884. 68 S. Mit zwei Tafeln.

Heft II. Der Diluvialsand von Hangenbieten im Unter-

Elsass, seine geologischen und petrographischen Ver-

hältnisse und Vergleich seiner Fauna mit der recenten

Fauna des Elsass von Dr. A. Andreae. 1884. 81 S.

Mit zwei photographischen Tafeln, einem Profil und

fünf Zinkographien.

Die rückständigen Hefte von Band III sollen geologisch-

stratigraphische , von Band IV paläontologische Abhandlungen

bringen.

In Vorbereitung ist eine Abhandlung von Professor E. Cohen

Uber die Weiler Schiefer und die Gneisse der mittleren Vogesen.

Von Kartenwerken hat die Commission bis jetzt veröffent-

licht: Geologische Karte der Umgegend von Strassburg mit Be-

rücksichtigung der agronomischen Verhältnisse. Maasstab 1 : 25000.

Geologische Aufnahme von E. Schumacher. 1883. Mit Erläute-

rungen. VI und 67 S. mit sieben Holzschnitten.

Im Laufe dos Jahres 1886 worden die nachstehenden

Publikationen erfolgen

:

1. Geologische Ucbersichtskarte des westlichen Deutsch-Loth-

ringen. Aufgenommen von E. W. Benecke, G. Meyer, E. Schu-

macher, G. Steinmann, Br. Weigand, L.van Werveke. Zusammen-

gestellt von L. van Werveke.

Die Karte ist im Maasstab 1 : 80000 mit Höhenkurven von

20 zu 20 Meter ausgeführt. Als topographische Grundlage für den

Druck der Karten dienten auf photographischcin Wege herge-

stellte Reductionen der Messtischblättcr der Karte des preussischen

Generalstabcs im Maasstab 1 : 25000. Die Herstellung der topo-

graphischen Grundlage hat die lithographische Anstalt L. Geissen-

dörfer in Karlsruhe, den Farbendruck das Berliner lithogra-

phische Institut übernommen. Die Karte umfasst den grössten
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Thcil des Liasgebietes von Lothringen , den Dogger vollständig.

Ein Drittel des Gebietes gehört der Trias un. In ganz geringer

Verbreitung kommt bei Sierck Unterdevon vor. Die Trifis ist in

12 Abtheilungen ausgeschieden , wovon 1 auf den Buntsandstein,

5 auf den Muschelkalk und 6 auf den Kcupcr kommen. Der Lias

ist in 5, der Dogger in 7 Abtheilungen dargestellt. Diluvium und

Alluvium sind nicht eingehend gegliedert.

Der Karte wird eine Erläuterung beigefügt, welche von

E. Schumacher, G. Steinmann und L. van Wervekk zusammen-

gestellt ist.

2. Uebersichtskartc der Eisencrzfelder des westlichen Deutsch-

Lothringen.

Die verliehenen Eisencrzfelder sind mit Zinnober auf die

topographische Grundlage der vorigen Karte gedruckt. Der Karte

wird ein Verzeichnis« der Felder beigefügt.

3. Geologische Uebersichtskarte der südlichen Hälfte des

Grossherzogthums Luxemburg. Aufgenommen von L. van Werveke.

Mit Erläuterungen von demselben.

Diese Karte schliesst sich in der geologischen Gliederung

unmittelbar an die Uebersichtskarte von Lothringen an. Verschie-

dene Faciesentwickelungen , welche sich mit der Annäherung an .

die Ardennen in der Trias und im Lias einstellen , sind besonders

ausgeschieden. Die Grllnde, welche die Commission veranlassten,

auch die südliche Hälfte von Luxemburg in den Bereich ihrer

Veröffentlichungen zu ziehen, sind in dem Vorwort zu den Erläute-

rungen der Karte angegeben; zum Verständniss der Lagerungs-

verhältnisse im nördlichen Lothringen war die Untersuchung

dieses Gebietes unbedingt nothwendig. Die Karte ist im Maasstabe

1 : 80000 ausgeführt ; als topographische Grundlage wurde die

Karte der Rheinprovinz von Liebenow benutzt, dieselbe, welche

auch für die Uebersichtskarte der Rheinprovinz von V. Dechen

als Grundlage gedient hat. Die Herstellung der Karte hat das Ber-

liner lithographische Institut in Berlin übernommen.

4. Geologische Spccialkarte von Elsass-Lothringen. Maasstab

1:25000.
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Bliitter: Gelmingen, aufgenommen von E. Schumacher.

Monncren, aufgenommen von J. Beckenkamp und

L. van Wekveke.

Sicrck, Merzig, Gross -Hemmersdorf, Busendorf und

Ludweiler, aufgenommen von L. van Weuveke.

Als topographische Grundlage für den Druck der Special-

karto von Elsass-Lothringen werden die Messtischblätter der Ge-

neralstabskarte 1 : 25000, mit Höhcncurven von 5 zu 5 Meter, in

den Hochvogesen von 20 zu 20 Meter benutzt Das ganze Karten-

werk wird 143 Blätter umfassen. Jedem Blatte werden die zum

Verständnis« der architektonischen Verhältnisse nothwendigen Pro-

file im Maasstab der Karte ohne Ueberhöhung, sowie eine Er-

läuterung im Umfange von 1—2 Bogen beigefügt

Zu den theils vollendeten, theils in Angriff genommenen

Blättern der Specialkarte ist Folgendes zu bemerken:

Die Gliederung der Schichten, sowie die Farbenskala für

die Specialkarto wird sich möglichst eng an die Specialkarte von

Preussen anschliesscn. Von dieser sind sämmtliche an Lothringen

anschliessende Blätter bereits erschienen. Von bayerischer Seite sind

bisher keine Specialkarten veröffentlicht, auch liegen für den Au-

schluss an die Pfalz keine Anhaltspunkte vor, da auf eine An-

frage bei dem Director der königl. bayerischen geologischen

Landesaufnahme die Antwort erfolgte, dass «eine vollkommene und

endgültige Feststellung der Gliederung aller der im Bereiche der

bayerischen Pfalz auftretenden Gebilde bis jetzt noch nicht zur

Durchführung gelangen konnte».

Die Specialaufnahmen haben in Lothringen am rechten Ufer

der Mosel begonnen und schreiten längs der Landesgrenze nach

Osten voran. In diesem Gebiete sind Devon, Rothlicgendes, Trias

und Lias entwickelt.

Das Devon ist in geringer Verbreitung auf Blatt Sicrck

durch die südwestlichsten Ausläufer des Taunusquarzit vortreten.

Das Rothliegende wurde nahe an der Pfälzer Grenze in

einfacher Entwicklung beobachtet.

Die Untersuchung des ausserordentlich vorbreiteten und in
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mehrere Abtheilungen zerfallenden Buntsandstein ist zwar noeh

nicht ganz abgeschlossen, gestattet aber doch schon jetzt einen

Vorgleich mit der Entwicklung in den Nachbargebieten. Die zu-

nächst zu veröffentlichenden Blätter unserer Karte werden keine

wesentliche Abweichung gegen die anstossenden preussischen

Blätter zeigen. Anders gestalten sich die Verhältnisse bei den

sich in südöstlicher Richtung anschliessenden Blättern der Ge-

gend von Forbach, St. Avold und weiterhin längs der bayerischen

Grenze. Zu welchen Resultaten die Untersuchung des Buntsand-

stein im Süden des Saarbrücker Kohlengebirges (Sectioncn For-

bach und St. Avold) geführt hat, wird Dr. G. Meyer in diesen

Mittheilungen auseinandersetzen.

Ueber den Buntsandstein an der Grenze gegen die Vorder-

pfalz theilt Herr Professor Benecke Folgendes mit:

«Die in den letzten Jahren begonnene genauere Untersuchung

der nördlichen an die Pfalz anstossenden Gebietsteile, insbesondere

der Gegend westlich und südwestlich von Weissenburg ergab fol-

gende Gliederung der Sedimentbildungen über den steil stehenden

alten Grauwacken:

a) Grobe Sandsteine und Conglomerate mit zwischengelagerten

Thonen von tiefrother, seltener heller Färbung, den Grauwacken

discordant aufgelagert und deren unebene, riffartige Oberfläche

ausgleichend. Die Gemengtheile der Conglomerato stammen meist

von Gneiss oder Granit
;
Fragmente grosser Feldspathkrystalle sind

besonders häufig. Nahe der oberen Grenze dieser Schichten tritt

ein dünnes Dolomitbänkchen auf.

6) Es folgen bis 100 Meter anschwellende, roth gefärbte,

thonige glimmerreiche Sandsteine und Thono. Die Sandsteine wech-

seln meist in dünnen Lagen mit den Thonen , seltener bilden sie

dickere, als Baumaterial benutzbare Bänke. An der Grenze gegen

die vorige Abtheilung liegen mehrere Bänke eines sehr groben,

zerfallenden Sandsteins, in denen Feldspatb zu fehlen scheint.

Ihre Stellung ist zweifelhaft.

c) An Stelle der milden Sandsteine und Thone der vorigen

Abtheilung treten Bänke eines festen, thonigen, bankweise sehr
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kaolinreichen Sandsteins von gelber, weisser oder rother Färbung.

Häufig sind die Sandsteine geflammt oder fein gestreift, letztores

oft transversal zur Schieferung. Unter den hell gefärbten fallen

«Tigersandsteine» besonders in die Augen , doch kommon die

manganhaltigen Concretionen ebenso in den rothen Sandsteinen

vor und sind Uberhaupt nicht auf diese Abtheilung beschränkt.

Eine häufige Erscheinung sind in gewissen Bänken rothe und

grünliche Thongallen, nach deren Herausfallen das Gestein gross-

löcherig wird. Glimmer scheint zu fehlen. Im Gegensatz zur vorigen

Abtheilung kommon hier Lagen von wohlgerundeten Gerollen und

förmliche Conglomeratbänke vor, und zwar sind letztere am auf-

fallendsten und massenhaftesten in den unteren Lagen, während

unzusammenhängende Bänder bis oben hinauf vorkommen. Beson-

ders characteristisch für die unten liegenden Conglomerate ist

die Häufigkeit der Einschlüsse krystallinischer Gesteine: Granit,

Gneiss, Porphyr u. s. w. Einzelne Gerölle krystallinischer Gesteine

kommen jedoch durch die ganze Abtheilung vor.

d) Rother Sandstein in zum Theil mächtigen Bänken mit

im Allgemeinen zurücktretendem Thongehalt und schimmernden

Flächen der Sandkörner. Den Abschluss nach oben bilden Goröllc-

lagen und Conglomerate, deren Elemente beinahe ausschliesslich

kicsliger Natur sind. Nur in einigen einzelnen Fällen wurden Ge-

rölle krystallinischer Steine gefunden.

e) Zwischenschichten.

f) Voltziensandstein.

g) Muschelkalk. In der gewöhnlichen linksrheinischen Ent-

wicklung.

Die Abtheilung a bildet den Abschluss des Rothliegcn-

den in einer der Ausbildung dieser Formation in den mittleren

Vogesen (Ilohkönigsburg u. s. w.) entsprechenden Weise.

Die Abtheilung cd entspricht unzweifelhaft dem oberen

Theil des Hauptbuntsandstein mit dem Hauptconglomerat.

Die Uebcreinstimmung mit den südlicheren Gebieten ist eine voll-

ständige bis auf das geringere Hervortreten des Conglomerate,

welches aber zum Theil nur in den Lagerungsverhältnissen be-

gründet ist Auch die Stellung der Zwischenschichten und des
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Voltziensandstein ist eine durchaus klare. Diu ersteren sind

allerdings schwer auszuscheiden, sobald in Folge mangelhafter

Aufschlüsse das Hauptconglomerat und der Voltziensandstein nicht

deutlich zu erkennen sind.

Es fragt sich nun, welche Stellung den Abtheilungen 6

und c anzuweisen ist.

Die Thone und thonigen Sandsteine 6 müssen als Vertreter

des unteren Buntsandstein augesehen werden, wie das schon

früher durch Gümbel in der benachbarten Pfalz nachgewiesen

wurde. Dieser pfälzische untere Buntsandstein ist die unmittelbare

Fortsetzung des elsässischen , wie man sich leicht bei einem Ver-

gleich der am rechten Gehänge der Lauter oberhalb Weiler einer-

seits, der im oberotterbacher Thale unter der Ruine Guttenberg in

den Thälern der Umgebung der Maxburg u. s. w. andererseits

aufgeschlossenen Schichten Uberzeugen kann. Von dem Plateau,

welche« die Madenburg trägt, sieht man gegen Westen auf die

rothen Thone und Sandsteine wie auf einen Teppich hinab, auf

dem die ausgewaschenen Sandsteinkegel der folgenden Abtheilung

aufgesetzt sind.

Die Abtheilung c entspricht dem «Hardter Sandstein»

Gümbel's. Die Entwicklung der Schichten am Nordabhang der

Scherhol über den vorher genannton rothen Thonen und Sand-

steinen des Lauterthaies, verglichen mit jenen bei Oberhambach

südlich Neustadt, wo Uber den steil stehenden Grauwacken Roth-

liegendes, dann die Abtheilung 6, schliesslich in mehreren Stein-

brüchen aufgeschlossen die hellen Sandsteine mit Thongallen und

Geröllen anstehen, zeigt dies deutlich. Hochgelegene Gipfel der

Pfalz wie den Kalmit bildet so gut wie den oberen Theil der

Scherhol bei Weissenburg Vogesensandstein.

Auch diesen Hardter Sandstein rechnet Gümbel noch zu

seinem unteren Stockwerk der ßuntsandsteinformation und be-

schränkt dessen Verbreitung auf die Breite des Gebirgsrandes,

während er denVogcsensandstcin als Hauptbunt&andstcin bezeichnet.

Ich war anfangs geneigt, in derselben Weise bei Weissenburg zu

gliedern. Die auffallende Farbenmannigfaltigkeit der Abtheilung c,

die gleichartig rotbe Färbung von d schienen dies zu fordern.
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Zweierlei veranlasste mich jedoch, die Abtheilung 6, den

Hardter Sandstein, mit dem Vogesensandstein zu einem mittleren

ßuntsandstein zu verbinden. Untersucht man die etwas gebirgs-

einwärts, z. B. auf elsässer Seite im Sauerthal bei Fleckenstein

oder in der Pfalz im oberen Lauterthal auf die Abtbeilung b

folgenden Schichten, so bemerkt man als Unterlage derselben,

ebenso wie im Rheinthal, die Conglomerato mit Gerollen krystallini-

scher Gesteine, aber in rothem Sandstein eingelagert, und die

rothe Färbung hält noch oben an, so lange überhaupt noch Sand-

stein vorhanden ist Da nun auch im Rheinthal hie und da die Ab-

theilung c roth entwickelt ist, so ergiebt sich, dass jene auffallende

helle Färbung der Sandsteine, durch welche die Sandsteinbrüche

am Ostabhang des Hochwaldes im Elsass oder des Ringelsberges

bei Frankwciler in der Pfalz bis nach Baden hinüber leuchten,

nur eine locale, wahrscheinlich an Spalten auftretende Erscheinung

ist. Die ruinenartig aufragenden Felsen, welche dem Grenzgebiet

zwischen Elsass und Lothringen seinen eigenthümlichen landschaft-

lichen Charakter verleihen, sind zum Theil rother Hardter Sand-

stein. Natürlich gilt dies nur für diejenigen, deren Stellung durch

die unterlagernde Abtheilung h und die Gerölle bestimmt ist Dass

auch der Vogesensandstein mit seinem Hauptconglomerat zu solcher

Ruincnbildung neigt, braucht kaum hervorgehoben zu werden.

Wo ausschliesslich rothe Färbung herrscht, fehlt es an einer auf-

fallenden Grenze zwischen c und d , während eine solche sich

unter c mit hinreichender Schärfe nach dem Gesteinscharakter

ziehen lässt und sich auch landschaftlich bemerkbar macht Das

ist der eine Grund, warum ich den Hardter Sandstein zum Haupt-

sandstein ziehen möchte.

Weiter aber unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass die

Conglomerate mit Geröllen krystallinischer Gesteine den Geröll-

lagen und den Conglomeraten entsprechen, welche Eck im Schwarz-

wald im unteren Theil seines mittleren ßuntsandstein ausscheidet

Wollen wir also zwischen den Karten des Schwarzwaldes und der

Vogesen Gleichartigkeit erzielen, so müssen wir die Schichten c

zum mittleren oder Hauptbuntsandstein ziehen. Diese letztere

Bezeichnung ist dann durchaus angemessen, denn die Schichten
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Uber dem unteren Conglomerat erreichen immer noch Uber 300 M.,

eine Mächtigkeit, die noch beträchtlicher werden würde, wenn ein

zusammenhängender Aufschlüge bis zum Hauptconglomerat des

Vogesensandstein existirte.

Nach den bisherigen Begehungen ist anzunehmen, dass ein

unterer Buntsandstein (in dem oben gegebenen Umfang), ein mitt-

lerer Buntsandstein (Hauptbuntsandstein) und ein oberer Bunt-

sandstein sich im nördlichen Elsass unschwer werden auf den

Karten ausscheiden lassen. Sehr wünschenswerth wäre es, den

mittleren und oberen Buntsandstein wiederum zu theilen, und

zwar ersteren in Aequivalente des Hardter Sandstein und des Voge-

sensandstein mit dem Hauptconglomerat, letzteren in die Zwischen-

schichten und den Voltziensandstein. In wie weit dies Uberall

ausführbar sein wird, muss sich bei den Aufnahmen noch ergeben.

Die zahlreichen Störungen an der nördlichen Grenze des

Elsass sind zurückzuführen auf den Abbruch am Rheinthal und

auf eine Reihe SW.-NO. laufende Spalten, welche schliesslich spitz-

winklig in das Rheinthal eintreten. Diese letzteren setzen vielfach

aus dem Elsass in die Pfalz über, so z. B. nahe bei Weiler, von

Fleckenstein gegen Nothweiler u. s. w. Sie theilen das Gebirge in

eine Anzahl paralleler Streifen, welche staffeiförmig nebeneinander

liegen. Querbrüche compliciren den Bau noch mehr.

Wenn verschiedene Gesteine, wie Muschelkalk und Bunt-

saitdstein, nebeneinander zu liegen kommen, so ist der Nachweis

solcher Streifen, die die Gestalt ausgezeichneter Gräben annehmen

können, nicht schwer. Sehr roisslich gestalten sich die Verhältnisse

aber, wenn die Störungen ausschliesslich im Sandstein laufen. Dann

kann man häufig nur nach einzelnen Aufschlüssen construiren.»

Sowohl wegen des Verlaufs der Störungen auf pfälzer Gebiet,

als wegen der bei den dort im Gange befindlichen Aufnahmen her-

gestellten Gliederung wäre eine Verständigung zwischen den baye-

rischen und reichsländischen Geologen in hohem Grade erwünscht.

Dass auf eine solche, fUr den Augenblick wenigstens, leider ver-

zichtet werden muss, ergiebt sich aus dem oben S. vm Mitgetheilten.

Die Gliederung des unteren und mittleren Muschelkalk
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wird mit derjenigen der preussischen Karte vollkommen überein-

stimmen
;
Abweichungen stellen sich nur bei der Abgrenzung des

oberen Muschelkalk gegen den unteren Keuper ein, indem in

Elsass-Lothringcn die untere Abtheilung des untoren Keuper der

preussischen Karte zum oberen Muschelkalk gezogen werden muss.

Die Gründe, welche zu dieser abweichenden Gliederung veran-

lassten, sind in der oben genannten Abhandlung über die Trias

angegeben.

Auf den an Lothringen angrenzenden Blättern der preussi-

schen Karte spielt der Keuper eine nur untergeordnete Rolle

und ist überhaupt nur durch die untere Abtbeilung, die Letten-

kohle, vertreten. Weiter nördlich, in der Gegend von Bitburg,

hat zwar auch der mittlere Keuper eine grössere Verbreitung,

doch in einförmigerer Ausbildung als in Lothringen. Die Verhält-

nisse in letzterem Lande konnten daher allein für eine speciellere

Gliederung massgebend sein.

Die für die kartographische Darstellung festgestellte Glie-

derung der Trias von Elsass-Lothringen gestaltet sich in tabella-

rischer Uebersicht in folgender Weise:

unterer | Thonsandstein.

Kaolinsandstein mit Gerülllagen (Hardter

Sandstein Gümbel).

Vogesensandstein mit dem Hauptconglo-

merat.

Zwischenschichten.

I Voltziensandstein.

Im uördl. Lothringen

Bunt-

snndstein
mittlerer

oberer )

Muschel-

kalk

unterer

mittlerer

oberer

Museheisandstein.

Dolomit mit

Im östl. Lothringen

Unterer Wellenkalk.

Oberer Wellenkalk.

Mergel mit

Myophoria orbicularis. Myophoria orbicularis.

Bunte Mergel mit Gypseinlagerungen.

Dolomite mit Lingula.

Trochitenschichten.

Nodosusschichten.

Dolomitische Schichten.
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( Bunte Mergel.

i Dolomit mit dem Grenzdolomit.

> Salzkcuper.

l Schilfaandstcin.

Keuper / mittlerer < Plattendolomite (Ilauptsteinmergel Benecke)

Rothe Mergel.

Steinmergelkeuper.

Rhaetische Sandsteine und Conglomerate.

Rothe Thone.
oberer

j

Den Seite vm genannten 7 Blättern schliefen sich als fertig

aufgenommen an:

die Blatter Remilly , Bolchen , Lübeln , St. Avold, Saar-

brücken, von Ö. Meyer aufgenommen

;

Blatt Saargemünd, aufgenommen von L. van Werveke;

die Blätter Bliesbrücken, Wolmünstcr, Roppweilcr, Rohr-

bach, aufgenommen von E. Schumacher.

Es sind demnach für 17 Blatter die Aufnahmen vollendet.

In geologischer Bearbeitung stehen die Blätter:

Lembach durch Professor E. W. Benecke;

Weissenburg durch Professor E. W. Benecke und Dr.

A. Andreae;

Zabern durch Professor II. BüCKiNO;

Saaralben, Weiler und Dambach durch Dr. L. van Wer-

»

Forbach durch Dr. G. Meyer.

Dr. Haüg bearbeitet im Einverständniss mit der Commissiou

die Blätter Niederbronn und Wörth.

Ausserdem sind von Seiten der Comraission auf besonderes

Ersuchen noch folgende Arbeiten ausgeführt worden:

1. Geognostische Untersuchung der Umgegend von Saar-

gemünd mit Rücksicht auf die Wasserversorgung der

Stadt, 1883 ausgeführt von L. van Werveke.

2. Untersuchung der Phosphoritvorkommen der Gegend von

Dehne, 1883 ausgeführt von Professor E. Cohen und

Dr. L. van Werveke.
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3. Für die vom internationalen Geologen -Congress heraus-

zugebende geologische Karte von Europa im Maasstab

1 : 1500000:

a) Geologische Ucbersichtskurte von Elsass-Lothringen,

zusammengestellt von E. W. Benecke, E. Cohen und

L. van Werveke;

b) Geologische Uebersichtskarte von Luxemburg, von

L. van Werveke.

II. Bericht über die Thätigkeit der Commission für die

geologische Landes-Untersuchung von Elsass-Loth-

ringen während des Jahres 1885.

Professor E. W. Benecke setzte die Aufnahme des Blattes

Lembach sowie in Gemeinschaft mit Dr. Andukae die Aufnahme

des Blattes Weissenburg fort, und zog die anschliessenden Ge-

biete der Vogeson und der Pfalz soweit in den Bereich der Unter-

suchungen, als zur Erkennung der Lagcrungsverhältnissc und der

Gliederung des Buntsandstein nothwendig schien.

Professor H. BüCking hat die Bearbeitung des Blattes Zabern

begonnen. Zur Kartirung kommen auf diesem Blatte Trias und Lias.

Dr. Andreae betheiligte sich an der Aufnahme des Blattes

Weissenburg für die Kartirung des Tertiär und des Diluvium.

Dr. G. Meyer hat die Blätter St. Avold und Saarbrücken,

soweit sie reichsländisches Gebiet umfassen, fertig aufgenommen

und Blatt Forbach nahezu zum Abschluss gebracht. Auf den-

selben gelangte die Trias von der Basis des mittleren Buntsand-

stein bis zum mittleren Keuper zur Kartirung.

Dr. E. Schumacher hat Blatt Rohrbach ganz aufgenommen

und eine Revision der von ihm im Jahre 1884 kartirten Blätter

BliesbrUcken und Wolmünster ausgeführt Es sind auf den-

selben die Schichten der Trias vom Vogesensandstein bis zur

Lettenkohle ausgeschieden.

Dr. L. van Werveke führte in Lothringen die Aufnahme
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des Blattes Saargera Und zu Ende und revidirte das 1882 von

Dr. J. Beckenkamp aufgenommene Blatt Monneren. Auf Blatt

Saargemünd sind mittlerer und oberer Buntsandstein, Muschel-

kalk und unterer Keuper vertreten. Blatt Monneren

Schichten vom oberen Muschelkalk bis zum unteren Lias ein-

schliesslich. In den Vogesen hat derselbe die Blätter Dambach
und Weiler in Angriff genommen.

Die Commission hat ausserdem den Druck der geologischen

Uebersichtskarten des westlichen Deutsch - Lothringen

und der südlichen Hälfte des Grossherzogthums Luxem-

burg, welche Anfangs des Jahres 1885 im Schwarzdruck fertig

waren, so weit gefördert, dasa die Veröffentlichung der fertigen

Karten im Monat Juni dieses Jahres erfolgen kann. Von der geo-

logischen Specialkarte sind die folgenden Blätter dem Berliner

Lithographischen Institut zum Druck überwiesen worden: Sicrck,

Merzig, Monneren, Gross-Hemmersdorf, Gelmingen, Bu-

sendorf, Ludweiler.

IIL Arbeitsplan für das Jahr 1886.

Professor E. W. Benecke wird die Aufnahme der Blätter

Lembach und Weissenburg fortsetzen und die Blätter Bolchen,

Lübeln, St. Avold, Saarbrücken, Forbach und Saargemünd
revidiren.

Professor H. Bückino wird die Aufnahme des Blattes Zabern

weiterführen und mit der Specialuntersuchung der Umgegend von

Markirch beginnen.

Dr. A. Andreae wird die Kartirung des Tertiär auf Blatt

Weissenburg fortsetzen und auf Blatt Sulz unterm Wald aus-

dehnen.

Dr. G. Meyek wird die Aufnahme auf Blatt Forbach zu

Ende führen und einige Punkte auf dem 1883 von ihm aufge-

nommenen Blatt Remilly revidiren. Ausserdem wird derselbe die

Blätter Falkenberg und Vahl-Ebersing in Angriff nehmen.
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Dr. E. Schumacher wird die Aufnahme der Blätter Bitsch

und Stürzelbronn beginnen.

Dr. L. van Werveke wird die Arbeiten auf den Blättern

Dambacb und Weiler fortsetzen und die Steinkohlenformation

und das Rothliegende in den übrigen Gebieten der mittleren Vo-

gesen soweit in Betracht ziehen, als dies für die definitive Glie-

derung der genannten beiden Formationen nothwendig erscheint

Derselbe wird vorher die Gegend von Rappoltsweiler mit

Rücksicht auf die Wasserversorgung dieser Stadt untersuchen.

Strassburg i. E., den 6. März 188G.
w

Im Auftrage der Commission

für die geologische Landes-Untersuchung

von EUass-Lothringen.

Der AnisUnL

Dr. Leopold van Werveke.
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Mittheiliingen

aus der geologischen Landesanstalt von Elsass-Lothringen.

{Mit Tafef II.)

I. Geologische Arbeiten während des Jahres 1886.

«) Kartenaufnahmen.

Professor E. W. Benecke brachte die Blätter Lembach und

Weisse nburg (WeBt), letzteres mit Ausnahme des Tertiärs und

Diluviums, nahezu zum Abechluss und revidirte in Gemeinschaft

mit Dr. L. van Werveke die Blätter Bolchen und Lübeln.

Professor H. BüCKiNG setzte die Aufnahme auf Blatt Zabern

fort und dehnte dieselbe auf die Blätter Pfalzburg, Dagsburg
und Wasselnheim aus.

Professor E. Cohen revidirte zusammen mit Dr. van Wer-
veke seine früheren Aufnahmen des Gebietes zwischen Weiler,

Saales und la Hingrie.

Dr. A. Andreae führte die Kartirung des Tertiärs und des

Pleistocän8 auf Blatt Weissenburg (West) weiter und nahm die-

selben Formationen auf Blatt Sulz u. Wald in Angriff.

Dr. G. Meter brachte die Aufnahmen auf Blatt Forbach
zum Abschluss und begann und vollendete Blatt Falkenberg.

Dr. E. Schumacher kartirte Blatt Bitsch.

Dr. L. van Werveke nahm die Blätter Rappoltsweiler,

Markirch und Schlettstadt in Angriff und setzte die Aufnahme

auf den Blättern Weiler und Dambach fort Ausserdem bethei-

ligte er sich an den von den Herren Professoren Benecke und

Cohen ausgeführten Revisionen.

3096
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Der Stand der Kartenaufnahmen im Herbst 188G ist

durch die Uebersichtskarte auf Tafel II gegeben. Die Special-

karte im Maasstab 1 : 25000 umfasst 143 Blätter; davon sind 20

Blätter vollständig aufgenommen, während 16 in Bearbeitung stehen.

6| Arbeiten, welche auf besonderes Brauchen ausgeführt wurden.

1. Untersuchung der Umgegend von Rappoltsweiler mit beson-

derer Rücksicht auf die Wasserversorgung der Stadt (Durch

diese Untersuchung wurden die Blätter Rappoltsweiler, Mar-

kirch und Schlettstadt in den Bereich der Specialaufnahme

gezogen.)

2. Untersuchung der Untergrundsverhältnisse fUr den Bau von

Dämmen zu Wasserreservoirs am Rothried und Lauchen-

weier.

3. Gutachten über ein Projcct zu einer Wasserleitung für die

Stadt Forbach.

Die Erledigung dieser Arbeiten sowie die Erstattung der

bezüglichen Berichte fielen Dr. L. van Werveke zu.

II. Arbeitsplan für die geologischen Aufnahmen des Jahres 1887.

Professor E. W. Benecke wird die Blätter Lembach und

Weissenburg (West), letzteres mit Ausnahme des dem Gebirge

vorgelagerten Tertiärs und Pleistocäns, zum Abscbluss bringen und

zusammen mit Dr. L. van Werveke die Blätter Ludweiler,

St. Avold, Saarbrücken, Forbach und Saargemtind revi-

diren.

Professor II. BückinG wird die Aufnahme auf den Blättern

Zabern, Pfalzburg, Dagsburg und Wasselnheim weiterführen

und die Revision der Blätter Bliesbrücken, Wolmünster,

Ropweiler, Rohrbach und Bitsch vornehmen.

Dr. A. Andreae wird die Kartirung des Blattes Sulz u. W.
fortsetzen.

Dr. E. Schumacher wird die Bearbeitung des Pleistocäns

auf den Blättern Weissenburg (Ost) und Zabern beginnen.
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Dr. van Wervkke wird die Aufnahme der Blätter Weiler

und Dambach weiter fördern, Bich an den von Herrn Professor

Benecke auszuführenden Revisionen bcthciligcn und ausserdem

Blatt Wörth revidiren.

III. Personal-Nachrichten.

Der Hülfsgeologe Dr. G. Meter ist bei der Landesanetalt

ausgeschieden.

IV. Stand der Publicationen.

a) Gleichzeitig mit diesem Berichte werden ausgegeben:

1. Geologische Uebersichtskarte des westlichen Deutsch-Loth-

ringen. Aufgenommen von E. W. Benecke, G. Meter,

E. Schumacher, G. Steinmann, Br. Weioand, L. van Wer-

veke. Zusammengestellt von L. VAN Werveke.

Mit Erläuterungen, bearbeitet von E. Schumacher,

G. Steinmann und L. van Werveke. Mit einer Profiltafol

und einer Uebersichtskarte der Verwerfungen des mesozoi-

schen Gebirges in Lothringen, Luxemburg und den angren-

zenden Gebieten der Rheinprovinz.

2. Uebersichtskarte der Eisenerzfelder des westlichen Deutsch-

Lothringen. Mit einem Vcrzeichniss der Erzfelder.

3. Geologische Uebersichtskarte der südlichen Hälfte des Gross-

herzogthums Luxemburg. Aufgenommen von Dr. L. van

Werveke. Erläuterungen von demselben, mit einer Profil-

tafel und einer Uebersichtskarte der Verwerfungen des me-

sozoischen Gebirges in Lothringen, Luxemburg und den an-

grenzenden Gebieten der Rheinprovinz.

4. Geologische Specialkarte von Elsass-Lothringen, Maasstab

1 : 25000. Blätter Monneren und Gelmingen mit Erläute-

rungen.

5. Mitteilungen der Commissiou für die geologische Landcs-

Untersuchung von Elsass-Lothringen. Bd. I, Heft 2.

Digitized by Google



— XXII —

6. Abhandlungen zur geologischen Specialkarte von EUass-

Lothringcn.

Ergänzungsheft zu Band I. Geologische und mineralo-

gische Literatur Uber Elsass-Lothringen. Nachtrag zu dem

« Verzeichniss der mineralogischen und geologischen Literatur

Ober die Reichslande Elsass-Lothringen, zusammengestellt

von E. W. Benecke und H. Rosenbosch, Strassburg 1875»

und Fortsetzung desselben bis einschliesslich 1886*. Von

Dr. E. Schumacher.

Band IV, Heft 3. Dr. A. Andbeae. Die Glossophoren

des Terrain ä chailles der Pfirt. Mit einer photographischen

Tafel und 5 Zinkographien.

Die für das Jahr 1886 vorgesehene Herausgabe der

Blätter Sierck, Merzig, Gross-Hemmersdorf , Busendorf und

Ludweilor wurde durch die von der Direction der Königl.

j>reuss. geol. Landesanstalt in Berlin gewünschte Eintragung

des preuss. Antheils der Kartenblätter, für welchen ausführ-

liche Revisionen nothig waren, verzögert und kann erst im

Herbst dieses Jahres erfolgen.

b) In Druck befinden sich folgende Arbeiten:

1. Geologische Specialkarte von Elsass-Lothringen, Blätter Sierck,

Merzig, Gross-Hemmersdorf, Busendorf.

2. Abhandlungen zur geologischen Specialkarte von Elsass-

Lothringen. Bd. III. 2. Dr. A. Osann. Beitrag zur Kenntniss

der Labradorporphyre der Vogesen.

V. Vermehrung der Bibliothek.

Binde. erÄch. ^W"*"

Stand im Anfang des Jahres 1886 1744 1374 811

Zugang im Laufe des Jahres 124 212 39

Jetziger Bestand. .... . 1868 1 586 850

I. Bin Verzeichniss der geologischen und mineralogischen Fiitcratur Ober Elsass-

Lothringen wird von 1887 ab jährlich in diesen Mittheilungen verOffenUicht. Von den

wichtigeren Arbeilen werden kurze Auszöge gegeben.
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Der Zugang im Laufe des Jahres besteht aus:

Ueberweisungen von Seiten des K. Mini- T
steriums für Elsass-Lothringen, Abth. f. Binde, ^»phi«*« °'^f^

h9

Gewerbe, Landwirthschaft und öffcntl.
K*rton

Arbeiten 2 212 —
Ankauf 19 — —
Zusendungen in Austausch 103 — 39

Zusammen 124 212 39

Verzeichnis» der im Austausch eingegangenen Bücher, Zeitschriften

und Karten. 1

a) Auttausch mit Gesellschaften und Instituten.

Alabama. Geological Survey.

ün the Warrier Coal Field by Henry Mc. Callbt. Montgommory. 1886.

Berlin. König], preussische geologische Landesanstalt und Berg-

akademie.

Jahrbuch für das Jahr 1884.

Jahrbuch für das Jahr 1885.

Geologische Karte von Preussen und den Thüringischen Staaten im Maas-

sUb 1:25000. 23. Lieferung, 4 Blätter mit Erläuterungen: Ermschwerd,

Großalmerode, Witzenhausen, Allendorf. — 30. Lieferung, 6 Blätter mit

Erläuterungen: Meeder, Neustadt, Sonneberg, Eisfeld, Spechtsbrunn,

Steinheid. - 31. Lieferung, 5 Blätter mit Erläuterungen : Limburg. Ket-

tenbach, Eisenbach, Idstein, Feldborg; aussordom Blatt Eisonbach als

Lagerslältenkarte.

Geologische Ucbcrsichtskarte der Umgegend von Berlin. 1 : 100000. 2 Blätter.

Abhandlungen zur geologischen Specialkarle von Preussen und den Thü-

ringischen Staaten. Bd. VI, 3 mit Atlas; Bd. VII, 2; Bd. VIII, 1.

Bern. Geologische Commission der schweizerischen naturforschen-

den Gesellschaft

Beiträgo zur geologischen Karte der Schweiz. 24. Lieferung. 1. Theil.

Emmen- und Schlierengegenden nobst Umgebungen bis zur Brünig-

strasse und Linie Lungern-Grafenort Von Fr. J. Kaufmann. Mit Atlas

von 30 Tafeln.

Besang n. Sociöte d'emulation du Doubs.

Buda-Pest. Königl. ungarische geologische Anstalt.

Földtani KÖzlöny. 1886. Füzct 1-12.

Mittheilungen aus dem Jahrbuche. Bd. VII, 5; Bd. VIII, 1—4.

1. Die Commission bescheinigt hierdurch den Empfang der Zuscnduogen.
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Theorie und Beschreibung des Tarbaky und SoLTz'schen continuirlich wir-

kenden Wassergasofcns. Vorgetragen von Wilhelm von Soi.tz gelegent-

lich des montanistischen, hüttenmännischen und geologischen Congresses

zu Buda-Pest im Jahre 1885.

Kleinere Details über die nasse Aufbereitung. Vorgetragen von Elias

Szüts u s. w.

Ucber Drahtseilbahnen. Vorgetrogen von Thkorald Odacd u. s. w.

Die Eisenindustrie Ungarns zur Zeit der Landesausstellung 1885. Vorge-

tragen von Axton von Kerpki.y u. s. w.

lieber die bisher erzielten Resultate und die Aussichten von Petroleum-

sebürrangen in Ungarn. Vorgetragen von J. Noth u. s. w.

Der Goldbergbau Siebenbürgens. Vorgetragen von J. Palffy u. s. w.

Geschichte der Geologie von Schemnitz. Vorgetragen von Dr. J. Szabo

u. s. w.

Erster Nachtrag zum Katalog der Bibliothek und allg. Kartensammlung der

Königl. geolog. Anstalt. 188G.

Geologische Karte im Maasstab 1 : 75000. Zone 24, Col. XXVIII. Parosin

und Vulkan-Pass; Zone 24, Col. XXIX, Petroseny.

Geologische Karte im Maasstab 1 : 1 41000. D. G. Umgebungen von Ungar.

Altenburg. — M. 7. Umgebungen von Szilagy-Somlyo und Tasnad. —
K. 14. Umgebungen von Versecz mit Erlauterungen.

Christiania. Geologiske Undersügclso.

Karte 1 : 100000. 15 C. Fet. - 20 A. Nannestad.

Colmar. Societe des scionecs naturelles.

Danzig. Naturforschende Gesellschaft.

Schriften. Ncuo Folge VI. 3.

Darni8tadt Verein für Erdkunde und mittelrheinischer geologi-

scher Verein.

Notizblatt. IV. Folge. 6.

— Groseherzoglich Hessische geologische Landesanstalt.

Geologische Specialkartc des Gro^herzoglhums Dessen, l : 25000. I. Lie-

ferung, Blätter Messel und Hossdorf mit Erläuterungen.

Halle. Kaiserlich Leopoldinisch-Carolinisch Deutsche Akademie

der Naturforscher.

Nova acta. XLV. 2. F. E. Geinitz. Die skandinavischen Plagioklasgesteine

und Phonolithe aus dem mecklenburgischen Diluvium. Halle 1882. —
XLVIII. 3. H. Engelhardt. Die Tertiärflora des Jesuilengrabens bei

Kundratitz in Nordböhmen, mit 21 Tareln. Halle 1885.

Helsingfors. Finlands geologiska Undersökning.

Karlsruhe. Grossherzoglich badisches Handelsministerium.

Königsberg. Physikalisch -ökonomische Gesellschaft. Schriften.

26. Jahrgang. 1885.
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Leipzig. Königl. sächsische geologische Landesanstalt

Geologische Specialkarte im Maasstal» I .- 25000. ß Malter mit Erläuterungen

:

Lommatzsch-Stauchitz, Pockau-Lcngcnfold , Lichtenberg- Muldn, ürand,

Treuen-Herlasgrün, Sayda.

— Naturforschende Gesellschaft.

Liege. Societe geologique de Belgique.

Annales. 1881-85. XII.

Lille. Societe geologique du Nord.

Annales. 1884-85. XII.

Lisboa. Direction des travaux geodesiquea et geologiques. Section

geologique.

Etüde sur les bilobitos ot autres fossiles des quartziles de la base du Sys-

teme siluriqne du Portugal par J. F. N. Delcado. Lisbonno 1886.

Recueil d'eludes palcontol. sur la faune cretacique du Portugal. I. Especes

nouvellos ou peu connues par Paul Ciioffat. Lishonnc 1886.

Luxembourg. Institut royal grand-ducal de Luxembourg. Section

des sciences naturelles.

Madrid. Coraision del Mapa geologica de Espana.

ßoletin. XIII. I.

Memorias. IJescripcion fisica y geologica de la provincia de Zaraora por

D. Gaühiel Pfir, y Laiuz. Madrid 1883.

— Descripcion fisica y goologica de la provincia do Alava por D. Ramoh

Adam de Garza. Madrid 1885.

Metz. Verein für Erdkunde.

Jahresbericht für 1885.

Montbeliard. Societe d'emulation de Montbeliard.

Moskau. Societe imperiale des naturalistcs.

Bulletin. 1885, 1-4; I88ß, 1-3.

MU Ihausen. Societe industrielle.

Bulletin 1886. Tome LVI. Janvior-D6ccmbre.

München. Königl. bayerisches Oberbergamt.

Münster i. W. Centralcommission für wissenschaftliche Landes-

kunde von Deutschland.

Bericht für das Jahr April 1884 bis März 1885.

Mittheilungen Nr. I.

Paris. Societe geologique de France.

Bullelins 1885. XIII. 8. - 1886. XIV. 1-7.

St Petersburg. Comite geologique.

Bulletins 1885. IV. 8—10. - 1886. V. I— Ii.

Memoire» II. 3. Les Ammonites de la zono ü Aspidoceras acauthicum de

lEst de la Russie par A. Pavlow (avec 10 planches). 1886.
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Bibliotheque geologique de la Russie, redigec par S. Nikitin. I. 1885.

Goologische Erforschung des Verbreitungsgebietes der Phosphorite am
Dnjestor von M. Melmkow.

Turkestan v. J. W. Moucbkbtow. 1886.

Carte geologique generale de ia Russie d'Europe f. 56. Yaroslawl.

Roma. Reale comitato geologico d'Italia.

Bolletino. 1886. XVII.

Stockholm. Geologiska Foereningen.

Förhandlingar. 1886. VIII. 1—7.

— Sveriges geologiska Undersökning.

Stuttgart. Königl. wttrttembergisches statistisch -topographisches

Bureau.

Tarnowitz. Bergschule.

Die Königl. Friodrichshütte bei Tarnowitz in Ober-Schlesien. — Fest-

schrift etc. bearbeitet von Max Dobers mit Zusätzen von Ernst Altbads.

Washington. United States geological Survey.

Fourlh annual Report. 1882-83.

Fiflh annual Report. 1883—84.

Bulletin. II. 7-14; III. 15—23; IV. 27-29.

Monographs. IX. Robert P. Wbitfibld. Brachiopoda and Lamellibranchiala

of the raritan clays and grecnsand marls of Now-Jersey. 1885.

Mineral resourcos of tho ünitod 8tates. Williams. 1883—54.

— Treaaury Departement

Annual Report of the comptroller of the (Currency to tho flrst Session of

the forty-ninth Congress of the United States. 1885.

— Office of the Chief of Engineers, United States army.

Report upon the third international geographical congress and exhibition

at Veniso, Italy 1881. Propared and submitted by G. M. Wueeled 1885.

Wien. K. K. Naturhistorisches Hofmuseum.
Annalcn. I. 1—4.

— K. E. geologische Reichsanstalt.

Vorhandjungen. 1886. 1-18.

Jahrbuch. 1886. 1-3.

Abhandlungen. XII. 1-3.

b) Auslausch mit Privaten.

£. W. Benecke. Strassburg i. E.

58., 59., 60. u. 61. Jahresbericht der 8chlesischen Gesellschaft für vater-

ländische Cultur. 4 Bände. Breslau. 1881—84.

Mittboilungen aus dem Vogesenclub, Nr. 19.

Naumahn u. Cotta. Geognostischo Beschreibung des Königreichs Sachsen.

2 Bde. Dresden und Leipzig, 1845.
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J. A. Le Bei« Pechelbronn.

J. A. Le Bel. Notice sur les gisements de petrole ä Pcchelbronn. Colmar,

1885.

H. Eck. Stuttgart

H. Eck. Geognostische Karle der Gegend von Ottenhofen. Maasslab

1 : 50000. Lahr.

— Geognostische Karte dor weiteren Umgehung der Rencbbäder. I rSOOOO.

Lahr, 1886.

— Geognostische Ueborsichtskarlo des Schwanewedes. Südliches Blatt.

1 : 200000. Lahr, I88.
r
>.

— Bemerkungen über das rheinisch-schwäbische Erdbeben vorn 2i. Ja-

nuar 1880.

W. Deecke. Greifswald.

W. Deecke. Uober Lnriosnurus und einige andere Saurier der lombardischen

Trias.

B. Förster, Mulhausen.

B. FünsTEB. Mittheilungen üiter (bis oberelsössischn Tertiär.

Von Gümbel, München.
Yos Gündei. Geologisch-mineralogische Untersuchung der Meeresgrund-

proben an der Nordsee.

— Ueber die Natur und Biidungsweisc des Glaukonit.

E. Haug, Strassburg i. E.

E. HxDfi. Note pröliminaire sur les depots jurassiques du Nord de l'Alsnce.

E. Jauxez, Saargemünd.

Expericnccs agricoles en Lorraine. Compto rondu des champs d'espe-

riences. Annee 1886—87.

A. Leppla, Münchon.
A. Lephla. Die wcstphälischo Moorniederung und das Diluvium.

M. MlEG, Mülhausen.

M. Mieg. Note complementoire sur les couches ü Posidonöroya Brotini d.»

Minversheim (Basse-Alsace).

C. Schmidt, Greifswald.

C. Schmidt, Geologische Karlo der W'indgäJIcn-Kette und I Tafel Profile.

Strassburg, den 31. März 1887.

Im Auftrage der Commission

für die geologische Landes- Untersuchung

von Elsass-Lothringen.

Der Assistent.

Dr. Leopold van Wekveke.
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Mitthcilungen

aus der geologischen Landesanstalt von Elsasa-Lothringen.

I. Geologische Arbeiten während des Jahres 1887.

«. Kartenaufnahmcn.

Herr Professor E. W. Beneckb schloss die Aufnahme auf den

Blättern Lembach und Weissenburg nahezu ab und beging

zum Zwecke der Herstellung einer Uebersichtskarte von Elsass-

Lotbringen im Maassstab 1:500000 zusammen mit Herrn Dr. van

Wertere einzelne Gebiete Deutsch-Lothringens.

Herr Professor H. Bücking führte die Eartirung der Blätter

Zabern (Gebirge) und Pfalzburg weiter und revidirte die Blätter

BliesbrQcken, Wolmünster, Roppweiler, Rohrbach und

Bitsch.

Herr Professor A. Andbeae setzte die Aufnahme des Tertiärs

und Pleistocäns auf Blatt Sulz fort

Herr Dr. E. Schumacher nahm Weissenburg Ost auf, kar-

tirte von Blatt Zabern den dem Gebirge vorgelagerten Theil

nahezu ganz und Uberarbeitete den unteren Muschelkalk auf den

früher von ihm aufgenommenen Blättern BliesbrUcken, Rohr-

bach und Bitsch.

Herr Dr. L. van Werveke revidirte in Lothringen die Blätter

Bolchen, Lübeln, St Avold, Forbach, Saarbrücken und



stellte zusammen mit dem Kgl. preussischen Landeageologen Ilerrn

H. Grebe den Anschluss eines Thcils dieser Blätter sowie des

Blattes Saargemünd an das preussische Gebiet her. Im Elsase

revidirte derselbe die Blätter Niederbronn und Wörth theil-

weise. Da die Revisionen sehr viel Zeit in Anspruch nahmen und

vollständige Umarbeitungen einzelner Theile nothwendig waren,

konnten die in Aussicht genommenen Arbeiten auf den Blättern

Dambach und Weiler nur wenig gefördert werden.

b. Arbeiten, welche auf besonderes Ersuchen ausgeführt wurden.

Untersuchung der Umgegend von Saarburg in Lothr. mit

Rücksicht auf die Wasserbeschaffung für die dortigen Eaaernen,

ausgeführt durch die Herron Dr. E. Schumacher und Dr. L. van

Wervekk.

II. Arbeitsplan für die geologischen Aufnahmen

des Jahres 1888.

Herr Professor E. W. Benecke wird die Blätter Lembach
und Weissenburg zum Abschluss bringen und zusammen mit

Herrn Dr. van Werveke Blatt Stürzelbronn aufnehmen.

Herr Professor H. Buching wird die Aufnahmen auf den

Blättern Zabern (Gebirge), Pfalzburg und Dagsburg weiter-

führen.

Herr Professor A. Andreae wird die Kartirung des Blattes

Sulz u. Wald fortsetzen.

Herr Dr. E. Schumacher wird den mittleren Buntsandstein

auf Blatt Bitsch und den unteren Muschelkalk auf Blatt Wol-

münster zum Zweck einer eingehenderen Gliederung nochmals

begehen, die Kartirung des Vorlandes auf Blatt Zabern abschliessen

und die Blätter Hochfelden und Brumath in Angriff nehmen.

Herr Dr. L. van Werveke wird die Ueberarbeitung der

Blätter Niederbronn und Wörth fortsetzen und sich an der

Aufnahme des Blattes Stürzelbronn betheiligen.
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III. Stand der Publikationen.

a. Ausser den im vorigen Berichte S. xxi unter a erwähnten

Arboiten kam im Laufe des Jahres zur Veröffentlichung:

Abhandlungen zur geologischen Specialkarte von Elsass-

Lothringen, Bd. III, 2. Dr. A. Osann, Beitrag zur Kenntniss

der Labradorporphyre der Vogesen.

b. Im Druck befinden sich:

1. Abhandlungen zur geologischen Specialkarte von Elsass-

Lothringen, Bd. IV, 4. Dr. O. Schlippe, Die Fauna des

Bathonien im oberrheinischen Tieflande. Mit acht Tafeln

in Lichtdruck und neun Zinkographien.

2. Geologische Specialkarte von Elsass- Lothringen, Blätter

Bolchen, Lübeln und Forbach. Die Arbeiten an den

im vorigen Bericht erwähnten Blättern Sierck, Merzig,

Gross-Hemmersdorf und Busendorf sind so weit ge-

fördert, dass die Veröffentlichung im Herbst 1888 erfolgen

kann.

IV. Vermehrung der Sammlung.

Die geologische Landessammlung wurde im Laufe dieses

Jahres durch Erwerbung eines Theils der Sammlungen des Herrn

PoüQNET in Landorf und des grössten Theils der Funde dilu-

vialer Saugethierknochen bei Vöklinshofen 1 ganz bedeutend

vermehrt. Ausserdem wurden der Commission Stücke desselben

Fundortes von dem Herrn Pfarrer Bandsept in Vöklinshofen, den

Herren Kreis-Bauinspektoren Wägneb in Molsheim und Althaus

in Colmar und dem Sekretär der naturforschenden Gesellschaft,

Herrn Dr. Faüdel in Colmar überwiesen. Herr Dr. B. Förster

machte die in diesen Mittheilungen beschriebenen Schildkröten

zum Geschenk. Die Commission spricht hiermit den freundlichen

Gebern ihren besten Dank aus.

I. Vergleiche die Mittheilungen der Herren Dr. Dödebxem uod Dr. E. ScncMACREa

,

dieses Heft, S. 123—135.
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Ferner wurden zahlreiche Reste von Boa primigeniut aus

einer Lössgrube bei Achenheim angekauft.

V. Verzeichnis der fm Austausch eingegangenen Bücher,

Zeitschriften und Karten.
1

«. Austausch mit Gesellschaften und Institaton.

Berlin. Königlich preussische geologische Landesanstalt und Berg-

akademie.

Geologische Karlo von Preusson und den thüringischen Staaten im Maas-

stab 1 : 250O0. 32. Lieferung.

Abhandlungen zur geologischen Spccialkartc von Preusscn und den thü-

ringischen Staaten. VII, 3; VII, 4, mit Atlas; VIII, 2, mit Atlas.

Jahrbuch fliir 1886, Derlin 1887.

Bern. Geologische Commission der schweizerischen naturforschen-

den Gesellschaft.

Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz, Lief. 22 mit Atlas. - Beilage

zur 24. Lieferung, 2. Theil.

Geologische Karte der Schweiz, 1 : 100000. Blatter I, 5, 13, 2t, 25.

Budapest Künigl. ungarische geologische Anstalt

Földtani Közlöny (Geologischo Mitlheilungen), XVII, 1—12.

Jahresbericht für 1885.

Publikationen: Ueber ungarische Porzellanerden, mit besonderer Berück-

sichtigung der Rhyolitb-Kaoline, von Petbik. Budapest, 1887.

Bruck, J., Erster Nachtrag zum Katalog der Bibliothek dor Königl. ung.

geol. Anstalt. Budapest, 1886.

Die Kollectiv-Ausstellung ungarischer Kohlen auf der "Wiener Weltausstel-

lung 1873. Pest, 1873.

Zsjgmondy, Vv\, Mitlheilungen über die Bohrthermen zu Harkany. Pest, 1873.

Darmstadt Verein für Erdkunde und mittelrheinischer geologi-

scher Verein.

Notizblatt, 4. Folge, Hoa 7.

Königsberg. Physikalisch-ökonomische Gesellschaft

Schriften, 27. Jahrgang, 1886.

Leipzig. Geologische Landesanstalt

Geologische Spccialkarte mit Erläuterungen, Blatter 63 , 79 , 80, 100, 118,

140, 142.

1. Die Commission bescheinigt hiermit den Empfang der Zusendungen.
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Lieg«. Societe geologique de Belgique.

Proces vorbal de l'assembleo generale du 21 novembre 1886.

Lille. Societ6 geologique du Kord.

Annales, 1885-86, XIII.

Lissabon Commissäo dos trabalhos geologicos de Portugal.

Communicacöos, I, 2.

Recueil d'etudes paleontologiques »ur la raune cretacique du Portugal,

Vol. XII, 1* fasc.

Madrid, Comision del Mapa geologico de Espana.

Boletin, XII. 2; XIII, 2.

Metz. Verein für Erdkunde.

Jahresbericht, IX.

Moskau. Societe imperiale des naturalistes.

Bulletin, 1886, 4. Mit Beilage: Meteorologische Beobachtungen von A.A.

Faokiepp (Das Jahr 1886, 2. Hälfte). - 1887, 1-4. Mit Beilage: Meteo-

rologische Beobachtungen etc. (Das Jahr 1887, t. Hälfte).

Mülhausen. Soci6te industrielle.

Bulletin, LVII.

Mttnchen. Königliches Oberbergamt, geognostische Abtheilung.

Geognostische Karte des Königreichs Bayern, 4. Abthoilung, Blatter 1 und 2,

Bamberg und Neumarkt, mit Erläuterungen.

Paris. Societe geologique de France.

Bulletin, XIV, 8. - XV, 1-3, 6.

Sl Petersburg. Comite geologique.

Memoires, II, 4, 5; III. 3; IV, 1.

Bulletins, VI. 1—10. Mit 2 Supplementen : Organisation des etudes des sols

de la Russie und Bibliotheque geologique de la Russie, 1886.

Rom. Reale comitato geologico dltalia.

Bollotino, XVIII, 1—Ii

Saarbrücken. Königl. Bergwerksdirektton.

Revierübersichtskarte, BiAtter von der Hoydt, Quirscbied.

Stockholm. Geologiska Foereningen.

Förhandlingar, IX, 1-7.

— Sveriges geologiska Underaökning.

Sorie A. a. Kartblad t skalan 1:50000 med beskriwingar, Nr. 92 , 94,

97—112.

8erie A. b. Kartblad i skalan 1 : 200000 med beskrifningar, Nr. 11, 12.

Serie B. b. Specialkartor med beskrimingar, Nr. 5.

Serie C. AJhandlingar och upsatser. Nr. 65, H. 1; Nr. 78-91.
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Washington. United States geological Survey.

Sixth annual Report, 18S4—85.

Bulletin, IV, 30; V, 31-36; VI, 37-39.

Monographs, X. Dinocerata. A monograph of an oxtinct order of gigantic

mammals, by O. Gn. Marsh — XI. Geological history or Lako Lahontan,

by Israel Cook Rüssel. Washington 1885.

The Organization, business methods, and work of tho United States geolo-

gical Survey, by J. W. Powell, Diroctor.

Wien. E. E. Naturhistorisches Hofinuseuni.

Annalen, II, 1—4.

— E. E. geologische Reichsanstalt

Verhandlungen, 1887, 1-18.

Abhandlungen, XI, 2; XII, 4.

Jahrbuch 1886, XXXVI, 4. - 1887, XXXVII, 1, 2.

b. Geschenke von Privaten.

A. Andreae, Heidelborg.

A. Akdreab, Ueber das elsassische Tertiär und soino Petroleumlager. Sep.

Abdr.

— Eine thooreüsche Reflexion über dio Richtung der Rheinthalspalte und

Versuch einer Erklärung, warum die Rheinthalebene als schmaler

Graben in der Mitto des Schwarzwald-Vogesenhorstes einbrach. Sep.

Abdr.

— Ein neues Raubthier aus dem mittcloligocänen Moeressand des Mainzer

Beckens. Dasyurodon FlonheimensU n. g. n. »p. Sep. Abdr.

— Beitrage zur Kenntniss des Rhoiuthaispaltensystemes. 8ep. Abdr.

E. W. Benecke, Strassburg.

H. v. Dechen, Geognoslischer Führer zu der Vulkanreiho der Vorder-Eifel.

Bonn, 1861.

G. Bleiches, Nancy.

G. Bleicher, Guide du göologuo en Lorraine, Meurlhc-cl-Moseile, Vosges,

Meuse. Paris 1887.

E. Cohen, Greifswald.

K. Cobeh, Die 12. Versammlung des oberrheinischen geologischen Vereins.

Sep. Abdr.

— Ueber Laven von Hawaii und einigen anderen Inseln des grossen Occans

nebst einigen Bemerkungen über glasige Gesteine im Allgemeinen.

Sep. Abdr.

— Ueber don Meteoriten von Zsadany, Temesvar Comitat, Banat. Sep. Abdr.
— Titanoisen von den Diamantfeldorn in Süd-Afrika. Sep. Abdr.

— Ueber einige Melaphyr-Mandolsteino aus Süd-Afrika. 8ep. Abdr.
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E. Cohkn, Mandelstein aus den Maluti-Bcrgcn, Süd-Afrika. Scp. Abdr.

— Geognostisch-potrographiache Skizzon aus Süd-Afrika, I, II. 8ep. Abdr.

— Üeber eine Pseudomorphose nach Markasit aus der .Kreido von Arcona

auf Rügen. Sep. Abdr.

— Andalusitführcnde Granite. Sep. Abdr.

— Südafrikanische Diamanten- und Goldproduction im Jahre 1886. 8ep.

Abdr.

— Der Pallasit von Campo de Puearä in der Argentinischen Republik.

Sep. Abdr.

— Uober die von den Eingeborenen Süd-Afrikas verwendeten Producte

des Mineralreichs. Sep. Abdr.

— Berichtigung bezüglich des « Olivin-Diallag-Gesteins» von Schriesheim

im Odenwald. Sep. Abdr.

Das Labradoritrühronde Gestein der Küste von Labrador. Sop. Abdr.

— Zusammenstellung petrographischer Untersuchungsmothoden. Als Manu-

skript gedruckt.

— Ueber die Trennung von Thonerde, Eisonoxyd und Titansäure. Sep.

AI)dr.

— Ueher Jadeit von Thibct. Sop. Abdr.

— Ueber ein vermeintliches Meteureisen von Thibet. Sep. Abdr.

— Uebor einen Avenlurinquarz aus Ostindien. Sop. Abdr.

— Ueber einige Vogesengesteino. Sep. Abdr.

— Ueber einige Gesteine von den Kanulinseln. Sep. Abdr.

— Inhaltsverzeichnis und erläuternde Bemerkungen zu der Sammlung von

Mikrophotographien zur Veranschaulichung etc.

— Erläuternde Bemerkungen zu der Routenkarte einer Reise von Lyden-

burg nach den Goldfeldern und von Lydenburg nach dor Delagoa-Bai

im östlichen Süd-Afrika. Hamburg 1875.

W. Deecke, Greifewald.

Notes geologiques sur le Jura du Doubs par W. Kilian. IV» partie. Les

forarainiferes do l'ozfordicn des environs de Montbeliard (Doubs) par

W. Dkkckb. Sep. Abdr.

W. Debckr, Ueber die Gestalt des Lukriner Sees vor dem Ausbruche des

M«« Nuovo im Jahro 1538. Sep. Abdr.

G. Dewalque, Liöge.

G. Dkwalqub, Quelques dosages du Ter des caux de Spa.

— Un nouveau dosagc du fer des eaux minerales de Spa.

— Discours prononce au nom de l'Academio royalo do Belgique lors des

funerailles do M. F. L. Cornst.

H. Eck, Stuttgart

Erdbebenkommission. Bericht über die Einsetzung derselben. Erstaltet von

Herrn H. Eck. Mit einem Beitrage von Herrn E. Hammer. Sep. Abdr.

H. Eck, Bemerkungen über dio goognostichen Verhältnisse des Schwarz-

walds im Allgemeinen und über Bohrungen nuch Steinkohleu in dem-

selben. Sep. Abdr.
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H. Eck, Beobachtungen in der Gegend von Badenweiler. Sep. Abdr.

— Geognostische Uebersichtskarto des Schwarzwalds, 1 : 200000. Nördl.

Blatt. Lahr 1887.

— Bemerkungen über einige Encrinus-Arten. Sep. Abdr.

Faddel u. Bleicher, Colmar und Nancy.

Faodel et Bleicher, Notice sur une Station prehistorique avec faune qua-

ternaire ä Voegtlinshofen dans la Haute-Alsace. Colmar. 1888.

Ch. Qrad, Colmar.

Ch. Grad, Etudes bistoriques sur les naturalistes de l'Alsace. Edouard

Collomb, 1801—1875. - Lo eure Müller, 1803—1880. Sop. Abdr.

— Les forets petriflees do l'Egypte. 8op. Abdr.

W. v. Gümbel, Manchen.

v. Gümbel, Die mioeänen Ablagerungen im oberen Donaugebicte. Erster

Theil. Sep. Abdr.

H. Haas, Kiel.

H. Haas , Warum fliesst die Eider in die Nordsee ?

— Etüde monographique et critique des braclriopodes rhfitiens et jurassiques

des Alpes vaudoises et des contreos environnantes. Seconde partie.

— Beiträge zur Konntniss der basischen Brachiopodonfauna von 8üd-Tyrol

und Venotien. Mit 4 Tafeln. Kiel. 1884.

— 8tudien über die Entstehung der Föbrden (Buchten) an der Ostküste

Schleswig-Holsteins sowie des Plussnetzes und der Seen dieser Pro-

vinzen. Vorläufige Mittheilung darüber.

£. Haug, Paris.

E. Haoo, üober die «Polymorpbidae» , eine neue Ammoniteniamilie aus

dem Lias. 8ep. Abdr.

— Die geologischen Vorhältnisse der Neocom-Ablagcrungen der Puezalpc

bei Corvara in Süd-Tirol. Sep. Abdr.

W. Kilian, Paris.

W. Kilian, Note geologique sur la cbalne de Lure (Basses-Alpes).

— Carte geologique detaillee de la France, l : 80000. Feuilie Ferette, avec

note explicative.

L. van Werveke, Strassburg.

Photographie der Fundstelle von diluvialen Säugethieren am «Altes Klfl-

sterle» bei Vdklinshofen.

Mitthoilungen aus dem Vogesenclub, No. 20.

Berichte über die 12., 13., 16., 18 und 20. Vorsammlung des oberrheini-

schen geologischen Vereins.

G. Stbinmann , Zur Entstehung des Schwarzwaldes.

W. Frantzen, Uebersicht über die geologischen Verhältnisse bei Meiuingen.

Berlin. 1882.

Tsonashiro Wada, Die Kaiserliche geologische Reichsanstalt von Japan.

Berlin. 1885.
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M. Fmca, Die Aufgaben und die Thätigkeit der agronomischen Abtbeilung

der Kaiserlichen geologischen Landesaufnahme.

Congres geologique international, 3« Session. Berlin. 1885. Rapports de la

commission pour l'unifonnite de la nomenclature. Berlin. 1885.

Grijutz, Uebersicht über die Geologie Mecklenburgs. Mit einer Karte.

Güstrow. 1885.

Strasaburg i. E., den 31. März 1888.

Im Auftrage der Comtnission

für die geologische Landes- Untersuchung

von Elsas»-Lothringen.

Der Assistent.

Dr. Leopold van Werveke,
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üeber die Lagerungs-Verhältnisse der Trias

am Südrande des Saarbrücker Steinkohlengebirges.

Von

Dr. G. METER in Strassbnrg i. E.

(Mit Tafel I'.)

Wichtigere Litteratur:

E. Jacquot : Stüdes geologiques sur le bassin houiller de Ja Sarre. Paris 1853.

von Ru'nne : Das Saarbecken und die Rheinpralz (Geinitz, Geologie der

Steinkohlen Deutschlands und anderer Lander Europas. München

1865. Bd. I).

E. Jacquot : Description geologique et mineralogique du departement de

la Moselle. Paris 1868.

H. von Dechen: Die nutzbaren Mineralien und Gebirgsarten im Deutschen

Reich. Berlin 1873, p. 346-353.

E. "Weiss : Erläuterungen zur geologischen Specialkarte von Preussen und

den Thüringischen Staaten: Blatt Lauterbach, Berlin 1875; Blatt Neun-

kirchen, Borlin 1876. (Siehe ferner Fussnote.)

M. Kxivkr: FlöUkarte von dem Saarbrücker Steinkohlen-District. Saar-

brücken 1882.

L. van Webvekjs : Bericht über die geologische Untersuchung der Um-
gegend von Saargemünd, mit Rücksicht auf die Wasserversorgung der

Stadt. 1,883. (Liegt in den Acten der Commission für die geologische

Landes-Untersuchung von Blsass-Lothringen und wird demnächst in

diesen Mittheilungen veröffentlicht werden.)

1. Tafel I, Uebersicbt über die Lagerungsverhaltnisse der Trias am Südrande

des Saarbrücker Steinkohlengebirges, ist zusammengestellt nach den Aufnahmen des

Verfassers aof den Blattern Remilly, Bolchen, Falkenberg, Lübeln, St. Avold, Forbach,

Saarbracken, den von E. Weiss aufgenommenen Blattern Saarlouis . Heussweiler, Boas,

Saarbrücken, Dudweiler, Friedrichslhal und dem von L. van Whviki aufgenommenen

Blatte Saargemünd.



2 G. Metkr. Lagerungs-Verhältnisse der Triiia

H. von Dechen: Erläuterungen zur geologischen Karte der Rheinprovinz

und der Provinz Westphiüen. Bd. II. Bonn 1884, p. 261.

R. Nasse: Geologische Skizze des Saarbrücker Steinkohlengobirges. Ber-

lin 1884 (Zeitschrift lür das Berg-, Hütten- und Salinenwesen im Preus-

sischen Staate, Band XXXII).

Bei der geologischen Specialaufnahme der Messtischblätter

St. Avold, Forbach und Saarbrücken im Maasstab 1 : 25000, welche

der Verfasser im Auftrage der Commission för die geologische

Landes-Untersuchung von Elsass-Lothringen im Sommer 1885 aus-

führte, waren zwei Verhältnisse besonders ins Auge zu fassen:

die Lagerung der Trias überhaupt und die Gliederung des Bunt-

sandstein.

Aus den Aufschlüssen, welche der Bergbau geliefert, und

aus den Resultaten der Bohrungen ist schon längere Zeit bekannt,

dass das flötzreiche Saarbrücker Stcinkohlengebirge gegen Süden

durch eine SVV.-NO. streichende Spalte abgeschnitten wird, auf

deren Südseite die kohlenführenden Schichten in kaum erreich-

bare Tiefe gesunken sind. Dieses wird übereinstimmend von allen

Forschern, welche in jüngerer Zeit sich mit dem geologischen

Bau des Saarbrücker Steinkohlengebietes beschäftigt haben, an-

genommen. Dagegen bestehon Meinungsverschiedenheiten darüber,

ob auch die Trias in derselben Richtung von einer Spalte durch-

schnitten ist.

Jacqüot', welcher den Kohlensprung nur bis zum Guckeis-

berg bei Dudweiler reichend annahm, spricht sich mit Bestimmt-

heit dahin aus, dass eine Triasverwerfung von Saarbrücken bis

St. Avold in der directen Verlängerung der Steinkohlenspalte liege.

Weiss giebt an, dass bei Wcllesweiler die Buntsandstein-

decke ganz ungestört lagere, der Steinkohlensprung also vor Ab-

lagerung der Trias entstanden sei. Am Stuhlsatzenhaus bei Dud-

weilcr dagegen scheinen die im Entstehen begriffenen Buntsand-

steinschichten noch von der Verwerfung mitbetroffen worden zu

sein. Zwischen Saarbrücken und St. Avold ist nach Weiss durch

die bisherigen Untersuchungen keine oberflächliche Störung nach-

gewiesen. Die von Jacquot mit so grosser Bestimmtheit ange-

1. JicQtor: Eludes gäologiques etc. p. 23G- "242 und Description etc. p. 3"J2 ff.
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am SUdrandf des Saarbrücker Steinkohlengobirges. 3

nommene Verwerfung wird also nicht anerkannt. R. Nasse schliesst

sich 1. c. dieser Ansicht an.

Van Werveke hat in der angeführten Arbeit nachgewiesen,

dass die Beobachtungen, welche Jacqüot zur Annahme einer

streichenden Triasspalte östlich von Ober-Homburg beim Herapel,

bei Forbach und Hesselingen führten, auf Querspalten zu beziehen

sind. Für die von Jacqüot beobachteten Verwerfungserscheinungen

von Bischmisheim war dasselbe bereits durch die von Weiss aus-

geführten Aufnahmearbeiten auf Blatt Dudweiler nachgewiesen.

Bei Ober-Homburg ist das Vorhandensein eines Längssprunges

der Trias von Benecke und van Werveke in Uebereinstimmung

mit Jacqüot beobachtet worden. Dass Letzterer jedoch die Lage

und den Verlauf dieses Sprunges nicht richtig erkannt hat, geht

aus den seiner Arbeit beigegebenen Profilen hervor'.

Der Stand der Frage beim Beginn der Special-Aufnahme war

also der : Am Stuhlsatzenhaus bei Dudweiler war von Weiss eine

Störung der Trias in der Nähe der Steinkohlenspalte erkannt;

bei Ober-Homburg von Benecke und van Werveke. Lassen sich

beide Punkte durch einen streichenden Triassprung in Verbindung

bringen, beziehungsweise ist letzterer nach NO. oder SW. weiter

zu verfolgen, und in welcher Beziehung steht derselbe zu der

grossen streichenden Verwerfung des Steinkohlengebirges?

In wie fern die bisherigen Untersuchungen zur Lösung dieser

Frage beitragen, werden die folgenden Zeilen darthun.

Der geologische Aufbau einer Gegend wird um so leichter

festzustellen sein, je mehr geologische Horizonte in derselben zu

unterscheiden sind. Es war also zuerst eine möglichst weitgehende

Gliederung des hier besonders in Betracht kommenden Bunt-

sandstein durchzuführen.

Weiss unterscheidet im Buntsandstein der Gegend von Saar-

brücken nur zwei Abtheilungen : Vogesensandstein und Voltzien-

sandstein, giebt indessen an, dass die untersten Schichten des

ersteren wahrscheinlich bereits dem unteren Buntsandstein ange-

hören, eine Ausscheidung auf der Karte jedoch unmöglich sei.

1. Jacqüot. Description etc. Tafel I Fig. b and p. 387 Fig. 19.
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Durch die Aufnahme der Blätter Busendorf und Saarge-

münd war der Nachweis erbracht, dass die von Benecke zwischen

dem eigentlichen Vogesensandstein und dem Voltzicnsandstein un-

terschiedenen sog. Zwischenschichten auch auf den Karten aus-

geschieden werden könnten. Dieselben sind von Weiss zum Vo-

gesensandstein gezogen worden, während Benecke, im Gegensatz

zu seiner früheren Auffassung, es jetzt für zweckmässig hält, die-

selben zum oberen Buntsandstein zu ziehen.

Die geologische Kartirung der Blätter St Avold, Forbach

und Saarbrücken hat ferner zu der Ueberzeugung geführt, dass

auch für die Sandsteine unter den Zwischenschichten eine weitere

Gliederung durchführbar ist Wir unterscheiden auch hier zwei

Abtheilungen, von welchen die obere entschieden zum Vogesen-

sandstein zu rechnen ist, während noch unentschieden bleiben

muss, ob die untere Abtheilung dem unteren Buntsandstein ange-

hört oder nur als eine untere Abtheilung des mittleren Buntsand-

stein anzusehen ist Wir werden sie im Folgenden als letztere

anführen, was einen leichten Vergleich mit der von Benecke

(siehe diese Mittheilungen S. ix) für die Weissenburger Gegend

angenommenen Gliederung gestattet

Die untere Abtheilung des mittleren Buntsandstein

tritt naturgemäss vorzugsweiue am Rande des Saarbrücker Stein-

kohlengehirges auf, welchem sie, wo das Rothliegende nicht ent-

wickelt ist, discordant auflagert Die einzelnen Fetzen von Bunt-

sandstein, nördlich Saarbrücken und Dudweiler, gehören den tiefsten

Schichten dieser unteren Abtheilung an. Eine schmale Zunge, ge-

bildet aus Gesteinen der unteren Abtheilung des mittleren Bunt-

sandstein, springt weit nach Süden hin bis Merlenbach vor.

Petrographisch ist diese Abtheilung bezeichnet durch Sand-

steine, Geröllanhäufungcn und wirkliche Conglomerate, sowie un-

tergeordnete Thoneinlagerungen, in mannigfaltiger und unregel-

mäesiger Wechsellagerung.

Die Sandsteine der unteren Abtheilung unterscheiden sich

von denen der oberen durch den meist sehr grossen Gehalt an

Kaolin und den oft auffallenden Wechsel der Färbung : hellrosen-

rothe, hellgelbe und schneeweisse Töne lösen einander ab. Ferner
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am SUdrande des Saarbrücken Steinkohlengebirgcs

sind die Körner, welche die Sandsteine zusammensetzen, oft eckig.

Weisse Sandsteine mit Manganflecken, typische Tigersandsteine,

treten in den Steinbrüchen am Pfaffenkopf bei Dudweiler auf.

Die Gerolle sind im Sandstein dieser Abtheilung im Gegen-

satz zu der oberen sehr verbreitet und fehlen selten in nur irgend

beträchtlichen Aufschlüssen. Sie bestehen ausser aus Milchquarz

und Quarziten aus Porphyr, Mclaphyr, Sericitschiefer, Lydit und

Sandsteinen älterer Formationen. Von Dechen führt auch Granit

und Gneiss an. Die polygene Natur der Gerölle ist gegenüber

dem Geröllvorkommen in den jüngeren Abtheilungen charakte-

ristisch.

Die Conglomerate und Gcröllanhäufungen, aus den eben ge-

nannten Elementen zusammengesetzt, bilden im allgemeinen keine

durchgehende Zonen von annähernd constanter Mächtigkeit, wie

es bei dem oberen Conglomerat des Vogesensandstcin (Hauptcon-

glomerat) der Fall ist, sondern keilen oft aus, oder spalten sich in

mehrere Lagen; daneben findet oft ein rasches Anschwellen oder

Verjüngen der Lagen statt. Eine etwas constanterc Zone von

Conglomeraten von sehr schwankender Mächtigkeit ist allerdings

wenige Meter über der Grenze gegen das Steinkohlengebirge

ausgebildet, wie ein Blick auf die von Weiss aufgenommenen

Kartenblätter der Umgegend von Saarbrücken lehrt, auf welchen

dieselben durch blaue Punktirung ausgeschieden sind. Zwischen

diesem Conglomerate und dem Steinkohlengebirge liegen wenig

mächtige feinkörnige Sandsteine.

Zu erwähnen ist noch das häufige Vorkommen von Braun-

eisen, sowie von kugeligen Sandstein-Concrctionen von circa 6 Cen-

timeter Durchmesser am Wissenstein bei Merlenbach.

In ihren oberen Lagen erhält die untere Abtheilung des

mittleren Buntsandstein oft eine grössere Festigkeit; bei Saar-

brücken an der Strasse nach Forbach und bei St. Ingbert finden

sich bedeutende Steinbrüche in denselben, welche ein gutes Bau-

material liefern.

Als gute Aufschluasstellen dieser Abtheilung sind zu nennen :

Klein Rossein, die Industrieeisenbahn Kochern — Klein Rossein,

Ludweiler, Dudweiler, die genannten Steinbrüche von Saarbrücken
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und St Ingbert. Ein mit den Aufschlüssen Uber Tage vollkommen

übereinstimmendes Proiii lieferte der Schacht Stc. Stephanie bei

Stieringen, welcher in einer Tiefe von 140 Meter die untere Ab-

theilung des mittleren Buntsandstein durchteuft hat. Jacqüot'

beschreibt dasselbe eingehend.

Die Mächtigkeit der unteren Abtheilung des mittleren Bunt-

sandstein ist höchst wahrscheinlich eine sehr schwankende. Die

Gesteine dieser Abtheilung erfüllen nämlich die Unebenheiten

des vor der Ablagerung des Buntsandstein durch Verwerfungen

und Auswaschungen bereits coupirten Steinkohlenuntergrundes,

insofern dieses nicht schon durch die Conglomerate des Roth-

liegenden geschehen war.

Bei Ludweiler wurde die Mächtigkeit der unteren Abtheilung

nur 60 Meter betragen. Doch liegt hier wohl Verwerfung vor.

Am Guckeisberg bei Dudweiler besitzt sie mindestens 100 Meter,

wahrscheinlich jedoch viel mehr. Die Bohrlöcher von Stieringen *,

welche in der unteren Abtheilung des mittleren Buntsandstein ange-

setzt sind, haben dieselbe nach 151, 179 und 198, das Bohrloch vom

Hochwald bei Merlenbach nach 162 Meter durchteuft. Der Schacht

Ste. Stephanie bei Stieringen hat, wie schon erwähnt, die sanft

nach SO. einfallenden Schichten dieser Abtheilung in einer

Mächtigkeit von 140 Meter aufgeschlossen.

Wenn nun die oben genannten Zahlen auch nicht der wirk-

lichen Mächtigkeit der unteren Abtheilung des mittleren Buntsand-

stein entsprechen werden, da stellenweise ein starkes Einfallen

beobachtet, in andern Fällen zu vermuthen ist, so kann man doch

mit ziemlicher Sicherheit annehmen, dass die untere Abtheilung

in dieser Gegend zwischen 140 und 180 Meter schwankt. Da ferner

in geringer Entfernung bei Forbach die obere Abtheilung des

mittleren Buntsandstein regelmässig auflagert, so würden diese

Zahlen der ganzen Mächtigkeit der unteren Abtheilung in der

Gegend von Forbach annähernd entsprechen.

Die obere Abtheilung des mittleren Buntsandstein,

der eigentliche Vogesensandstein, ist hier wie in den Vo-

1. Jacqdot: DescripUon etc p. 123—125.

2. 4, 5, 6 der von Namk 1. c. entworfenen Karte.
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gesen und in den übrigen Theilen von Lothringen als ein mittel-

körniger', aus runden, oft facettirten Quarzkörnern zusammenge-

setzter Sandstein ausgebildet, welcher wegen seines sehr geringen

eisenschüssigen Bindemittels leicht zu Sand zerfällt Gerölle sind

selten und kommen nur hie und da eingesprengt vor. Anderes

Material als Quarz und Quarzite ist nicht beobachtet worden.

Die Grenze gegen die untere Abtheilung ist bei regelmässiger

Lagerung ziemlich leicht zu bestimmen: sie liegt da, wo die

kaolinhaltigen, an Anhäufungen polygener Gerölle und einzelnen

Geröllen reichen Sandsteine aufhören und geröllfreie, gleichmäs-

sige rothe Quarzsandsteine beginnen.

An der oberen Grenze gegen die Zwischenschichten ist längs

der ganzen Strecke von St. Ingbert bis Lübeln bei St. Avold

ein wie gewöhnlich aus Quarz und Quarziten bestehendes Conglo-

merat von nicht bedeutender Mächtigkeit ausgebildet Weiter nach

Westen hin, bei Porcelette, Buschborn und Hargarten fehlt dasselbe,

oder ist höchstens durch kleine, zerstreut im Sandstein liegende

Gerölle angedeutet, welche noch in die Zwischenschichten hinein

fortsetzen. Dieses Conglomerat ist das Aequivalent des in den Vo-

gesen in grösserer Mächtigkeit entwickelten «Hauptconglomerat».

Die Mächtigkeit der oberen Abtheilung des mittleren Bunt-

sandstein, des typischen Vogesensandstein , ist am Kreuzberg bei

Forbach bis zu 150 Meter über Tage beobachtet; da aber in Folge

einer Verwerfung das Liegende in den Aufschlüssen nicht erreicht

wird, kann diese Zahl der Gesammtmächtigkeit an dieser Stelle

nicht entsprechen.

Aus den Resultaten der Bohrungen und aus den Aufschlüssen

über Tage lässt sich die Mächtigkeit des ganzen mittleren Buntsand-

stein veranschlagen. Ziehen wir von dieser die oben angegebene

Mächtigkeit der unteren Abtheilung ab, so gelangen wir zu zu-

verlässigeren Resultaten auch für die obere Abtheilung.

Der mittlere Buntsandstein hat bei Freimengen 307, bei

Morsbach 330, bei Kochern 290, bei Forbach 330 Meter. Für das

Gebiet zwischen St Avold und Forbach erhalten wir also eine

durchschnittliche Mächtigkeit von 314 Meter. Weiter ostwärts nimmt

die Mächtigkeit des mittleren Buntsandstein zu. Das Bohrloch von
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Gross-Blittersdorf, welches nahe der oberen Grenze des Vogesen-

sandstein angesetzt ist, hat bei 383 Meter das Liegende des Bunt-

sandstein noch nicht erreicht, und am Stuhlsatzenhaus bei Dud-

weiler wurden 440 Meter durchbohrt

Ziehen wir von der für die Gegend von St. Avold und Forbach

nachgewiesenen Mächtigkeit des ganzen mittleren Buntsandstein

von 314 Meter diejenige der unteren Abtheilung, welche im Durch-

schnitt 160 Meter beträgt, ab, so berechnet sich die mittlere Mäch-

tigkeit der oberen Abtheilung zu 154 Meter.

Die Zwischenschichten zeichnen sich vor dem Vogesen-

sandstein durch das Vorhandensein eines thonigen Bindemittels

aus, welches dem Gestein einen grösseren Zusammenhalt verleiht

Das Korn bleibt ziemlieh grob. Glimmerschüppchon sind sehr

häufig. Charakteristisch sind Einlagerungen von Dolomit in Bänken

oder Enauern. Wittern letztere heraus, so erhält das Gestein

ein löcheriges Aussehen. Karneol ist in den tiefsten Lagen dieser

Abtheilung sehr verbreitet und findet sich besonders häufig bei

St Avold, Ober-Homburg, Carlsbrunn und am rothen Berg bei

Saarbrücken. Violette Färbung lässt diese Schichten oft bereits von

weitem erkennen. Ihre Mächtigkeit beträgt 80—40 Meter.

Der Voltziensandstcin ist ein feinkörniger, thoniger, glim-

merreicher Sandstein, welcher meist in dicken Bänken bricht und

ein geschätztes Baumaterial liefert. Einlagerungen von rothen Tho-

nen kommen vor. Reste von Pflanzen, darunter besonders solche

von Vollzia heterophyüa, sind charakteristisch. Die Mächtigkeit

schwankt von St Avold bis St. Ingbert zwischen 10 und 20 Meter.

Für die Gliederung der übrigen in dem behandelten Ge-

biet in Betracht kommenden Abtheilungen der Trias ist «E. W.
Benecke: Ueber die Trias in Elsass-Lothringen und Luxemburg.

Strassburg 1877» zu vergleichen.

Durch das Ausscheiden der angeführten Abtheilungen des

Buntsandstein auf der Karte wurde es möglich, die oben erwähnte

offene Frage nach dem Dasein eines streichenden Sprunges in

der Trias zwischen St Avold und St. Ingbert in bejahendem

Sinne zu beantworten. Im grössten Theile des Verlaufs der Spalte,
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östlich Merlenbach bis nach der Pfalz, beruht der Nachweis der-

selben ausschliesslich auf der Ausscheidung der beiden Abthei-

lungen des mittleren Buntsandstein.

Bei St. Avold, wo, wie erwähnt, die Spalte schon länger

bekannt ist, findet ein unmittelbares Nebeneinanderlagern von

unterem Muschelsandstein und der oberen Zone des mittleren

Muschelkalk im Streichen der Schichten statt; es ist also ein

grosser Thcil des Muschelsandstcin und dio ganze untere Ab-

theilung des mittleren Muschelkalk verworfen.

Nach SW. hin kann man diese Verwerfung zunächst in Folgo

auffallender Reduction des mittleren, dann des unteren Muschelkalk,

dann wieder in Folge Fehlens der oberen Abtheilung des ersteren

bis in den Stockenwald bei Falkenberg verfolgen, wo sich zwei

von NW. und N. kommende Seitenspalten mit dem streichenden

Sprung schaaren.

Das Fehlen der oberen Abtheilung des Muschelsandstein und

der unteren des mittleren Muschelkalk lässt sich nach NO. hin bis

zum Nordostabhang des Mittenberges verfolgen, dann liegen der

Reihe nach bis zum Bielstein neben einander : Obere Abtheilung des

mittleren Buntsandstein und Muschelsandstein; Zwischenschichten

und Muschelsandstein; Vogesensandstein und Zwischenschichten

und wieder Zwischenschichten und Muscheleandstein.

Von Merlenbach gegen Osten verläuft die Grenze der un-

teren Abtheilung des mittleren Buntsandstein gegen die obere

Abtheilung, den eigentlichen Vogesensandstein, in gerader Linie

bis zum Gansbacher Hof.

Die im Mittel zu 154 Meter berechnete Mächtigkeit der oberen

Abtheilung des mittleren Buntsandstein ist über Tage auf dieser

Strecke sehr schwankend und beträgt 50, 100 und 30 Meter; die

Sprunghöhe dürfte also bis 100 Meter betragen. Bei regelmässiger

Auflagerung sind solche Schwankungen nicht wahrscheinlich, auch

musste die Grenze der beiden Abtheilungen den Erosionsformen

folgen.

Zwischen dem Gansbacher Hof und Forbach liegt eine dUnne

Decke der oberen Abtheilung auch auf der Nordwestseite des

Sprunges. Von Forbach bis zum Guckeisberg bei Dudweiler ist die
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Grenze beider Abtheilungen des mittleren Buntsandstein wieder

durch eine gerade Linie, den Sprung, bezeichnet Die Mächtigkeit

der oberen Abtheilung ist in Folge dieser Verwerfung Uber Tage

auch hier sehr schwankend und beträgt von SW. nach NO. der

Reihe nach : am Forbacher Schlossbcrg 50, am Kreuzberg bei For-

bach 150, an der goldenen Bremm 60, am Rothen-Berg bei Saar-

brücken 30, am Winterberg 90 und am Stuhlsatzenhaus bei Dud-

weiler 130 Meter. An letzterem Punkte ist eine Verwerfung

des mittleren Buntsandstein schon lange nachgewiesen durch die

Resultate, welche die Bohrlöcher vom Guckeisberg und vom Stuhl-

satzenhaus geliefert haben; das erstere hat nach 69,75, das andere

nach 313,88 Meter den Buntsandstein durchteuft

Oestlieh des Guckeisberges ist der Sprung bis zwischen

Rentrisch und dem Grossen Stiefel zu verfolgen. Zwischen letz-

terem und St Ingbert scheint normale Lagerung einzutreten.

So wäre denn das Vorhandensein einer streichenden Trias-

epalte zwischen St Avold und dem Guckeisberg und über diese

Punkte hinaus nachgewiesen, allerdings in ganz anderer Weise,

als Jacquot sich dieselbe gedacht hat Die Querspalten, welche

das südlich der Hauptspalte gelegene, gesunkene Gebiet durch-

setzen, finden durch diesen streichenden Sprung eine naturgemässe

Erklärung. Es sind Querrisse, welche sich gleichzeitig mit der

Hauptspalte ausbildeten. Sie haben das Terrain in verschiedene

Schollen zerstückelt; allein sechs solche sind in dem Gebiet

zwischen Beningen und Saarbrücken zu beobachten, von denen

abwechselnd die eine gesunken, die andere stehen geblieben ist

Jenseits Saarbrücken sind die beiden Spalten von Bischmisheim

und die Spalte vom Hochwald nach den Aufnahmen von Weiss

auf Blatt Dudweiler, ergänzt nach den Beobachtungen von van Wer-

veke, in die angeschlossene Skizze eingetragen und in ihrer

muthmasslichen Verlängerung bis zum Hauptsprung fortgesetzt

Die genauere Verfolgung derselben, sowie das Erkennen der süd-

lich des Winterbergs vorbeilaufenden Spalte, war nur durch das

Ausscheiden der Zwischenschichten möglich.

Auf der Nordwest-Seite des Längssprunges befinden sich

ebenfalls Störungen; da dieselben jedoch nur in der unteren Ab-
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theilung des mittleren Buntsandstein verlaufen, können sie in

weiterer Erstreckung nicht verfolgt werden.

Eine weitere Folge des Längssprunge« und der Verwerfung

des südöstlich gelegenen Gebietes könnte das weit nach NO. gerich-

tete Vorspringen der Muschelkalkablagerungen zwischen St. Avold

und Blieskastel sein. Bei Saarbrücken sind Steinkohlenformation

und Muschelkalk in der Luftlinie nur etwa 3,5 Kilometer von ein-

ander entfernt, während an Punkten ungestörter Auflagerung der

Abstand ein weit grösserer ist.

Zwischen St Avold und Ober-Homburg zweigt sich von dieser

grossen nach ONO. streichenden Spalte eine andere nach NO. ab. An
dieser ist das nordwestlich gelegene Gebiet gesunken. Am Kahlen

Berg bei Merlenbach liegen die oberen Conglomerate des Vogesen-

sandstein unmittelbar neben Congloraeraten der unteren Abtheilung

des mittleren Buntsandstein : es ist also die ganze obere Abtheilung

desselben, der typische Vogesensandstein, verworfen worden. Die

Sprunghöhe beträgt demnach etwa 150 Meter. Diese Spalte ist bis

nördlich von Carlsbrunn zu verfolgen, wo die Zwischenschichten

des oberen Bunteandstein , sehr reich an Dolomit- und Karneol-

knollen, in sehr geringem verticalen Abstand von der unteren Ab-

theilung des mittleren Buntsandstein liegen.

Da die Mächtigkeit der oberen Abtheilung des mittleren Bunt-

sandstein zwischen Freimengen und dein Bielstein Aber Tage nur

70 Meter beträgt, muss zwischen diesen Punkten eine dritte Spalte

hindurchgehen, welche quer von der einen zu der anderen herüber-

läuft und die untere Abtheilung auch nach Süden hin scharf ab-

schneidet, so da88 diese als eine von drei gesunkenen Schollen

umgebene schmale stehengebliebene Platte erscheint.

Wie bereits am Anfang dieser Notiz erwähnt wurde, ist seit

längerer Zeit bekannt, dass das flötzreiche SaarbrUcker Stein*

kohlengebirge durch einen Sprung, welcher von Frankenholz,

nordöstlich Neunkirchen, bis Saarbrücken zu verfolgen ist, abge-

schnitten und in grosse Tiefe gesunken ist Nasse giebt (1. c. p. 69)

die Sprunghöhe am Guckeisberg zu mindestens 2000 Meter, von

Dechen (Erläuterung etc., p. 261) nimmt nach Berechnungen von
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Kliveb die Sprunghöhe bei Bexbach und St. Ingbert zu 4000, bei

Dudweiler zu 3000 Meter an.

Von Rönne und von Dechen haben, gestutzt auf die in Loth-

ringen erzielten Bohrresultate, die Vermuthung ausgesprochen, dass

dieser Sprung bis zur Oderfanger Muhle bei St. Avold fortsetze.

Weiss hat die mutmassliche Richtung dieses unterirdischen

Sprunges näher bestimmt: die Bohrlöcher vom Guckclsberg, von

Forbach, Morsbach, Kochern und Merlenbach mUssten auf der

Nordseite, die vom Stuhlsatzenhaus , von Freimengen und Oder-

fangen auf der Südseite dieses Sprunges liegen.

Kliver und Nasse zeichnen denselben in ihren Karten jedoch

nördlich statt südlich von Kochern.

Die Resultate der Bohrungen würden aber auch die Auffas-

sung nicht ausschliessen, dass der bis Kochern SW.-NO. streichende

Sprung auch jenseits dieses Ortes in gleicher Richtung fortgeht,

und von Kochern gegen Oderfangen ein Quersprung vorhanden ist.

Dieser Quersprung würde annähernd parallel dein Hauptsprung

von Geislautern und dem Saarsprung verlaufen.

Wir können jetzt zum zweiten Theil der S. 2 gestellten

Frage übergehen , nämlich in welcher Beziehung die grosse

streichende Triasspalte St Avold-Rentrisch zu der aus Bohrresul-

taten construirten Spalte des Steinkohlengebirges steht?

Zunächst leuchtet bei einer Betrachtung der beigefügten Karte

Taf. I sofort ein, dass von einer absoluten Identität beider keine

Rede sein kann : denn in diesem Fall müsste die Triasspalte stets

in einiger Entfernung nördlich von der Kohlenspalte verlaufen,

da beide südöstlich einfallen. Dieses trifft aber durchaus nicht zu.

Es soll nun keineswegs behauptet werden, dass die Richtung

des Carbonsprunges absolut der auf der Karte eingetragenen geraden

Linie entspricht, sondern es ist leicht möglich, dass die Kreuzung

beider Spalten bereits bei St. Johann eintritt, und dass beide

Spalten von hier bis südwestlich von Forbach zusammenfallen.

Soviel ist jedoch klar, dass auf der Strecke zwischen Spiesen

und St. Johann die Kohlenspalte im Norden der Triasspalte ver-

läuft Hier kann also eine Identität, wie sie Weiss am Guckeis-

berg anzunehmen geneigt ist, nicht vorhanden sein.
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Auf der Strecke von St. Johann bis südwestlich von Forbach

kann nach dem oben Gesagten ein Zusammenfallen beider stattfinden,

ist sogar wahrscheinlich. Bei Rossbrücken jedoch entfernt sich die

Triasspalte so weit von der anderen Spalte, welche Ostlich von

Kochern vorbeigeht, dass eine Identität beider nicht angenommen

werden kann.

Bei Merlenbach kreuzt die Längsspalte der Trias den Quer-

sprung Oderfangen-Kochern des Kohlengebirges. Südlich dieser

Kreuzung könnte die erstere wieder mit der von uns hypothe-

tisch angenommenen Verlängerung der Steinkohlen - Längsspalte

zusammenfallen.

Aus dem bedeutenden Unterschied in der Sprunghohe der

Verwerfung im Kohlengebirge und der Verwerfung in der Trias

und aus dem Umstände, dass beide Spalten nicht zusammenfallen,

luuss man schliessen, dass schon vor der Ablagerung der letzteren

eine bedeutende Verschiebung im Steinkohlengebirge stattgefunden

habe. Andere hier nicht in Betracht kommende Beobachtungen

zwingen anzunehmen, dass dieselbe schon vor der Ablagerung

der Conglomerate des oberen Rothliegenden vor sich gegangen

sei. Zu welcher Zeit die Schichten der Trias verworfen wurden,

lösst sich nicht mit Bestimmtheit feststellen. Die Berücksichtigung

des ganzen lothringischen Spaltensystems lässt jedoch auf eine

nachjurassische Zeit schliessen.

Wo die Kohlenspalte und die Triasspalte anscheinend zu-

sammenfallen, muss man annehmen, dass auf der älteren Spalte

später noch einmal Bewegung in gleichem Sinne erfolgt ist Ob

aber überall da, wo Spalten in der Trias nachgewiesen sind, das

Kohlengebirge schon vor der Ablagerung der letzteren von gleich-

gerichteten Spalten durchzogen gewesen sei, kann man wohl ver-

muthen, wegen Mangels einer genügenden Zahl von Bohrlöchern

aber nicht beweisen. Es gilt dieses sowohl für die Haupttrias-

spalte, da wo sie von der Kohlenspalte in ihrem Verlauf abweicht,

als für die Querspalten der Trias.

Auf einen Zusammenhang der Spalten deutet die gleiche

oder nahezu gleiche Streichrichtung der Querspalten der Trias

und der wichtigsten Querspalten des Steinkohlengebirges.
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Die kleine Spalte, welche bei Freimengen quer von der

einen grossen Triasspalte zur anderen geht, sowie mannigfache locale

Schichtenfaltungen nordwestlich Ober-Homburg und Freimengen

können auf spätere Bewegungen an der älteren Querspalte des Stcin-

kohlengebirges zurückgeführt werden.

Mit Bestimmtheit kann man aber wohl behaupten, dass die

grösseren Spalten der Trias auch den Untergrund der letzteren, das

Steinkohlengebirge, mit betroffen haben.

Die Voraussetzung zweier Verwerfungen, einer älteren Kohlen-

und einer jüngeren Triasspalte, welche bis in das Kohlengebirge

hinuntergreift, führt zur Annahme eines staffeiförmigen Abbruchs

des Kohlengebirges gegen Süden.

Der nördlich verlaufende Längssprung Homburg-Carlsbrunn

würde auf einen Abbruch auch nach NW. deuten.

Werfen wir nach diesen Auseinandersetzungen zum Schluss

einen kurzen Blick auf die Lagerungsverhältnissc des ganzen in

dieser Notiz in Betracht gezogenen Gebietes.

Bald nach Ablagerung der Steinkohlenforraation, jedenfalls

vor der Bildung der Gonglomeratc des oberen Roth liegenden, ist

dasselbe von Faltungen und Verwerfungen betroffen worden: die

beiden Hauptsättel 1 des Saarbruckor Steinkohlengebirges, der Sattel

« Spittel-Clarenthal-von der Heidt > und der Sattel «Dudweiler-

Wellesweiler», sowie die grosse sich nach NW. an diese anschlies-

sende Mulde sind in dieser Periode entstanden. Zur selben Zeit

hat der grosse streichende Sprung Kochern-Frankenholz, mit seinen

zahlreichen Quersprüngen, die Südostflugel der beiden Sättel zer-

rissen und in bedeutendem Grade verworfen.

Nach Ablagerung der Trias und des Jura hat in derselben

Richtung eine abermalige Sattel- und Spaltenbildung stattgefunden.

Die Axe dieses jüngeren Sattels wird durch eine von Lemud bei

Remilly über Buschborn nach dem Schooksberg bei Püttlingen

(Preußen) gezogene Linie dargestellt und verläuft fast parallel

den älteren Sattelaxen ein wenig nordwestlich derselben. Dieser

f. Weiss. Erläuterungen zur geologischen Specialkarte von Preussen. Blatt Neun-

kirchen. 1876. p. 19. — Nasse I. c. p. 21.
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Sattel des mesozoischen Gebirges ist breit und flach auf dem

Muschelkalkrucken Kuhmen-Buschborn, verschmälert sich allmählich

nach SW. hin bis zur französischen Nied und fällt hier ziemlich

rasch unter den oberen Keuper und Lias ein, wo er nicht weiter

zu verfolgen ist. Wie der Südostflügel dieses Satteis durch die

beschriebene Längsspalte St. Avold-Rentrisch mit den zugehörigen

Querspalten und in seinem südwestlichen Theil durch die bei An-

serweiler, Silbernachen (Servigny), Rollingen und Füllingen be-

obachteten Verwerfungen gestört ist, so ist in gleicher Weise der

Nordwcstflügel durch einen grossen Sprung zerrissen , welcher von

Mecleuves Uber Pange, Kürzel, Bolchen nach Teterchen verläuft.

Nach SO. schliesst sich an den Triassattel eine Mulde, welche

durch van Werveke in der oben erwähnten Abhandlung als

«Mulde von Saargemünd» bezeichnet worden ist Entsprechend

kurz könnte der Sattel « Sattel von Buschborn » genannt werden.
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Ueber das Vorkommen

von Foraminiferen in der Juraformation des Blsass.

Von

W. DEECKE in Strasburg i. E.

In meinem Aufsätze über die Foraminiferenfauna der

Zone mit Stephanoceras Humphriesianum im Unter-Elsass (Ab-

handl. z. geol. Specialkarte von Elsass-Lothringen, Bd. IV. Heft I.)

kam ich zu dem Resultate, dass sich der mittlere braune Jura

dieses Gebietes in Bezug auf seine Mikrofauna eher an die schwä-

bische Ausbildungaweisc dieses Formationsgliedes als an die in

Lothringen vertretene Entwicklungsform anschliesst Dies Ergebniss

hat zwar bei der grossen Verschiedenheit des elsässischen und des

lothringischen Doggers kaum etwas Uebcrraschendes, doch veran-

lasste es mich, auch die übrigen Abtheilungon des elsässischen

Jura auf ihre Foraminiferen zu untersuchen.

Ein grosser Uebelstand ist dabei nur, dass die petrographische

Beschaffenheit dieser Ablagerungen für die Erhaltung derartiger

zarter Thierreste nicht sehr günstig ist. Im Dogger herrschen

nämlich vor allem Sandsteine, Oolitho und feste Kalke vor, während

sich die schlämmbaren Gesteine auf einige dünne eingeschaltete

Zwischenlagen von Mergel und Thon beschränken. Solchen Zwischcn-

mitteln in der Humphriesianuszone entstammt die oben genannte

Fauna. Den damals bereits erwähnten Fundorten derselben — Hei-

ligenstein, Morschweiler- Dauendorf, Mietesheira — kann ich als

vierten die Umgebung von Minversheim beifügen, von wo ich durch
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Herrn Hado eine an Mikroorganismen reiche Probe erhielt Es

fanden sich in derselben folgende Haupttypen wieder:

Trochamina incerta D ünn. Cristellaria Sowerbyi Schwac.

— tolypa Dckk. Robulina acutiangulata Tr.no.

Haplophragmiumcoprolithi/ormeSawAC. Marginulina flabelloides Terq.

Lagena bullae/ortnis Schwac. Aodosaria Waugeni Schwac.

Cristellaria reticulata Schwac

Ueber den Humphriesianuskaiken folgt das untere Vesullian,

characterisirt durch Cosmocerae Parkinsoni, C. Garanti und zahl-

lose Ostrea acuminata. Zwichen den Fragmenten der letzteren ent-

deckt man hie und da einige abgerollte Cristellarien vom Typus

der Cristellaria Sowerbyi Schwao. und kleine Cornuspiren. Es ist

damit der Beweis von dem Vorhandensein der Foraminiferen ge-

liefert, die wohl ebenso wenig, wie in dieser Schicht, im darüber

liegenden Hauptoolith fehlen werden, wenn es bis jetzt auch

nicht gelungen ist, des festen Gesteines wegen, dieselben zu

beobachten. Die oberste und letzte Jurabildung im Unter-Elsass, der

Cornbrash mit Zeilleria lagenalis, steht nur in der Umgebung

von Buchsweiler an. Speciell für diesen Zweck kam allein der

Aufschluss im ßuchsweiler Bergwerke in Betracht Da dasselbe

eingegangen ist und die betreffenden Schichten verschlagen worden

sind, vor allem aber die geförderten und zu Halden aufgehäuften

Massen einer raschen Zersetzung unterliegen, so bin ich auch in

dieser Schicht zu keinem greifbaren Resultate gelangt Dagegen

waren in einem gleichaltrigen Mergel mit Oslrea Knorri Ziet., Mo-

diola imbricata Sow., Terebratula Fleischen Opp. und T. globala

Sow.
,
RhynchoneÜa varians Schl. aus der Umgebung von Bei fort

folgende Foraminiferen enthalten

:

Cornuspira orbicula Tkhq. u. Bebtii Cristellaria Sowerbyi Schwac.

Lagena äff. bullae/ormis Schwac. — limata Schwac.

ftodosaria Waagent Soiwac. - cf. pauperata Park. u. Jok.

— prima Tkrq. Robulina prineeps Rss.

sowie als gemeinste Form eine Spirolina, die ich Spirolina ba-

thonica nenne. Hervorzuheben ist, dass bis vor kurzem diese Gat-

tung der Milioliden nur aus der oberen Kreide und dem Tertiär

bekannt war. Die im Dogger von Coisevaux bei Beifort entdeckte

Art stellt somit die älteste bekannt gewordene Species des Genus
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vor. An dieselbe schliesst sich dann, was hier beiläufig bemerkt

werden mag, eine zweite jurassische Art, Spirolina astartina m.\

aus dem Astartien von Pont-dc-Raide im mittleren Doubsthale an.

Da sich die Cornbrash-Ablagerungen vom französisch gebliebenen

Theile des ehemaligen Departement du Haut-Rhin bis auf das

deutsche Gebiet bei Aue herübererstrecken und die Foraminiferen

derselben ebenfalls dort gefunden werden können, so wollte ich

dieselben nicht mit Stillschweigen Ubergehen.

Ungleich günstiger als im mittleren und oberen Dogger

stellen sich für die Auffindung von Foraminiferen scheinbar die

Verhältnisse im Lias und in der anschliessenden Opalinuszone.

Der Lias, speciell die mittlere und obere Abtheilung desselben,

ist reich an weichen Gesteinen. Wir haben die Blätter- und Eisen-

thonknollenmergel der Margaritatuszone, die Mergel mit Lytocerae

jurense und endlich die Thone mit Lytoceras torulosum und Har-

poceras opalinum. Leider ist dieser ganze Complex schlämmbaren

Materials reich an Brauneisenkörnern und Gyps, deren Auftreten

in grösserer Menge gewöhnlich die Foraminiferen ausschliesst.

Von diesem Gypsgehalt mag die Armuth des Gundershofener

Opalinusthones an mikroskopischen Organismen herrühren.

Wenigstens erwies sich die Mehrzahl der Proben, welche in ver-

schiedenen Höhen des bekannten Profiles in der Klamm entnom-

men waren, arm an Foraminiferen, aber reich an Gypsnadeln.

Nur in den oberen Lagen, wo die Kalkthonknollen spärlicher auf-

treten, beobachtete ich:

Nodosaria prima d'Orb. Robulina acutlangulata Tkrq.

Frondicularia sp. cf. Hngulaeformis'Vm<j. Cristellaria Sowerbyi Sciiwao.

Robulina vulgaris Scuwag. — sp. afT. lituoides Born.

In den Zonen mit Lyt, torulosum und jurense sind im Elsass

Foraminiferen selten und meist in abgerolltem Zustande vor-

handen. Dagegen ergab eine bei St Ursanne im Berner Jura ge-

sammelte Probe dor Torulosusthone folgende Fauna:

Robulina acutiangulata Tkrq. PolymorpfUna bilocularis Terq.

Cristellaria Sowerbyi Scuwag. Nodosaria sp.

— limata ScnwAC. Zerbrocheue Dentalinen.

I. Die Beschreibung erfolgt in der Zeitschria der Societe d'eiuolation de Montbeliard.
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Dieselbe schliesst eich durch die beiden ersten Arten direkt an

die vorhergehende Liste und die übrigen Doggerfaunen an.

Unter den zahlreichen Schlämmruckständen von Mergeln und

Thonen des mittleren Lias entdeckte ich in einer von Herrn

Andreae mir übergebenen Probe der marnes feuilletees von

Kindweiler einige Cristellarien und Marginulinen, ferner in einem

Mergelstttck der marnes a ovoYdes von Eberbach die beiden Arten

:

llaplophragmium vetustum Tbkq. u. Bertu.

Cornuspira orbicula Tkhq.

Dieselben treten ebenfalls zusammen in dem gleichaltrigen

Niveau von Essey-lcs-Nancy 1
auf. Sic bereiten auf die grosse

Uebereinstimmung vor, die zwischen den unterliasischen Foramini-

feren im Elsass und in Lothringen herrscht.

Der mittlere Theil des elsässischen Lias a besteht aus einem

ziemlich mächtigen Complexe von wohl geschichteten blaugrauen

Kalkbänken, zwischen denen zahlreiche, schmale Mergel- und

Lettenschichten eingeschoben sind. Dies System umfasst die Zonen

mit Schlotheimia angulata und mit Arietite» Bucklandi, zwei Niveaus,

welche sich in der Regel an der Farbe und der petrographischen

Beschaffenheit des Gesteines unterscheiden lassen, indem ersteros

sich aus dunkleren, bituminöseren Kalken und dickeren lettigen

Zwischenlagon zusammensetzt als letzteres. Dieser Theil des un-

teren Lias ist prächtig erschlossen auf dem HügelrUcken, der links

von der Hochfelden-Schaffhausener Strasse sich erhebt, da dort der

im Grunde anstehende Kalk gebrochen und gebrannt wird. Aus

diesen Steinbrüchen, sowie aus den in demselben Horizont gele-

genen Gruben von Dettweiler, Zutzendorf und St. Nabor bei Ottrott

stammen folgende Foraminiferen, die durch Schlämmen aus den

weichen Zwischenlagen isolirt wurden:

Dentalina Terqueml d'üuii. Dentalina vettutisslma Tkhq.

- obscura Terq. - tecta Terq.

- cf. jurensis Tkhq. Webbina Flouesli Tkrq.

— glandulosa Tkrq. — Breoni Tkhq.

— cf. fontinentis Terq. - crasta Terq.

1. Terqoen et BeRTHeuri, Etüde microsc. <J. marnes d. Lias moyen d'Esscy-lis-

Kancy. Mein. d. I. Soc. geol. d. France. 2« ser. t. X 1875. PI. IV hg. 16 n-rf. pag. 53.

Taf. I fig. 12 a—c. pag. 17.
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Vaginulina Dunkeri Park. u. Jon. Margiwlina rt. RoemeriT u. Blake.

.\odasaria prima d'Ohh. - depressa Tatbu. Blakk.

— Simoniana Terq. Frondicularia impresso Terq.

— rf. claviformis Terq. — pulchra Terq.

Spirillina sp. - cf. bicostato Terq.

Crislellaria cl'. cow».« Pauk, u Jon. - liexagona Terq.

— a(T. Terquemi u'Onu. ~ mutticostala Tkiiq.

— speciosa Tvmq. - «(F. jfriflfM/a Park u. Jos.

air. inaequilateralis Terq. - striatulavar.alticoslam.

— varians Bors. — /*«/>« Teiiq. u. Bertii.

— semiineoluta Terq. pars». — nodosaria Täte u. Blake.

Marginulinn lumbricatis Terq. Ftabrtlina ambigua Terq.

— inaequislriata Tkrq. Hobulina acutianguluta Tkrq.

— variabilis Teuq. Rotalina sp.

flabelloides Terq.

Oleich beim Uebcrblieken voranstehender Liste fällt die

grosse Zahl lothringischer, von Tekquem beschriebener Arten ins

Auge. Dieselbe beweist klar und deutlich, dass, ebenso wie

in ihrer sonstigen Entwicklungsfnrm, die unteren Liasschichten im

Elsass und in Lothringen auch in ihrer Alikrofauna Ubereinstimmen.

Wie zu erwarten, treten sie damit in Gegensatz zu der Hum-

phriesianuszonc, von deren 54 beschriebenen Arten wir nur 4

in Lothringen wieder getroffen haben. Die englischen Arten der

vorhergehenden Aufzählung deuten ferner an, dass diese Ueber-

einstimmung der Faunen nicht Mos auf das südwestliche Deutsch-

land beschränkt ist. Schon früher ist gelegentlich der grossen

Aehnlichkeit der unterliasischen lothringischen Foraminiferen mit

den südenglischen Vorkommen im gleichen Niveau Erwähnung ge-

than worden. Täte und Blake haben vor einigen Jahren in ihrer

Monographie des Yorkshire-Lias einen Theil der Terquem sehen

Arten sogar bis in den Norden Englands nachgewiesen, wie um-

gekehrt die von mir gegebene Liste das Auftreten englischer

Formen bei uns darthut. Nehmen wir ferner die von Gümbel
(Württemb. Jahreshefte, 1862 pag. 212) publicirten Funde von

Foraminiferen an der Grenze zwischen unterem und mittlerem

Lias bei Amberg in Franken hinzu:

IS'odosaria Simoniana d'Orh. hobulina mefensis Teuq.

— nitida Tehq. Frondicularia nitida Tkrq.

Dentalina Terquemi u Urb. Frondicularia a(T. Terquemi ü'Orb.

— matulina dürr. Marginulina fubacea Terq.
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Criitellaria matutina Tkrq.

— prima n'Onn.

Cristellaria Terquemi d'Orb.

ineita Terq.

welche dieselbe Übereinstimmung mit den lothringischen Arten

zeigen, so erhalten wir für die gemeinsame unterliasische Fora-

miniferenfauna eine Verbreitung, die England, Lothringen, Elsass

und Franken umfasst. Vielleicht darf man auch die Göttinger

Liasforaminifcren, die Bornemann 1854 behandelte (Uebcr die

Liasformation in der Umgegend von Göttingen), mit in diesen

Kreis der Betrachtung ziehen, da der Typus der Gruppen und

Gattungen, wenn auch nicht die Arten, derselbe ist. Uebrigens

haben Täte und Blake einzelne Göttinger Species in England

angetroffen, was die Zugehörigkeit des Göttinger Lias zu dem

eben beschriebenen Verbreitungsbezirke vermuthen lässt

An Stelle dieser gemeinsamen Fauna des unteren Lias traten

wahrscheinlich im Dogger in den einzelnen Gebieten Specialfaunen,

die von einander bedeutend differirten, so z. B. in Lothringen

und im Elsass. In ersterem Lande ist jedoch der allgemeine Cha-

racter der Foraminiferongruppen in beiden .Turaabtheilungen

derselbe geblieben, wie dies ein Vergleich der zahlreichen von

Terqüem in seinen beiden Werken gegebenen Abbildungen dar-

thut (Rech. s. 1. Foraminif. du Lias und Roch. s. 1. For. du Sys-

teme oolithique.). Anders im Elsass und in Schwaben, wo wir im

mittleren Dogger eine abweichend gestaltete und zusammengesetzte

Mikrofauna antreffen. Leider ist es bis jetzt nicht möglich gewesen,

den Uebergang der einen in die andere zu beobachten, im Elsass

wegen Armuth der betreffenden mittleren und oberen Liasschichten

an diesen Organismen, in Schwaben wegen Mangel an einschlägigen

Arbeiten oder Studien. Erst im unteren Malm scheint wieder eine

Foraminiferenfauna von grösserer horizontaler und verticaler Ver-

breitung aufzutreten. Wenigstens weisen darauf die Untersuchungen

von Schwager, Gümbel, Häussler an den Thonen mit Peltoceras

trantversarium, Aulacothyris impresta und den Streitberger Schwamm-

lagern hin. Auch im sudlichsten Theile des Elsass, in der Pfirt,

besitzen wir an der Basis des Malm einen nicht unbedeutenden Thon-

complex, die für das Juragebirge so wichtige Schicht mit Oppelia

Renggeri und Aulacothyris ßemardiana. Zwar nicht aus der Pfirt
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selbst, aber aus den benachbarten Gebieten des schweizerischen

und französischen Jura stammen die von mir untersuchten Thon-

massen dieses Horizontes. Bei der absolut identischen petrographi-

schen und palaeontologischen Entwicklung dieser Schichten in der

Pfirt und in den anstossenden Ketten deB Juragebirges müssen

die nachstehenden Formen auch am Massive des Blochmont und

zwischen Pfirt und Lixdorf in den entsprechenden Thonen aufge-

funden werden können. Nach meinen Beobachtungen schliesscn

diese Thone ein:

Trochamina incerta d*Ohb.

Rheophax polyeides Dcke.

Ptacopsilina rolaU/ormis Dcke.

Haplophragmiumcoprolithi/ormcScuw.

— vetustum Terq. u. Uertu.

Cornuspira orbteula Terq. u. Berti».

Spiroloculina panda Scuwag.

var. Renggeriana Dcke.

— longiscata 'VzRQ. u.Derth.

— Dubiensis Dcke.

Triloculina Ox/ordiana m.

IS'odosaria Fontinensis Tkrq.

— euglypha 8chwag.

— prima d'Orb.

— nitidula Gümii.

— Waageni Schwac.

Webbina rostrata Qu. sp.

Marginulina Roemeri Rss.

— fiabelloides Tkrq.

— Dumortieri Terq. var.

Ox/ordiana m.

— inaequislriata Terq.

— depressa T. u. Bi..

— Renggeriana Dcke.

Robulina princeps Rss.

— acutiangulata Tehq.

— vulgaris Scuwag.

Texlilaria cordi/ormis Schwag.

— Ox/ordiana Dcke.

— Mathayiensis Dcke.

Polymorphe aiT. amygdala Terq.

Truncatulina pusilla Schwag. sp.

Lagena ovata Terq.

— bullae/ormis Schwag.

Dentalina lurgida Schwag.

— air. imbecilla Schwag.

— Gambcli Schwag.

— Sarthacensis Schwag.

— con/erva Schwag.

— funiculits Schwag.

Lingultna dentalini/ormis Terq.

Frondlcularia an". Ungulae/ormisScuw.

Glandutitut immutabilis Schwag.

Crlttellaria fiabelli/ormis Dcke.

— semiinvoluta Terq.

primordial Terq.

— intermedia Rss.

— limata Schwag.

— planiuscula Rss.

— cephalotes Rss.

— - suprajurassica Schwag.

— cf. subcompressa Schwag.

— spongiphila Gumb.

cornueopiae Schwag.

— Fraasi Schwag.

— Montis Calvi Dcke.

— gryphina Dckb.

— jurassica Gumb.

— centralis Terq.

— Sowerbyi Scuwag.

Polymorphina oolithica Tkrq.

Diese sechzig Arten umfassende Fauna enthalt einerseits

eine grosse Zahl von schwäbischen, aargauischen und französischen

Formen des unteren Malm, andererseits manche der elsässischen
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und lothringischen Doggerspecies, stellt sich also als ein Gemenge

aus den verschiedenen Entwicklungskreisen dar. Mit dem mittleren

Dogger des Elsass theilt sie ferner den Mangel an Frondicularien

und an Rotalidocn, während sie sich in dem zahlreichen Auftre-

ten von Spiroloculinen eng an die lothringischen Lias- und Dogger»

foraminiferen anschliesst. Es erhellt ferner, dass einzelne indifferente

Typen, wie z. B. Nodoaaria prima d'Orb., Marginulina flabelloides

Terq. und Robulina acutiangulata Tekq., vom Lias bis zum Malm

durchgehen, sowie dass folgende Formen des elsassischen und

schwäbischen Dogger eine bis zum unteren Malm, vielleicht sogar

noch weiter reichende vertieale Verbreitung besitzen:

Crisfellaria Sowerbyi Scuwag. Haplophragmium coproUthiJormc Scnw.

- limata Schwag. Trochamina tncerta »Ork.

l.agena bullaeformis Schwag. Robulina vulgaris Schwag.

Piodosaria W'aageni Schwag.

So viel Uber meine Beobachtungen in Betreff der elsässischen

Juraforaroiniferen. Vielleicht entspricht das Ergebniss derselben

nicht den mühsamen mikroskopischen Studien. Immerhin ist der

Nachweis der zwischen elsässischen Lias- und Doggcr-Foraminifcren

herrschenden Verschiedenheit, während in Lothringen dieselben

Typen durchgehen, ein interessantes Resultat Spätere Unter-

suchungen, von denen wir eine Förderung unserer Kenntniss der

elsassischen Juraforaminiferen hoffen dürfen, müssen sich vor allem

auf die Schichten des mittleren und oberen Lias beziehen. Hoffent-

lich gelingt es, den Uebergaug oder die Grenze der beiden von

mir beschriebenen Faunen nachzuweisen.



Mittheilungen über die Jnraablagerungen im nördlichen

Unter-Elsass,

Von

E. HAUG in Strassburg i. E.

Die vorliegenden, sowie die soeben von mir im Bulletin de la

Societe geologique de France 1 veröffentlichten Mittheilungen über

denselben Gegenstand wurden durch eine vor kurzem in letzterer

Zeitschrift 1 von M. MiEO veröffentlichten Notiz veranlasst, in

welcher derselbe bei der Beschreibung eines neuen Fundortes von

Posidonien-Schiefern bei Minversheim (Unter-Elsass) einige Bemer-

kungen von allgemeinem Interesse über einzelne Schichten des

Jura im Unter-Elsass veröffentlichte, mit deren Inhalte ich mich

theilweise nicht einverstanden erklären konnte.

Einige speciell auf das von MiEO beschriebene Profil bezüg-

liche Sätze konnten an dieser Stelle weggelassen werden.

Die Jurabildungen des nördlichen Elsass haben nur eine

geringe Zahl Publicationen veranlasst. Der Geologe, welcher am

besten mit denselben vertraut war, der verstorbene F. Engelhardt,

Director der Eisenwerke in Niederbronn, hat seine Beobachtungen

niemals veröffentlicht. Seine reichen Sammlungen sind aber jetzt

der geologischen Landessammlung von Elsass- Lothringen einver-

leibt, wo ich im Auftrage der Commission für die geologische

1. Kote prcliminaire sur Im depots jurassiques du Nord de l'Alsae«. Ball. Soc.

geol. 3. Scr. XIV. p. 47.

2. Note sur un gisement des couches a Posidonomya Bronni ä Minversheim

(Basse-AUare). Bull. Soc. gewl. 3. Scr. XIII. p. 217.
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Landes-Untersuchung im Sommer 1883 dieselben zusammen mit

den in der Sammlung ausserdem vorhandenen Versteinerungen des

Jura durchbestimmte. Ich bin daher im Stande, zu den bereits

bekannten Daten iibor den Jura des nördlichen Elsass einige

Kachträge zu liefern.

Mit Ausnahme einiger Seiten Uber den Jura in der DaübrEe'-

schen Departements-Beschreibung 1

, welche übrigens zum Theil von

Engelhardt herrühren, sind nur die Beiträge zur Kenntnis« der

Jura-Formation im Untcr-Elsass* von R. Lkpsicb, die Steinmann'-

sche Notiz «Zur Kenntniss des Yesullians im südwestlichen Deutsch-

land» und der obengenannte Aufsatz von Mieo* zu erwähnen.

Rhfit.

Ueberall wo die untersten Schichten des Lias zu Tage treten,

lassen sich an ihrer Basis die rhätischen Sandsteine beobachten.

Daübree 1

,
Lepsiüs', Benecke • haben ihren petrographischen

Charakter sehr eingehend geschildert und führen einige Fossilien

aus denselben an. Die charakteristische ^Avicula contorta Portl.

ist keineswegs häufig.

Oefter genannt ist das Vorkommen des Rhät am Oalgenbuckcl

zwischen Oberbronn und Zinsweiler. Im Jahre 1879 wurde von

den Herren G. Steinmann und L. van Werveke im Auftrage

der Commission für die geologische Landes-Untersuchung in einem

frischen Strasseneinschnitt folgendes Profil aufgenommen:

Meter.

Rother Thon, aufgeschlossen etwa 5,oo

Blauer fetter Thon O^s

Schwarze schiefrige Thone mit einzelnen dünnen

Sandsteinlagen 2,io

1. Description geologique el mlneralugique du Bas-Bhin. Strasbourg, I8S2. p. 140.

2. Leipzig, bei Engelmann, 1875.

3. Neues Jahrbuch, 1880, II. 2">l.

4. Description geologique du Bas-Bhin, p. 140.

a. Beiträge zur Kenntniss der Juraformation, p. 16.

6. Oeber die Trias in Elsass-Lothringen und Luxemburg. Abb. zur geol. Spec.-

Karte v. EIsass-Lolhr. I. p. 654.
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Metar.

Sandstein, plattig 0,is

Schwarze, schiefrigo Thone l,«o

Sanstein, plattig 0,ss

Violette Mergel 0,so

Bunte Mergel mit Steinraergelknollon, nach unten

vorzugsweise grlin 2,oo

Sandsteinbank 0,40

Gelbe und violette sandige Mergel O^o

Sandsteinbank 0,ra

Bunte Mergel, nach oben mit Steinmergelknollen 1,«

Mergliger Sandstein 0,03

Blaue sandige Mergel 0,io

Bonebed 0,oa— 0/>i

Steinmergei 0,w

Bunte Mergel 0,w

Sandige Mergel mit Bonebedzwischcnlagen 0,so

Bonebed, auskcilend 0,oe

Kalkiger Sandstein 0,os

Steinmergei mit Bonebedfetzen 0,35

Graublaue Mergel 0,so

Kalkiger Sandstein 0,u

Zusammen 17,s»

Das im Bulletin de la Soc. geol. de France von mir ange-

gebene Profil derselben Stelle, welches wohl nur scheinbar in

Folge? andorer Ausscheidungen oder Zusammenfassungen einzelner

Schichten abweicht, rührt von einer etwas später vorgenommenen

Untersuchung desselben Strasseneinschnittes durch die Herren

Kilian und Deecke her 1
.

Die unteren Bänke des Lias Hessen sich im Strasscneinschnitt

nicht mehr beobachten; sie treten erst etwas weiter nach NW.
auf, wo die oberen Bänke des Arcuaton-Kalkes durch eine Ver-

werfung in gleiche Höhe wie der Rhät zu liegen kommen.

Die Entwicklung der rhätischen Schichten am Galgenbuckel

1. Bull. Soc. geol. 3. Scr. Bd. XIV. p. 49.
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ltisst auf Ablagerung in relativ ruhigen Gewässern schliefen,

während an anderen Localitäten, so bei Eberbach, wie die gröberen

Sandsteine und die Conglomeratc beweisen, der Absatz in sehr

bewegten Gewässern stattgefunden haben muss. 200 Meter östlich

des Strasseneinschnittes am Galgcnbuckel, am Waldrande, sind

bereits an Stelle der abwechselnden Thone, Sandsteine und Stein-

mergel einförmige Sandsteine mit schlecht erhaltenen Zweischalern

getreten. Bei Ingweiler kommen diese Zweischaler in Kalkknollen

vor.

Unterer Lias.

Der untere Lias beginnt, wie in Schwaben, in Lothringen

und im Rhone-Becken, mit den blauen Arcuaten-Kalkcn. Wie

anderswo, lassen sich auch hier die drei Zonen des Psiloceras

planorbis, des Aegoceras angulatum und des Arietites Bucklandi

unterscheiden.

Die untere Zone ist nur an wenigen Stellen paläontologisch

nachgewiesen, so bei Reichshofen, wo die unteren Kalkbänke durch

das Vorkommen von Psiloceras planorbis Sow. und P. tortu d'Orb.

charakteriairt sind. Die zugleich vorkommenden Gryphäen tragen

noch einen embryonalen Charakter.

In der Zone des Aeg. angulatum wechsellagern sehr fossil-

reiche Kalke mit Oelschicfer-Bänken, wie sie in Schwaben in

höherem Niveau vorkommen, und mit Thonen, in denen Deecke

eine reiche Foraminiferen-Fauna nachwies*. Die Sandsteine, welche

Lepsius als diesem Horizonte angehörig, z. B. bei Eberbach,

erwähnt, sind rhätisch. Auch dort werden die Schichten mit Aeg.

angnlatum durch Kalke, welche sehr fossilreich sind, gebildet. Hier

und an der Mattenkuppe bei Gumbrechtshofen fand ich besonders

Cidaris psilonoti Qu., Pentacrinus tuberculatus MiLL., P. angulati Qu.,

Rhynchonella gryphitica Qu., Pleurotomaria rotellaeformis DUNK.

Die Ammoniten sind seltener; ich erwähne Aegoceras [SchlotJieimia]

angulatum SCHLOTU., id. var. hircina Qu., Psiloceras laqueus Qu.

Die oberste Bank der Zone enthält bei Reichshofen Arietites

I. Dies« MiUhfHungen S. Ii».
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liasicus d'Orb. (Amm. brevidorsalis alsaticus Qüenst. Amm. Schwa-

bens I. p. 59).

In den schwarzen Oolschicfern liegen die Fossilien verdrückt

mit weisser Schale {Pseudomonotis papyracea MüRCH., Inoceramus

Wdssmanni Opp., Schlotheimia angulata SCHLOTH. ; letztere Art

kommt bei Zutzendorf mit Taeniophycus liasicus Schimp. vor).

Die obere Zone der Arcuaten-Kalkc wird durch die ächten

Arieten charakterisirt (Arietites Bucklandi Sow., A. btsidcatus Buuo.,

A. Brooki Sow., etc.), doch scheint das Vorkommen derselben auf

einzelne Bänke beschränkt zu sein. Häufiger sind Nautilus striatus

Sow., Lima gigantea Desh., L. Herrmanni Knorb, L. pectinoides

Sow., mehrere Packn-Arten, Mytilus Neumayri Tietze, verschiedene

Myarier, von Gryphaea arcuata nicht zu sprechen. Avicula Sinemurien-

sis d'Orb. scheint, wenigstens an der Mattenkuppe, eine besondere,

weichere Bank zu kennzeichnen. Die obersten Lagen enthalten

Belemnites [Pachyteuthys] acutus MiLL. in Menge.

Interessant für die Gliederung des unteren Theils des unteren

Lias ist folgendes Profil, welches Herr Dr. Weigand während des

Baues der Eisenbahnstrecke Steinburg—Buchsweiler im Einschnitt

dicht beim Buchsweiler Bahnhof aufnahm und in welchem in Folge

einer Verwerfung der obere Lias (Zone des Lyt. jurense) und die

Arcuaten-Kalke sich berühren:

Unterer Dogger und oberer Lias.

Helle massige Thone mit Belemnites rhenanus, Den- Mo,or -

talium sp., Turbo subduplientus, Cerithium arma-

tum, Astarle Voltzii, Trigonia pulchella, l'ecten

undenarius 12,o©

Nasse Thone, reich an Belemnitcn 1,*>

Geschichtete dunkle Thone mit Ammonitcn, Belem-

nitcn, Inoceramus, Östren 12,oo

Verwerfung.

Unterer Lias.

Wechselnde Kalk- und Lehmbänke mit Gryphaea

arcuata 10,oo

Sandiger Kalk mit Arietites miserabilis und Brachio-

poden 0,»
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Blaue Thone mit Oryphaea arcuata, Pholadomya, Me,,r-

Lima antiquata, Avicula inaequivalvi», Belemnite»

acutus 2,oo

Wechselnde Kalk- und Lehmbänke mit Gryphaea

arcuata, zum Theil mit PenUtcrinus, Avicula,

Lima gigantea 16,oo

Fleckenmergel mit Fucoiden und plattgedrückten

Ammoniten 3,-o

Sandige Kalkbank mit Fischresten 0,*o

Hellgraue Kalke und Lehme mit Rhynckonella,

Lima gigantea (grosses Exemplar), Muschel-

breccien 4,oo

Bank mit Riesenangulaten, aufgewachsenen Austern 0,*o

Sehr zersetzter Kalk mit Aegocerat, Cidaris, Pen-

tacrinus, Terebratula, Lima, ote 3,oo

Keuper.

Rothe Thone, versteinerungsleer 7,oo

Bunte Mergel mit einer 0,io Meter mächtigen

Sandsteinbank mit Fischzähnen 3 Meter unter

den rothen Thonen 7,oo

Bunte Mergel mit Stcinmergelbänken.

Der obere Theil dos unteren Lias ist ausserordentlich

fossilarm. Er beginnt am Galgenbuckel mit schwarzen Kalkknollen

mit Pentacrinus tuberculatus. Darüber folgen 8 bis 10 Meter blätterige,

fettig anzufühlende Mergel mit Kalk- oder Eisensteinseptarien.

Auf der Strasse zwischen Eberbach und Morsbronn bei Wörth, wo

die besagten Thone gut aufgeschlossen sind, fand ich nach häufige-

rem Besuche nur einige Belemnitenfragmente und eine eigentüm-

lich gestaltete Gryphaea. Aus diesem Niveau stammen wohl auch

die schönen Exemplare von Hippopodium ponderosum Sow. aus

den Geschieben des Diluviums von Mülhausen (Unter-Elsass),

welche in einigen Sammlungen zu sehen sind. Diese Muschel

wurde niemals anstehend im Elsass gefunden ; nach dem Erhaltungs-

zustande und nach dem Vorkommen in der Umgegend von Nancy

darf man schliessen, dass sie aus den «ß-Thonen» stammt Daubkke
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(loc. cit. p. 143) erwähnt, dass beim Baue des Rhein-Marnekanals

bei Wilwisheim Thone aufgeschlossen wurden, welche dieselben

Fossilien enthielten wie die schwäbischen Turneri-Thone. In der

städtischen Sammlung in Straasburg befindet sich von dieser

Localitüt ein verkiestes Exemplar von Aegoceras biferum Qu. Es

gelang mir sonst nicht, Spuren dieses Horizontes im nördlichen

Elsass aufzufinden.

Den Schluss des unteren Lias bildet eine graue Kalkbank,

welche zahlreiche Exemplare von Gryphaea obliqua Goldf. führt.

Bei Zinswciler, wo die Strasse nach Ingweiler in die unteren

Schichten des mittleren Lias einschneidet und wo diese Bank noch

aufgeschlossen ist, fand ich vor mehreren Jahren einen schlecht

erhaltenen Arietitea [Echioceraa] raricoatatua Ziet.

Wenn wir annehmen, dass die fossilarmen Thone der Zone

des Amaltheus oxynotua angehören, so haben wir Andeutungen

für das Vorkommen säratntlicher Zonen des unteren Lias.

Mittlerer Lias.

Der mittlere Lias beginnt mit 3 bis 4 Meter mächtigen

grauen, ziemlich fossilreichen Mergeln, welche Lkpsius unter der

von Schwaben übernommenen Bezeichnung Numismalis-Mergel

beschreibt und von Bossendorf bei Hochfelden erwähnt.

Ich traf diese Mergel bei Zinsweiler, bei Eberbach und in

einem Bachrisse im Walde hinter dem ReicliBhofener Werk. Es

war mir nicht möglich, die beiden Oppel'schen Zonen des Amtn.

Jamesoni und des Amm. ibex zu unterscheiden , wie denn

überhaupt der Lias im Elsass viel ärmlicher entwickelt ist wie in

Schwaben. Vor Allem gehören die Ammoniten zu den Seltenheiten

und wiegen die Brachiopoden bei Weitem vor. Es fanden sich

u. A. folgende Fossilien:

tlaslites clavatus Schloth. Spiri/erina verrucosa Büch.

y£goceras Taylori Sow. Rhynchonella rimota Bt;cn.

— cf. armatum Sow. — Jurcillata Theo».

Trochus imbrkalus Qu. — calcicosta Qu.

PUcatula spinosa Sow. — roslellata Qu.

Spiri/erina Waleotti Sow. ZeiUcria numismatis Lau.

— rostrata Scbl.
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Die Basaltiformen-Bank, welche Lepsius bei Eberbach

entdeckte und die ich ebenfalls bei Zinsweiler auffand, trennt die

Numisinalis-Mergel von den Davoei-Kalken. Die grauen compacten

Kalke der Zone dea Dactyliocera» JJavoei haben bei Eberbach,

Reichshofen, Zinsweiler folgende Fauna geliefert:

Belemnites elongatu* Mai., (kommt zu Aegoceras capricornu Sciiloth.

Huntlerteii in oiner U-sou- Dactylioceras Davoei 8o\v.

tlwn Bank vor). Liparoceras striatum Rein.

— umbilicalus Blainv. llinnites tumidus Ziet.

— ventroplanus Voltz. Lima gigantea [>es«.

Lytoceras fimbriatum Sow. Colyloderma lineali Qu.

Die Zone des AmaWieus margaritatu» läset sich in zwei

Abtheilungen zerlegen, deren Beziehungen zu einander noch nicht

genügend festgestellt sind ; es sind dies die bei Eberbach, Reichs-

hofen-Werk, Zinsweiler, Offweiler, Kirrweiler stark entwickelten

fossilarmen Mergel mit Thoneiscnsteinknollen (raarnes a ovoYdes

ferrugineux) und die glimmerreichen blaugrauen Blättermergel

(marnes feuilletees). In den « marnes a ovoVdes » fanden sich ausser

Amaltheue margaritatu» Montf. und den von LepsiüS citirten Be-

lemniten nur Pecten aequivalvis Sow., Pleuromya arenacea Seeb.,

Leda Galathea d'Okb. in Thoneisenstein verwandelt. Die «marnes

feuilletees» enthalten in den nördlichsten Vorkommen, so bei Wörth,

keine Septarien. Am Contact des Basaltes von Reichshofen sind

sie stark gefrittet und haben eine schwarze Färbung angenommen

;

aber gerade dort habe ich zahlreiche, schwer bestimmbare kleine

Fossilien gefunden, u. a. Am. margaritatus Monte., Pecten caluus

Goldp., Area sp., Ledn, acuminata Goldf., etc. Bei Minversheim

enthalten nach Mieg diese Schichten Septarien und Eisenstein-

knollen, sowie Steinkerne von Attarte und Leda. Derselbe Autor er-

wähnt daraus Reste von Pseudodiadema minimum (Bacum.) Cott.

In der Umgegend von Buchsweiler führen die obersten

Mergel der Zone des Am. margaritatu* dunkelgraue Kalkknollen

mit Schalenexemplaren von Avicula sinemuriensis d'Okb.
,
Rhyn-

chonella acalpeüum Qu. und Stielgliedern von Mespilocrinua amal-

thei Qu.

An der Basis der Zone des Amaltheus spinatus liegen

meist fossilarine Mergel, doch fanden aicli in denselben bei der

4
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Bohrung eines Brunnens für das an der Strasse von Gumbrechts-

hofen nach Uhrweilcr gelegene Forsthaus: Pinna folium YouxG

u. Bd., Pecien calvus ÖOLDF., Ghyphaea amalthei Qu. Die grauen

Costaten-Kalke haben beim nahe gelegenen Silzbrunnen, ferner

bei Merzweiler, Eberbach, Reiehshofen-Werk, Kirrwciler, etc. eine

reiche Fauna geliefert; ich bestimmte daraus folgende Formen:

Mespilocrinus amalthei Qu.

Rhynchonella delmensis Haas.

— Rosenbuschi Haas.

— acuta Sow.

Tcrebrolula punctata Sow.

Zeilleria cornuta Sow.

— subnumismalis Dav.

— indentata Sow.

Spiri/erinu rostratu Suii.oth.

Area Münsteri Goldf.

Kucula inflexa Qu.

— Palmae Sow.

Leda complunata Goi.df.

- subooali* Goi.np.

Pseudomonolis Sinemuriensis d'Orb.

Avicula cygnipes Phill.

Inoceramus substrialus Mxst.

Pecien aequivalvis Sow.

- priscus Schloth.

- Philenor dOiui (._ glaber Opp.)

- liasinus Nyst. [Entöltem).

Hinnitcs tumidus Ziet.

Lima [ttadula] Herrmanni Ziet.

- [Plagiostoma] punctata Sow.

Plicatula spinasa Sow.

Ostrea sp.

Gryphaea cymbium Lau.

Astarle amalthei Qu.

Cardinia sp.

Vnicardium globosum Moore

Protocardia truncatu Sow.

Cypricardia eucculata u Orb.

Venus pumila Mnst.

Uomomya ventricosa. Ac.

Pholudomya ambigua Sow.

— M«i ü'Ohu.

Arcomya oblonga Ac.

Pleuromya unioides Hoeii.

— aequistriuta Ac.

— of. opisthoxesta Tietze sp.

Pleurotomariu sp. sehr grosses Exemplar.

Amallheus splnatus Brdc
— VUr. a. KoRCHL -ScHLtl.'

— var. b. Koecbl.-Schld.

var. c. Kokchl.-Schld.

— margaritatus Montp. (die mei-

sten von Qcf.kst. unterschie-

denen Varietäten, u. a. Am.

margaritatus gigas n Engel-

hardt h'Orr.).

ßelemnites paxillosus Schloth.

— elongatus Mill.

— brevl/ormis Voi.tz.

— acuarius ScntOTH.

Die oberste Bank der Zone ist reich an Saurierresten,

besonders bei Merzweiler ; Amaltheus margaritatus gigas kommt

noch in diesem Niveau vor. Bei Uhrweiler fand ich unmittolbar

unter den Schiefern des oberen Lias Cymbites centriglobu* Opp.

und eine Schicht mit Gastropoden-Brut Ein KalkstUck aus der

Engelhardt'sehen Sammlung, welches jedenfalls diesen oberen

Lagen entstammt, enthält bereits drei Harpocoraten, welche sonst

i. v. Soc. gfail. 2' SAr. Vol. XII. p. IIS. Ub. II, III.

Digitized by Goc



im nördlichen Unter-Elsas« 33

erst im oberen Lias auftreten : Harp. dUcoides ZiET., H. cf. exara-

tum Yodno. u. Bd., H. (?) elegam Sow.

Oberer Lias.

Lepsius beschreibt die Posidonienschiefer eingehend von

der Silzklamra und von Merzweiler, ich selbst traf diese Schichten

ausserdem noch bei Eberbach und beim Reichshofener Basalt, wo

sie als oberste der vorhandenen Juraablagerungen den mittleren

Lias aberlagern. Die Auffindung eines neuen Vorkommens der

Posidonienschiefer bei Minversheim (Station Mommenheim) gab

Herrn M. Mieg aus Mülhausen Veranlassung zu der eingangs erwähn-

ten Arbeit. Die ganze Bildung soll <V> bis 0,so Meter Mächtigkeit

besitzen und beim ersten Anblick dem unteren Theil der Kalke

mit Amm. apinatus eingelagert zu sein scheinen' (c. . . . ee ren-

contre vers la base des oalcaires a Amm. spinatus, et serable a

premiere vue etre intercalee dans ces calcairea.»).

Sie zerfällt nach Mieo in folgende Bänke:

a. Zu oberst gelbliche oder graue kalkige Sandsteine mit

plattgedrückten Fossilien: Avicula (Monotis) »ubstriata Ziet.,

Inoceramus dubius Sow. (häufig), Amm. lythensis YounQ.

b. Weinrothe, weissgefleckte schieferige bituminöse Sandsteine,

nach oben blätterig, nach unten in Platten von 1 bis 6

Centimeter Dicke abgesondert. Diese Platten haben zahl-

reiche Fischreste geliefert : Leptolepi$ sp. in ganzen

Exemplaren, Köpfe von Belonostomusf?), eines Ganoiden, etc.

c. Compacte, weinrothe, bläulich gefleckte Kalke, in Bänken

abgesondert oder ellipsoidische Knollen in den Mergeln

bildend. Die Fischreste werden seltener, dagegen werden

aus den Knollen Amm. fimbriatus Sow., A. Normannianu»

d'Oub. und Gastropoden-Brut erwähnt

Die unteren Schichten des MiEo'schen Profils entsprechen

wohl den oberen Bänken der Zone des Am. $pinatus, welche ich

vom Silzbrunnen beschrieben habe.

1. Diese Angabe lässt sieb mit Beobachtungen an anderen Funkten unseres Ge-

bietes nicht in Einklang bringen.
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Beim Eisenbahnbau wurde bei Merzweiler in den Posidonien-

schiefern ein grosser Fisch gefunden, der wahrscheinlich als Tetra-

gonolepis cinetus Qu. zu bestimmen ist

Die Zone des Lytoctras jureme ist im ganzen nördlichen

Elsass sehr einförmig als fossilreiche Mergel mit Kalkknollen ent-

wickelt. Die classische Localität der Silzklamm bei Uhrweiler

hat die zahlreichen Ammoniten geliefert, welche jetzt eine Zierde

der geologischen Landessammlung bilden. Mein Bruder sammelte

früher viel in diesen Schichten bei Schillersdorf und an der Strasse

zwischen Buchswcilcr und Niedersulzbach. Lepsids erwähnt die

Zone von Kirrweiler und von Schalkendorf.

Die Fossilien kommen entweder zerstreut in den Mergeln

oder in den Kalkknollen eingebacken vor. Ich gebe nachstehend

ein ziemlich vollständiges Verzeichniss der Vorkommnisse dieser

Zone:

Belemnites [Pachyteuthis] brevls Ül.

- .Megateuthis] tripartilus

ScnLOTH.

— pyramidalis

Mnst.

— ineurvatus

Ziet.

— longissimus

Mim..

[Dactglioteuthis] digitalis

Faurb-Bicuet, 1810 irre-

gularis Schlotii., 1813.

[Cylindrotcuthis unisulca-

tus Bl.

— subdepres-

tUS Voi.TZ.

acuarius

Schlot«.

Nautilus jurensis Qu.

Lytoceras jurense Ziet.

— GcrmaM, i/Orb.

- Trautscholdi Opp.

- linulatum Qu.

— II. Sji.

Uammatoceras insigne Schiibl

Uammatoceras n. sp.

Hildoceras Saemanui Opp.

Lillia erbaensis Hau.

Harpoceras discoldes Zikt.

— subplanatum Opp.

— compactHe Simps.

— Eseri Opp.

— /allaciosum Bayi.e.

— radialis Rein.

— strialulum Sow.

— quadratum Qu.

— comptum Kein.

— pseudoradiosum Brco.

Ctrilhium ci*. Chantrei Dum.

Ostrea svbauricularis u'Ouo.

sus Voltz. Lima [Radula] Galathea d'Orb.

longisulca- Pecten textorius Qu.

Inoceramus cinetus Gold.

Leda rostralis (Lam.) d'Orb.

Sucula jurensis Qu.

Trigonia cf. literata Phil.

Unicardium Stygis Dum.

Protocardium subslriatulum d'Orb.

Opis sp.

Ceromya caudata Dum.

Pholadomya reticutata Ac.

Serpula gordialis S«juluth.
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Serputa convolula Goluf.

— circinalis Mnst.

Pentacnnus jurentis Qu.

- subterotdes Qv.

Unterer Dogger.

An der Basis der Zone des Harp. opalinum treten die be-

kannten Thone mit Thecocyathus mactra und kleinen Gastropoden

auf, welche sich in merkwürdiger Gleichförmigkeit am Vogesen-

rande von Villersexel und Bclfort bis in die Umgegend von Nie-

derbronn verfolgen lassen. In der Silzklamm und in der Umgegend

von Buchsweiler haben sie folgende Fossilien geliefert:

Belemnites[M«gaieuthis\ conoideus Opp. Area Uastna Rom.

Harpoceras mactra Dum.

— xtriatulum Sow.

— coslula Rein.

— cf. aalense Zikt.

— subradiosum Bnco.

Eunema capilanea Mnst.

• — suöangulata Mnst.

• Trochus subduplicalus dOro.
• — Pallnurus d'Obii.

'Ataria subpunetala Mnst.

•Cerithium armatum Golm:

* Leda rostralis (Lam ) d'Orb.

— Diana h'Urb.

i\ucula Hammeri Db*r.

— Hausmanni Rom.

Preten pumilus Lam.

Posidonoviya opalina Qu.

'Trigonia pulchella A«.

'Astarle Voltiii Hoen.

Goniomya Engelhardt Ac
Discina Quenstedli Haas.

•Thecocyathus mactra Goldp.

Dentalhim elongatum Mnst.

Die mit * bezeichneten Arten sind die häufigeren.

Die Schichten der Trigonia navis hat Lepsius von der

classischen Localität der Gundershofener Klamm eingehend be-

schrieben ; ich beschränke mich daher darauf, eine etwas vollstän-

digere Liste der vorkommenden Arten zu gebe n

:

Pentacrinus scalaris Goldp.

Serpula sp. sp.

Diseina Qenstedti Haas.

Hhynchonella jurensis Qu.

Ostrea [Alectryonia] sp.

— er. Erina d'üku.

— calceola Qc.

Gryphaea sp., Gruppe der Gryph. cym-

btum.

Anomia Kurri Opp.

Lima duplicala Sow.

Pecten [Entolium] diseiformis Schub.

Pecten [Camptonectes] cf. platessifor-

mis White.

— [Amustium] pumilus Lam.

— textarhis tontlosi Qu.

— (f-virguliferus Phill.)

Pseudomonotis elegant Mnst. sp.

Posidonomya Suessi Opp.

Gervillia Hartmanni Goldp.

— subtortuosa Opp.

Inoceramus rostratus Goldp.

dubius Sow.

Modolia gregarla Goldf.
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Pinna opalina Qv.

Area liatina Roem.

- Lycetti Opp.

tfueula Bammerl Deph.

Trigonia navis Lav.

— pulchella Au.

— tuberculata A«.

— n. sp.

— similis A«.

Astarte opalina Qu.

Opit sp.

Lucina plana Ziet.

Lueinopsis trigonalis Qu.

TancreHia Engelhardt Orr.

— donaci/ormis Lvc.

Prolocardia tubtruncata d'Ohu.

Pronot trigonellaris (Suilotii.) An.

Cytherea Cornea \oni.
Quensledtia guidia (Schloth.) Nonn.

u. Lyc.

Pholadomya Voltsi Ag.

— reticulata Ag.

— compta \a.

Goniomya Knorri Ac.

Homomya cf. o*/«*o Au.

Gresslya abdueta Vmn., sp.

— pinpute Ac.

Pleuromya angtuta Ac.

— unioides Ao.

Corbula obscura 8ow.

Discohejix minutus Mkst.

Cerilhium armatum Goudf.

Turritella opalina Qu.

Plettrotomaria opalina Qu.

Chemnittia sp.

Belemnites aUgitalis Kaure-Biguet.

Belemnites brevit Bl.

— co«* Jim Robm.

— subdepressus Voltz.

— rostrifortnts Tueod.

— subaduncatut Volt*.

— r/i«noniM Orr.

Quenstedti Orr.

conoideus Opp.

— n. sp.

HasUtes subclavatus (Voi.tz.) Ch. May.

Belemnopsis [Cylindroteuthit] n. sp.

Lytoceras torulosum Schüdl.

— dilucidum Opp.

Uammatocerat subinsigne Opp.

— Alltoni Dum.

Dumortiera Levesquei d'Obb.

juownrfutata Bhco.

— Munieri Haug.

— n. sp.

Harpoceras coslula Rein.

— cottulalum Zikt.

— n. sp. äff. costula.

— aalense Ziet.

— fluitans Uim.

pseudoradiosum Brco.

waefra Du«, mit Aplychus.

opalinum Rein, mit

cAt«.

— subcomptum Bhco.

— n. sp.

[iu</u^ia] Murchisonae

var. Uaugi Douv.

Nautilus Uneatus Schi.oth.

Krobsscheeren.

Pischzuhue.

/c/iMyosaMriw-Zahne.

Ausser der Gundershofener Klamm sind noch folgende Loca-

Iitäten der Schichten der Trigonia navis nennenswerth : Mietes-

heim, zwischen Uhrweiler und Engwciler, zwischen Uhrweiler

und der Silzklamm, Bastberg nach Griesbach, Bastberg nach

Hattmatt, Minversheim.

Was die Zone des Harp. Murchisonae anbelangt, so muss

ich ebenfalls auf die LEPSius'sche Arbeit verweisen, wo ein sehr

dctaillirtes Profil dieser Ablagerungen in der Gundershofener
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Klamm gegeben wird. Ausserdem werden die Murchisonae-Sand-

steine noch von Mietesheim, von wo sie 6ich bis Engweilcr und

bis Uttenhofon verfolgen lassen, und von Schalkcndorf angegeben.

In der Nähe von Buchswoiler sind sie mehrfach aufgeschlossen.

Weiter Büdlich werden sie von Mieo bei Alt-Eckendorf und Etten-

dorf erwähnt ; im Profil von Minversheim fasst er sie als Mittel-

region der Zone der Trigonia navis auf.

Mittlerer Dogger.

Die Zone des Hammatoceras Sowerbyi wurde im Elsass zuerst

von Lepsius ausgeschieden. Er stützte sich dabei auf ein Vorkommen

bei Schalkendorf, wo er in einem grauen, mergeligen Kalke, welcher

häufig eisenoolithisch wird, Hammatoceras Sowerbyi MiLL. , Lima

incisa Waag., Pecten pumilus Lam., Leda cf. Deslongchampsi Opp.,

Rhynchonella cf. frontalis Desl. auffand.

Bei Gundershofen fand ich, ein wenig nördlich von der

Klamm Uber den Murehisonae-Sandsteinen, graue Kalke, welche

mit einer unbestimmbaren Östren erfüllt sind und Pecten n. sp.

und Trigonia signata Ag. enthalten. Ich rechne dieselben zu der

Zone des H. Sowerbyi. Die besten Aufschlüsse fand ich im vorigon

Jahre im Walde zwischen Mietesheim und Gumbrechtshofcn in

zwei tief ins Diluvium einschneidenden Klammen. Dort sind es

vorzugsweise graue oder blaue glimmerreiche Mergel mit Einlage-

rungen von Kalkknollen, Thoneisensteingeoden und Bänken von

Lumachcllcn einer Ostrea, welche ich von der Ostrea acuminata

Sow. nicht zu unterscheiden vermag. Auch fand ich in der west-

lichen Klamm eine Bank mit Cancellophycus scojxtrius (Thioll.)

Sap., welche bei Ettendorf ziemlich hoch in der Zone auftritt.

In den Mergeln finden sich zahlreiche Bclemnites eUipticus MiLL.,

B. Moeschi May., Gryphaea calceola Qu. Die Kalkblöcke haben Mont-

livaultia sp., lnoceramus amygdaloides Goldf., Harpoceras [Lud-

wigia] cornu BüCKM., L. äff. deltnfalcatum Qu., L. äff. comtgatum

Sow. geliefert. Letztere Art fand ich auch bei Heiligenstein.

Bei Minversheim liegen über den Sandsteinen mit Harp.

Murchisonae sandige Mergel mit Thoneisensteingeoden. Es fanden
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sich darin Harpocera* coitiu BüCKM., Rhynchonella Crotti Walk.,

MonÜivaultia sp. Mieo faast diese Schichten, welche zweifelsohne

der Zone des Hamm. Sowerbyi angehören, in seinem Profil als die

obere Region der Zone der Trig. navis auf.

Die Zone des Stepkanoceras Sauzei ist im nördlichen Elsa&s

durch blaue Kalke gebildet, welche die gröaste Uebereinstimmung

mit den gloichalterigen Schichten Schwabens und Lothringens

zeigen, aber boi uns durch die locale Häufigkeit der Lingula

Beani Phill. ausgezeichnet sind. Der ziemlich vollständigen Fossil-

listc, welche Lepsius aus diesen Schichten giebt, kann ich folgende

Arten hinzufügen:

Stephannceras Sauzei d'Orb. MytHus Sowerbyanus i>'Orb.

of. evoicescens Wwc Perna isognomonoides (Stahl.) Ow.
Phntadomya fidicuta A*;. Terebratula globulus Waag.

Goniomya proboseidea An. — intermedia Sow.

Pteuromya Alduini A<;. Rhynchonclla Croui Walk.

— tenuistriafa A«. Thecotmilia gregaria M'Ooy.

Pinna Bucha Koch u. IIunk. lsastraea bernardina d'Orb.

Die blauen Kalke sind im nördlichen Elsass sehr verbreitet;

sie stehen z. B. zwischen Griesbach und Gundershofen, bei Mietes-

heim, Walck, Schalkendorf, Imbsheim, Ettendorf, Morschweiler an.

In beiden letzteren Localitäten hatte ich Gelegenheit, den

Uobergang zu der zunächst jüngeren Zone zu beobachton, welche

dort die obersten Bänke der Brüche bildet.

Die Zone des Stepkanoceras Humphrieii besteht aus einem

mürben gelbbraunen Kalkstein, der zuweilen oolithisch wird und

leicht zu gelbem Letten zerfällt ;"Mie Kalkbänke treten wechsel-

lagernd mit Thonen auf, welche die von Deecke monographisch

bearbeitete Foraminiferenfauna enthalten'. Ich traf die besagte

Zone an zahlreichen Localitäten des nördlichen Elsass : bei Gries-

bach (Canton Niederbronn), Mietcsheim (in mehreren Steinbrüchen

aufgeschlossen), Bitschhofen, Engweiler, Kindweiler, Obermodern,

Buchsweiler, Kirweiler—Buesweiler, Schalkendorf, Pfaffenhofen

(Eisenbahneinschnitt), Ettendorf, Grassendorf, Morschweiler, Neu-

burg, Minversheim und weiter südlich bei Ileiligenstein.

1. W. Deecke. Die Foraminiferenfauna der Zone des Stephanoccras Huniphriesia-

num im Unter-Blsass. Abb. z. geol. Spec-Karte v. Els.-Lothr. IV. I. Strasburg 1884.
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Ich bestimmte folgende

denen Localitäten:

Rhabdocidaris horrido Mbh.

Galeotaria sociatis Goldp. sp.

Serpula sp. sp.

Rhgnchonclla Croui Wai.k.

— tenuispina Waag.

Terebratula perovatis Sow.

— ventricosa Zikt.

Os/reo tandulina Coli»-.

— explanata Ooi.df.

— [/4/«c/r{ron«a] flabeltoides Lau.

Placunopsis GingensU Qu.

[Ctenostreon] pectini/ormis Sohl.

— [Plagiostoma]semtcircularis Mnst.

— lAarfu/aJ dupticata Sow.

— [L<mafu/«J jf<6Ao*o Sow.

Pcc/en Dewalquei Opp.

— [Camptonectes] Salurnus d'Orb.

— [£n/o/iwm] ditei/ormis Kchubl.

Perna Uognomonoides (Staui.) Opp.

Gerviliia consobrina d'Orh.

— subtortuosa Opp.

Avicula [Oxytoma] Mnnsteri Gotuv.

Modtola cuneata Sow.

Formen dieser Zone von versehie-

Mailiola gigantea Qu.

Trigonia signata Ag.

— costata Park.

Pholadomya reticuleta Sow.

— fidicula Ag.

Gresstya lattor Ag.

— pinguis Ar..

Homomya gibbosa (Sow.) Ag.

Thracia alta Ac.

— glabra Ar..

Plcurotnya Alduini Ar,.

— lenuistria Ag.

Rclemnites Gingensis Opp.

brevis Hi.ainv.

— giganleus Saiumi.

— ovalis Mill.

Beiern noptis canuliculatus Schloth.

Sonninia superstes IIaug.

Harpoccras cyclolde» d'Orh.

— aUaticum Haug.

— n. sp.

Stephanoceras Humphriesi Sow.

Oberer Dogger.

lieber der Zone des Steph, Humphriesi begegnen wir einem

wenig mächtigen System von Mergelkalken, welches zum ersten

Male von Steinhann 1 erwähnt wurde: es sind die Schichten mit

Stephanoceras Blagdeni und Ostrea acuminata, welche das Liegende

des Hauptoolitbs bilden. Steinhann vereinigt sie mit der unteren

Hälfte des letzteren unter dem Namen «Unteres Vesullian».

Auf dem NW.-Abhange des Bastberges bei Buchsweiler und

bei Minversheim sind die besagten Mergelkalke durch die Häu-

figkeit der Brachiopoden ausgezeichnet: Terebratula ventricosa Ziet.,

T. intermedia Sow., Zeilleria tubbucculenta Chap. u. Dew. sp.,

RhynchoneUa obsoleta Sow. In denselben Schichten fand Stein-

I Zur Kenntniss des Vesullians im südwestlichen Deutschland. Neues Jahrbuch.

1880. II. 253.
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HANN am Bastberge Stepkanoceras Blagdeni Sow., bei Minversheim

Parkinsonia Parkinsoni Sow. und Cosmoceras Garanti d'Orb. Von

letzterer Localität citirt MiEQ ferner Amm. coronatus Schloth.

(— Stephan. Blagdeni Sow.) und A. neuffensis Opp. Es unterliegt also

keinem Zweifel, dass wir es hier mit Ablagerungen aus der Zone
des Co8mocera8 Oaranti und der Park. Parkinsoni zu thun haben,

welche die einen (Oppel, Ch. Mayer, de Grossouvre) zum Bajo-

cien rechnen, während andere (Neumayr, Steinmann) sie dem

Bathonien zutheilen.

Von Lamellibranchiaten, welche an den beiden obengenannten

Localitäten aufgefunden wurden, nenne ich: Lima gibbosa Sow.,

Avicula costata Sow., Pinna cf. cuneata PniL., Modiola cuneata

Sow., Cucullaea cf. Goldfussi Roem., Homomya gibbosa Sow., Os-

trea acuminata Sow. Letztere Art tritt zu unterst vereinzelt mit

den genannten Fossilien auf, wird aber nach und nach derart

vorherrschend, dass sie wirkliche Lumachellen bildet, welche sich

immer mehr mit Oolithkörncrn vermischen und so allmählich in

die unteren Schichten des Hauptrogenstoins übergehen.

Dieselben Mergelkalke mit Ostrea acuminata, welche ich

soeben von Minversheim erwähnte, waren früher im Eisenbahn-

einschnitt bei Pfaffenhofen schön aufgeschlossen ; der Uebergang

nach unten in die Kalke mit Steph. Humphriesi war deutlich

sichtbar. Bei Buchsweiler fand ich bei Gelegenheit des Eisenbahn-

baues auf einem Steinhaufen, welcher au6 denselben Mergelkalken

bestand, «in sehr grosses wohlerhaltenes Exemplar von Stephano-

ceras Blagdeni.

Die Zone des Conn. Garanti scheint also im nördlichen

Elsass sehr verbreitet zu sein, und es ist merkwürdig, dass die-

selbe vor Erscheinen der STEiNMANtrschen Notiz nirgends Erwäh-

nung fand.

Steinmann theilt den Hauptoolith oder Hauptrogenstein

in zwei Theile, einen unteren fossilarmen, wo sich vorzugsweise

die Lumachellen mit Ostrea acuminata finden, und einen oberen

mit reichhaltiger Fauna, das Niveau des Clypeus Ploti Klein.

Den unteren Theil rechnet er zu seinem unteren Vesullian,

während der obere Theil sein oberes Vesullian ausmacht
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Auf die zahlreichen noch genauer zu untersuchenden Fossilien

des Hauptooliths soll hier nicht eingegangen werden.

Was die Verbreitung dieser Abtheilung anlangt, so nimmt

der Hauptoolith einen wesentlichen Antheil an dem Aufbau des

südöstlich von Buchsweilcr und südlich von Pfaffenhofen gelegenen

Plateau. Weiter Büdlich erstreckt er sich längs des Vogescnrandes

bis nach Sontheim, ohne dass sein petrographischer Character

nennenswerthe Aenderungen zeigt.

Die Zone der Oppelia aspidoides (Cornbrash aut, Varians-

Schichtcn Moesch) ist die jüngste der Jurabildungen, welche im

nördlichen Elsass auftreten. Jüngere Ablagerungen müssten durch

Denudation zerstört worden sein; sind ja die obersten Schichten

des Doggers auch nur in einer sehr geringen Anzahl von Locali-

täten vorhanden ! Die bekannteste ist Buchsweiler, wo die «Varians-

Schichten» im Süden und im Norden des Bastberg auftreten;

MiEG erwähnt sie von Minversheim, Lepsiüs von Mietesheim ; ich

selbst fand sie bei Ringeldorf, unweit Pfaffenhofen.

In der Umgegend von Buchsweiler werden sich meiner Ansicht

nach etwa folgende Unterabtheilungen unterscheiden lassen:

1. Untero Bank mit Rhynchoneüa varians, unmittelbar über

dem Hauptoolith, mit Parkinsoniern und Belemniten.

2. Schichten der Ter. globata. Braungclbe Oolithe mit

zahlreichen biplicaten Terebrateln (Ter. globata Sow.,

T. Ferryi Dksl., T. Lutzii Haas, T. Fleischeri Opp., etc.)

;

die Khynchonellen und Zeillcrien sind vcrhältnissmässig

selten, dagegen können Ostrea Knorri Ziet. und Hybo-

clt/pus gibberulu» Ao. in zahlreichen Exemplaren aufgelesen

werden. Dieses Niveau ist besonders fossilreich bei Imbs-

heim entwickelt.

3. Schichten der Zeilleria ornithocephala. Grünlich-grauer,

sehr compacter Kalk mit Eisenoolithen, enthält zahlreiche

wohlcrhaltene Seeigel, Brachiopoden , Zweischaler und

Ammoniten: Oppelia aspidoides Sow., Parkinsonia Württem-

bergica Opp., P. ferruginea Opp., Perisphinctes procerus

Seeb., P. Orion Opp., P. Mooeri Opp., etc.

4. Schichten des Stephan, bullatum. Magere, blaugraue
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Thonc mit zahlreichen, gewöhnlich verdrückten Fossilien,

vor allem Myarier, Rhynchonella vartans, Montlivaultia

deeipiens Goldf. sp. Es ist dies die zweite Varians-Bank

;

von hier kommen auch die meisten Belemniten aus dem

Cornbrash von Buchsweiler, welche in den Sammlungen

vorhanden sind, u. a. Hastites canalictUatus (Schlote.)

May. und H. württembergicus (Opp.) May.

Diese Unterabtheilung und die vorhergehende haben noch

vor einigen Jahren zahlreiche Fossilien auf der Halde des Buchs-

weiler Braunkohlenwerkes geliefert. Es ist kein Grund vorhanden,

die Schichten mit Steph. bullattim der Zone des Steph. macroeepha-

lum zuzutheilen, denn Steph. bullxttwn findet sich schon in der

oberen Zone des Bathonien in zahlreichen Localitäten des Pariser

Beckens.
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Die oligocänen Ablagerungen bei Mülhausen i. E.

Von

Dr. B. FÖRSTER in Mulhausen i. E.

Von den bei Mulhausen unternommenen Bohrungen sind

als die bedeutendsten die von Tachabd in Niedermorschweiler

und von Dollfds in Dornach ausgeführten bekannt*. Bei den

eretercn wurde eine Tiefe von 142,47 Meter, bei der zweiten eine

solche von 240 Meter erreicht HandstUcko davon befinden sich

aus fast allen Tiefen in dem Museum der Socidte industrielle zu

Mülhausen. Es wurden im wesentlichen in beiden Bohrlöchern die-

selben Schichten durchstossen : Sande, sandige Thone und Mergel,

und schliesslich dunkle blaue Mergel (raarnes bleues) erreicht,

welche Gyps und Steinsalz führen. Fossilien sind bisher daraus

noch nicht bekannt geworden.

Durch die Güte des naturwissenschaftlichen Comite's der

Societe industrielle, dem ich auch an diesem Orte meinen ver-

bindlichsten Dank ausspreche, erhielt ich 4 Duplicate von Hand-

stücken aus dem TACüARDschcn Bohrloch, in welchen ich einige

Forarainifercn, Fischzähnchcn und -schuppenstückchcn und eine

Charafrucht fand, so dass es sehr zu bedauern ist, dass die So-

ciete industrielle von den einmal katalogisierten Gegenständen

nichts mehr zur Untersuchung abgiebt Ueber das Resultat der

von mir mit den Proben angestellten Untersuchung gebe ich

folgende vorläufige Mittheilung.

1. Verjjl.: Delbos J. Notice sur les forages eiecutfs a Niedennorschwiller, dans

la propriele de U. Tachabd. — Bulletin de la Societe industrielle de Mulhouse. 1871

p. 61-78.

Ca. ZITndbl et M. Mite. Notice sur quelques sondages aux environs de Mulhouse

et eu Alsacr. — Ibid. 1877 p. C3 1—641.
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Die erste Probe, aus der Tiefe von 48—49 Meter stammend,

ist ein grauer sandiger Mergel mit wenig Glimmerblättchen. Der

SchlemmrUckstand besteht hauptsächlich aus eckigen Quarz-

stückchen (selten sind auch ringsum ausgebildete Krystalle mit

Säule und Pyramide vorhanden), wenig Glimmerblättchen und

Kalkstückchen. Ein grosser Theil der Sandpartikelchen ist mit

einer Rinde von kohlensaurem Kalk umgeben. Bemerkonswerth

erscheint mir ferner das Vorkommen von kleinen Kohlenstückchen,

die meist aus glänzendschwarzen runden Fasern zusammengesetzt

sind. Beim Erhitzen auf Platinblech verbrennen sie mit lebhaftem

Glühen und hinterlassen einen festen, die Faserung noch genau

zeigenden Aschenrüekatand. Es fanden sich ferner darin ziemlich

selten Globigerina bulloides und rundliche, 0,o« Millimeter im Durch-

messer haltende, punktierte Körnchen und dann noch ein Exemplar

einer Charafrucht. Dieselbe ist oval, 0,;« Millimeter lang, 0,» Milli-

meter breit und zeigt 10 Spiralumgänge. Sie würde mit der von

Andreae p. 1G2 seiner Abhandlung über das Elsüsser Tertiär

neben Chara petrolei angegebenen nicht benannten Art zu ver-

gleichen sein. Ausserdem haben sich darin noch einzelne sehr

kleine undeutliche Foraminiferen gefunden.

Die zweite Probe kommt aus der Tiefe von 51 —52 Meter

und besteht aus sehr sandigem Mergel. Der SchlemmrUckstand

ist gleichartig mit dem vorigen, nur sind hier noch ganz selten

kleine Schwefelkiesknöllchen vorhanden. Er enthält sehr selten

Globigerina bulloides, Fischzähnchcn und -schuppen, ferner die

kleinen rundlichen punktierten Kornchen und in Schwefelkies

zwei undeutliche Exemplare von schneckenförmig aufgewundenen

Foraminiferen. Von den Fischzähnchcn gleicht das eine durchaus

einem Lamnazahn, ist aber nur 0,«s Millimeter lang und an der

Basis 0,io Millimeter breit. Ausserdem liegen daraus noch zwei

spitzkegelförmige Zähnchen von l,s Millimeter Länge vor. Ferner

sind selten kleine, ebenso wie die Zähnchon und Schuppen bern-

steinartig durchsichtige Fädeben.

Die dritte Probe, aus der Tiefe von 75—77 Meter, ist Sand,

zusammengesetzt aus Quarzstückchen und wenig Glimmerblättchen,

cemeutiert durch sehr wenig Thon und kohlensauren Kalk.
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Aus unbekannter Tiefe erhielt ich schliesslich noch eine

Probe fast reinen Thons. Derselbe enthält nur Spuren eines

SchlemmrUckstandes , in welchem ich von Fossilien nichts ent-

decken konnte.

Hieran milchte ich folgende Bemerkungen anschließen. Nach

dem Hangenden geht diese Mergelablagerung ebenso wie bei Dor-

nach in gelben ziemlich glimmerreichen Sand Uber, welchen Del-

bos und Köchlin zu ihrem terrain tertiaire marin rechneten.

Ich habe folgende Pflanzenreste darin gefunden:

1. Cinnamomum Scheuchzeri Hf.er ist in grosser Menge vor-

handen — es war jedenfalls der Hauptbaum der damaligen Wälder.

Dann finden sich eine Menge von schmalen Formen, scheinbar

Uebergänge zu

2. Cinnamomum lanceolatum Heer, welches auch ziemlich

zahlreich vorkommt C. polymorphum habe ich nicht gefunden.

3. Dryandroideg hakeaefolia ÜNQ. ziemlich selten.

4. Salix angusta A. Br. Sehr zahlreich. Tritt in schmalen und

breiten Formen auf. Die Blattabdrücke sind nicht gelbbraun wie

die von anderen Pflanzen, sondern meist schwarzbraun gefärbt.

Characteristisch ist bei ihnen das häufige Abbiegen der Spitze von

der Richtung der Hauptaxe.

In den Mergeln sind

5. verkalkte Röhrchen von Pflanzenstengeln (vielleicht von

Chara) nicht selten.

Diese Flora hat der Dornacher Sand mit der Sand- und

Mergelablagerung bei Habsheim gemein, wo ich ausserdem noch

Eucalyptus oceanica UkG. und Daphnogene Ungeri Heer gefunden

habe. Petrographisch stimmen die Dornacher Sandsteine und Mergel

völlig mit denen bei Habsheim Uberein. M. MiEG vereinigt nun

in den von Bleicher 1885 herausgegebenen «Recherches sur le

terrain tertiaire d'Alsace» 1 diese beiden Ablagerungen mit einander,

welcher Auffassung ich nicht ganz beipflichten kann, da ich wohl

Globigerina bulloides und eine ? Pulvinulina und Nodosaria, aber

nichts von Fischresten in den Dornacher Mergeln gefunden habe;

1. Bullelin de la Sociele d'liistoire naturelle de Colmar 1885, 1.
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die Fischschuppen sind aber gerade hier für die Stellung der

Ablagerung entscheidend. Dann hat man bei Dornach schon in

einer Tiefe von 36 Meter die blauen Mergel mit Gyps gefunden,

während dieselben bei Niedermorschweiler erst in einer Tiefe von

138,85 Meter angetroffen worden Bind, d. h. der Dornacher Sand

liegt höchstens 36 Meter über den blauen Mergeln, während die

von mir untersuchten Schichten, die den Mergeln des Habsheimer

Sandes sehr nahe stehen, sich 86 Meter darüber befinden. Es ist

also wahrscheinlich, dass die Dornacher Sande eine tiefere Lage

einnehmen. Aus dem Fallen der Schichten lässt sich bei der Ent-

fernung von Uber 3 Kilometer bei einer Mergelablagerung nicht

viel schliessen; dasselbe beträgt bei Dornach 20° NW. Die un-

teren bis mittleren oligocänen Ablagerungen gehen auch hier, wie

es Andreas für die Umgegend von Altkirch nachgewiesen hat,

ohne scharfe Grenze in einander über. Den Dornacher Blätter-

sand vereinige ich mit den Sandsteinen mit Cinnamomwn, welche

bei Altkirch die Mergel der « Marnerie Gilardoni » unterteufen.

(S. Profil p. 165 bei Andreae.)

Ausser den schon bekannten Lagerstätten desselben stehen

Blättersand und Mergel ferner noch auf halbem Wege von Diden-

heim nach Hochstätt in alten verlassenen Sandgruben an.

Die Blättersande, in welche die Ablagerung von Nieder-

morschweiler übergeht, liegen, vrie schon gesagt wurde, in einem

höheren Niveau. Sic zeigen eiue durchgehende Uebereinstimmung

mit den Habsheimer Sauden, besonders mit der Ablagerung derselben

bei Rixheim. Hier zeigt sich in einer alten Sandgrube am Ende

dieses Dorfes am östlichen Abhänge des Berges folgendes Profil:

0,w Meter Ackerboden,

0,8« — Mergel mit festeren Sandstttcken und mürber Sand,

0,u — sandiger Thon,

0,u - Sand

,

0,50 — geschichteter Blättermergel mit Sandschmitzen

,

0,40 — feste Sandbank,

O^o — Mergel (Thonmergel),

— — dünne schwarze Pflanzenschicht,

— — feste Sandbank.
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Die ganze Ablagerung hat nordwestliches Fallen. Der Sand-

stein enthält zahlreiche PflanzcnabdrUckc, besonders von Cinnamo-

mum. Der Schlemmrückstand des geschichteten Blättermergels und

des Thonmergels besteht hauptsächlich aus einer grossen Menge gel-

ber Sandkörnchen, KalkstUckchen und Qlimmerblättchen ; er ent-

hält eine Menge sehr schön erhaltener verkalkter Stengelrührchen

(wahrscheinlich von Ohara). Es finden sich darin auch die schwarzen

feinfaserigen Kohlcnstückchen, eine ziemlich grosse Menge von

bernsteinartig durchsichtigen, schwach wellig gestreiften Fischschup-

pen- und Knochenstückchen, spitze Kegelzähnchen und etwas

längere Fädchen, dann ziemlich häufig Globigerina bulfoides, die

kleinen punktierten Kügelchen und ganz selten andere sehr kleine

Foraminiferen.

Daraus ergiebt sich unzweifelhaft, dass die Niedermorsch-

weiler Mergel wenigstens bis zu einer Tiefe von 52 Meter zu den

Habßheimer Sanden gerechnet werden müssen. Letztere werden

zu den Melettaschichten, also zum Septarienthon gezogen. Da ich

aus tieferen Schichten nur eine Sandprobe erhalten konnte, bleibt

es fraglich, wie weit diese Parallelisirung noch statthaben darf.

Die tieferen Mergel werden jedenfalls mit denen bei Dornach und

bei Altkirch zu vergleichen sein. Letztere stellt Andreae mit

denen von Dammerkirch, die zum Meeressand gehören, zusammen,

also zum tiefsten Mitteloligocän. Darunter liegen in der Umgebung

von Altkirch petrolsandfUhrende, zum Theil sterile Mergel. Diese

fehlen bei Niedermorschweilcr. (Vielleicht erinnert daran die bei

123,M Meter Tiefe 0,n Meter dicke, harte, feste und sehr dunkle
,

bituminöse, stark thonige Kalkbank. Darauf folgen schwarze,

sandige, mit Bitumen imprägnierte Thone.) Unter diesem oberen

Theile des Unteroligocäns liegt nun der «argile bleue avec gypse».

Er bildet demnach das unterste Unteroligocän. So komme ich zu

demselben Resultat wie Kilian, der die «marncs bleues» mit dem

Pariser Gyps zusammenstellt

Dass diese grosse Mergelablagerung nach oben allmählich bis in

den Septarienthon übergeht, beweist einerseits die Angabc von

Andreae, dass über den grauen Mergeln bei Altkirch schwarze

schiefrige Letten liegen, die sich als zu den mitteloligocänen
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Fischschiefern gehörig erwiesen haben, wie anderseits folgende

eigene Beobachtung.

Halbwegs zwischen Schlierbach und Landser, ungefähr an

der Stelle, von welcher Delbos und Köchlin Fischschiefer an-

geben, die sich aber jetzt der Beobachtung entziehen, enthält der

Mergel eine zahlreiche Foraminiferenfauna mit den characteristi-

schen Formen des Rupelthons, von der ich bis jetzt folgende

Arten bestimmt habe:

1. Ilaphphragmium Humboldt i Rss.

2. Plecftnium carinatum d'Orb.

3. Gaudryina chilostoma Rss.

4. Lagena vulgaris P. et J.

5. Nodosaria Ludwigi Rss.

6. Pulhnia bulloides d'Orb.

7. Rotrdin Qirardttna Rss.

H. — vnr. vxammillnta Andr.

9. Pseudotrtmcatulina Dutemplei d'Orb. (Andr.)

10. Pulvimüina pygmaea v. Hantk

11. — St. Odiliae Andreae

12. Globigerina bulloides d'Orb.

13. Bolivina Beyrichi Rss.

14. Cornuapira

15. Quinqueloculina.

Ungefähr 1 Kilometer davon entfernt steht bei Schlierbach

der Habsheimer Sand an; darUberliegender Löss verdeckt den

Zusammenhang. Neben den Forarainifcren sind Fischschuppen-

stückchen wie bei Rixheim vorhanden.

Wir haben also:

Unteres Unteroligocän in den blauen Mergeln mit Gyps

und Salz bei Niedermorschweiler und Dörnach, oberes Unter-

oligocän bis einschliesslich unteres Mitteloligocän in den

Mergeln und Sandsteinen bei Dornach und höchst wahrscheinlich

in den tieferen Schichten bei Niedermorschweiler, oberes Mittel-

oligocän in den obersten Mergeln dortselbst, im Habsheimer

Sand und in den Mergeln von l^andser.





I ii ha 1 1.

Holt»

Vorwort V
L Du; geologische Landes-Cntersuchung von Elsass-Lot bringen . . II

II. Bericht Ober die Thätigkcil der Commission für die geologische

Landes-Untersuchuug von Elsa«s-Lothringen wahrend de»?

Jahres 1885. (Enthalt auf Seite IX—XIII: ücber den Ihint-

sandstein der Gegend von Weissenburg. Von E. W. Benecke

in Strassburg i. E ) XVI

III. Arbeitsplan für das Jahr 1880 XVII

lieber die Lagernngsverhallnisse der Trias am Sndrande des Saor-

brücker Sleinkohlengebirges. Von Ur. C. Neyeh in Sirassburg i. E.

(Tafel'l) I

L'eber das Vorkommen von Foratniniferen in der Juraformation des

Elsass. Von W. Dkecke in Strassburg i. E IC

Miitheilungen über die Juraaldagerungen im nordlichen Unter- Elsas*.

Von E. Uaug in Strassburg i. E 24

Die oligocanen Ablagerungen bei Mnlbausen i. B. Von Dr. B. FönsTEn

iu Mülhausen i. E h



M i11he i 1ungen

der

Gommission

Geologische Landes-TJutersuehung

von

E I sass -Lothringen

Hand T. He(t II.

STEASSBUEG '/E.

Buchdruckeroi R Schultz & Comp.

1887.



I

- «

Digitized by Google



Die Basalte des Elsass.

Von G. LINCK in Strassburg i. E.

Durch die bedeutenden Ausbrüche vulkanischer Gesteine im

Kaiserstuhl scheint die eruptive Thätigkoit, welche sich an die

Einsenkung des Rheinthaies anschloss, nahezu erschöpft worden

zu sein, da längs der beiderseitigen Gebirgsränder nur wenige

Ausbrüche stattgefunden haben.

Am Fusse der Vogesen treten Eruptivgesteine nur an zwei

Punkten auf: bei Reichshofen im Unter-Elsass und bei Reichen-

weier im Ober-Elsass. Ersteres ist ein Feldspathbasalt, letzteres

ein Limburgit

Feldspathbasalt von Reichshofen.

Der Basalt von Reichshofen ' wurde früher in einer Grube

südöstlich dieses Ortes, nicht weit von Scheuerlenhof, abgebaut

und ist, soweit die Gewinnung ohne besondere Vorrichtung für

die Hebung des Wassers möglich war, zur Straseenbeschotterung

ausgebrochen worden. Jetzt sind nur noch an einer beschränkten

Stelle blasige Gesteine aus dem peripherischen Theil anstehend und

einzelne lose Blöcke dcB dichten Basaltes zu sehen. Die Grube,

1. Der Basalt liegt auf der Gemarkung von Gundershofen und i*t in den De-

partemenlalbcscbrcibungen als Basalt von Gundershofen angeführt, liegt aber naher an

Beichshofen als an letzterem Ort.
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deren Sohle mit Wasser bedeckt ist
,
liegt bei 245 Meter über Nor-

mal Null.

Die Mergel, in welchen der Basalt aufsetzt, entsprechen nach

den Angaben des Herrn Dr. Haug den Blättermergeln des mitt-

leren Lias (Schichten mit Amaltheus margaritatus) und gehören

einem grösseren ungestörten durch zwei Längsspalten zwischen

Keuper und unterem Lias eingesunkenen Juracomplcxe an.

Nach den Angaben von Daubree zeigt der Basalt deutliche

prismatische Absonderung.

Der ziemlich dichte Basalt ist in frischem Zustande von

schwarzgraucr Farbe und zeigt neben ziemlich sparsamen kleinen

Plagioklasleisten reichliche grössere Einsprenglinge von Olivin und

grossen; knollenähnliche Anhäufungen desselben Minerals. Gegen

das Salband des Gesteines finden sich hin und wieder blasige

Varietäten. Bei der Zersetzung des Basaltes geht mit der all-

mählich fortschreitenden Bleichung der Gesteinsmasse die Um-

setzung der Olivinkörner in grüne serpentinartige Substanzen

Hand in Hand. Aus diesen entsteht bei weiterer Umwandlung

Eisenocker, welcher sehr leicht aus dem Gestein herausfällt. Die

dadurch entstandenen kavernösen Abänderungen sind von dem ur-

sprünglich blasigen Basalt kaum zu unterscheiden.

U. d. M. erscheint die Grundmasse aus winzigen, meist

aber noch wohl bestimmbaren Kryställchen von Fcldspath, Olivin

und Augit gebildet. In ihr liegen neben zahlreichen Magnetit-

kryställehen und einzelnen Mikrolithen von Apatit reichlich grössere

Einsprenglinge von Plagioklas und insbesondere von Olivin und

Augit. Selten sieht man ein eingeschlossenes Quarzkorn und an ganz

dünnen Stellen des Schliffes spärliche Reste eines farblosen Glases.

Der Plagioklas bildet farblose wasserklare Leisten, welche

fast ohne Ausnahme Zwillingsstreifung zeigen und gegen diese

unter einem Winkel von 0 — ca. 36* auslöschen. Seltener sind

grössere Krystalle mit Zonarstruktur und einer Auslöschungsschiefe

von ca. 30*. Der Feldspath ist sehr arm an Einschlüssen ; hin und

wieder beherbergt er kleine Augite oder Erzpartikel.

Der farblose Olivin ist fast stets von feinen Rissen und

Sprüngen aus mehr oder weniger tief in ein grünes faseriges
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Aggregat verwandelt, welches zwischen gekreuzten Kicols nur

äusserst matte Polarisationsfarben zeigt. Schnitte mit deutlicher

krystallographischer Begrenzung sind selten. Kleine Magnetit-

krystalle oder ein feiner opaker Staub (Magnetit?) sind seine

spärlichen Einschlüsse.

Der Augit lässt in seinen meist wohl ausgebildeten Krystallen

neben der prismatischen Spaltbarkeit häufig ziemlich deutlich auch

eine pinakoidale erkennen. Querabsonderung parallel oP ist nioht

selten. Einfache und polysynthetische Zwillingsbildung kann man

häufig beobachten. Auch verschobene Zwillingslamellen wie sie

van Werveke 1 vom Feldspath beschrieben und abgebildet hat,

finden sich hin und wieder. An Einschlüssen ist der Augit reich;

er fuhrt Magnetit, entglastes Glas und selten kleine braune pleo-

chroitische an Glimmer erinnernde Blättchen von rhombischem

Umriss. Der Winkel, welchen zwei Seiten dieser Blättchen mit

einander einschliessen, beträgt 118°. Ihre Farbe ist parallel der

kurzen Diagonale dunkelbraunroth, senkrecht dazu lichtgrünlich-

gelb. Der Augit zeigt bei sehr schwachen Absorptionsunterschieden

einen kaum wahrnehmbaren Plcochroismus. Die Farben wechseln

zwischen hellgrünlichgelb und rüthlich. Die Auslöschungsschiefe

beträgt im Maximum ca. 44°.

Die Quarzkörner, welche wohl sämmtlich fremden Ursprungs

sind, scheinen meist ringsum angeschmolzen und haben zahlreichen

Augitkrystallen als Krystallisationscentrum gedient. Die wasser-

klare Quarzsubstanz ist von einer schmalen Zone opaker Körnchen

umgeben, auf welcher die lichtgefärbten Augite anschiessen.

Auch die mikroskopische Untersuchung lässt den Olivin als

denjenigen Gomengtheil erkennen, welcher bei der Zersetzung

zuerst angegriffen wird; ihm folgt der Augit mit seinen grünen

faserigen kaum pleochroitischen Zersetzungsprodukten. Die ersteren

loschen unter einem Winkel von ungefähr 80" gegen die Faserung

aus. Wenn längst Olivin und Augit in Eisenoxyd und Carbonate

umgewandelt sind, beginnt erst der Feldspath sich zu trüben.

I. van West eik, Bigeothüinlkhc Zwillingsbildung am Feldspat!» und Diallag.

S. J. 1883. VI, 97.
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Die zersetzten Gesteine verändern sich bei der Behandlung

mit kalter Salzsäure nur sehr wenig; erst beim Erwärmen tritt

reichliche Kohlensäureentwickelung ein. Schliffe mit einer Lösung*

von phosphorsaurem Ammon in verdünnter Essigsäure behandelt

verändern sich nicht und es ist daher anzunehmen, dass sich

Olivin und Augit zu Magnesiacarbonaten zersetzt haben, während

in den älteren Gesteinen häufig Calcit das letzte Umwandlungs-

produkt dieser Mineralien zu sein scheint

Nach der Bauschanalyse dos Gesteines wäre der Feldspath

verhältnissmässig alkalireich und arm an Kalk, worauf auch aus der

grossen Widerstandsfähigkeit desselben geschlossen werden kann.

Die Analyse ergab folgende procentige Zusammensetzung:

SiO,

TiO,

A1A
(Fe,0, -H FeO

CaO

MßO

K,0

Na,0

H,0

Summe

Proeonle.

52 ,«0

0,57

14,17

11,58

9,17

6,87

1,0«

2,90

2,08

100,80

Die Contactwirkungen des Basaltes erstrecken sich auf eine

Bleichung der nächstliegenden jurassischen Thone und Schiefer

und ein Bröckeligwerden der letzteren.

Limborgit von Reichenweier.

Der Basalt von Reichenweier ist 400 Meter südsüdöstlich

dieses Ortes durch einen seit kurzem verlassenen Steinbruch auf-

geschlossen, tritt ausserdem aber auch südlich des letzteren noch

1. Linck, Qeognosl-petrograph. Beschreibung des Grauwackcngebietes von Weiler

bei Weisseiiburg. Abb. ». geol. Spec-Karte von Elsass-Lothringen. 1884. III. 15.

Digitized by Google



6. Linck. Die Basalte des EleasB. 53

auf kurze Strecke zu Tage. Die Aufschlüsse liegen zwischen 230

und 240 Meter Meereshöhe. Nach 0. und N. scheint der Basalt

kaum Uber das Gebiet des Steinbruchs hinauszureichen
5
gegen W.

tritt man gleich in oberen Muschelkalk, gegen N. und 0. in

Schichten mit Grt/phaea arcuata, welche auch in zwei kleinen,

schwach verbogenen, dem Basalt aufliegenden Schollen am West-

rande des Steinbruchs aufgeschlossen sind. Lias und Muschelkalk

liegen in Folge einer Verwerfung in gleichem Niveau; letzterer stösst

in etwa 200 Meter Entfernung an der Hauptspalte gegen Gneise.

Die scheinbare Schichtung des Basaltes beruht auf Zer-

setzungsvorgängen, welche ihren höchsten Grad im nördlichen

Theil des Steinbruchs mit einem vollständigen Zerfallen des Ba-

saltes zu tuffartigem Gestein erreichen.

Kuglige Absonderung ist Uberall, besonders gut aber an der

SUdwand des Steinbruchs zu beobachten.

In dem sehr dunkeln, oft fast schwarzen Gestein bemerkt

man bis zu 3 mm grosse Kürner von grünlichem Olivin und

Augit in grosser Anzahl. Die Olivinkörner schaaren sich oft zu

knollenartigen Anhäufungen. Mandelräume finden sich in dem

Hasalt nicht, hingegen trifft man sohr vielfach Einschlüsse fremder

Gesteine. Es sind dies bald Sandsteine oder Schiefer- und Quarz-

bruchstücke, bald sind es Stücke von Gneiss, wie er nur wenige

hundert Schritte davon entfernt ansteht, oder Brocken von Kalk-

stein, welcher theils dicht, theils in hohem Maasso krystallinisch

ist und im ersteren Falle wohl fast mit Sicherheit dem durch-

brochenen Jurakalk entstammt. Die Einschlüsse schneiden oft recht

scharf gegen die umgebende Gesteinsmasso ab, manchmal findet

aber auch ein ganz allmählicher üebergang statt und es lässt sich

dann schon mit blossem Auge ein verglaster Zustand derselben

wahrnehmen. Vielleicht blieb von kleineren solchen Stücken,

welche durch das Magma völlig eingeschmolzen wurden, als Resi-

duum ein taehylitähnliches Glas von grüner Farbe, welches man

hin und wieder in kleinen Fetzen beobachten kann.

Bei der Zersetzung tritt unter reichlicher Ausscheidung von

Eisenoxyd eine Bleichung des Gesteines ein, es zerklüftet und,

indem die einzelnen Partieon nicht gleichmässig verwittern, ergiebt
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sich eine bald mehr fette mergelartige, bald mehr sandige Masse,

in welcher noch feste oft schaalig abgesonderte bis kopfgrossc

Basaltkugeln liegen. Sic sind im Inneren noch sehr frisch, gegen

den Rand zu aber immer mehr zersetzt. In dem zersetzten Basalt

findet man auch öfters stark verwitterte über faustgrosse Olivin-

knollen, in welchen zuweilen noch frische Pyroxene wahrnehmbar

sind. Die Knollen sind mürbe, von gelblichweisser Farbe und

naeh allen Richtungen durchzogen von Carbonaten. Die einge-

wachsenen Pyroxene, von denen der eine bouteillengrün, der

andere graulichgrün ist, sind stets nur Krystallbruchstücke. Eine

von mir genauer untersuchte Knolle, welche aus dem periphe-

rischen Theil der ganzen Basaltmasse stammt, umschliesst zahl-

reiche Bröckchen von Schiefer und Sandstein. Gerade diese

letzteren Einschlüsse scheinen für eine Deutung der Knolle als

Reibungsbreccie zu sprechen, so zwar, dass Olivin und Pyroxen

als Sublimationsprodukte anzusehen wären.

Die ganze zersetzte Basaltmasse mit ihren Kugeln und Ein-

schlüssen ähnelt in hohem Grade der von Rosenbüsch 1 beschrie-

benen Tuffschieht im Kaiserstuhl, doch liegt hier unzweifelhaft

kein Tuff", sondern ein hochgradig zersetzter Basalt vor. Dafür

spricht der ganze innere Zusammenhang mit dem frischen Ge-

stein und der allmähliche Ucbergang in dasselbe.

Die mikroskopische Zusammensetzung ist folgende: Zahl-

reiche Augit- und Olivinindividuen von roikrolithischer bis zu oft

recht beträchtlicher Grösse und reichlich winzige Magnctite neh-

men vorherrschend neben einer liehtbräunlichen Glasbasis, welche

durch erwärmte Salzsäure leicht zersetzt wird, an der Zusammen-

setzung des Basaltes theil. Hin und wieder erscheinen in der

Grundmasse kleine, rundliche lichter gefärbte Ausscheidungen,

welche vorzugsweise aus Augit und aus einer isotropen, farblosen

und wasserklaren Substanz bestehen. Diese letztere Substanz

dürfte nach ihrem ganzen Verhalten für Glas und somit das Ganze

für einen veränderten Einschluss zu halten sein.

1. H. RosiNDOscn, Petrogr. Studien an don Gesteinen des Kaiseratubls. Ii J.

1872. 40 ff.
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Dor lichtgelbliche bis fast farblose A u g i t zeigt in den

dunkler gefärbten Durchschnitten einen eben noch wahrnehm-

baren Pleochroismus zwischen etwas lichteren und dunkleren

Tönen mit kaum merklicher Absorptionsverschiedenheit. Scharf

ausgebildete Krystalle sind nicht gerade häutig. Meist findet man

neben der prismatischen Spaltbarkeit noch Andeutung der Ab-

sonderung nach dem Orthopiuakoid und eine deutliche Quer-

absonderung in den leistenförmigen Durchschnitten parallel der

Verticalaxe. Zwillinge sind selten
;

dagegen sieht man häufig

knäuelförmige Concretionen. Die Schiofo der Auslöschung wurde

in den leistenförmigen Durchschnitten im Maximum zu ca. 43°

bestimmt. Der Augit birgt ziemlich zahlreiche Einschlüsse von Erz

und farblosem Glas, welche häufig im Centrum angehäuft sind.

Auch beobachtet man als Seltenheit den Fall, dass ein Ol ivinkrystall

von Augit umwachsen wird. Zur Analyso wurde der Pyroxen

mittelst Klein'schcr Lösung getrennt und nachher durch ver-

dünnte Salzsäure von Olivin und Glas befreit. Die Substanz war

sehr rein und hatte bei 4° Celsius ein spec. Gew. von 3,39a. Weil

bei der Analyse wegen Mangels an Material die Titansäure nicht

direkt bestimmt werden konnte, so wurde sämmtliche bei Thon-

erde und Eisenoxyd gefundene TiO, zur Kieselsäure gerechnet

Die Analyse ergab:

II. Procenl«. Aoqaivak-nta.

40,72 0,7787

A1A «,90 0,OG7C

3.31 0,03'M

3,30 0.04S8

MgO IG.JO 0,40«:.

21,3« 0,i8U

Na/) 0,87 0,0124

K,0 0,89 0,0087

Summe 99,3« 1,717»

Wir ersehen hieraus, dass der vorliegende Augit seiner Zu-

sammensetzung nach demjenigen aus dem Limburgit von der
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Limburg im Kaisorstuhl, welcher von A. Merian' untersucht

wurde, sehr nahesteht, während er andererseits von den Augiten

desselben Fundortes, deren Analysen von Rosenbüsch * gegeben

sind, erheblich abweicht und zwar, wenn man von den Alkalien

absieht, im Gehalte sämmtlicher Basen ; auch findet mit den Ana-

lysen, welche KnOp * von den Augiten des Kaiserstuhler Gesteines

giebt, eine leidliche Uebereinstimraung statt. Nach der auf S. 57

zusammengestellten Berechnung würde die Analyse 4,s % SiO,

zu wenig geben, doch häufen sich bei dieser Art der Berechnung

gerade in der Kieselsäure sämmtliche Fehler und ausserdem mag

ein sehr kleiner Theil der Basen dem weniger sauren Glase der

Einschlüsse angehören. Die procentige Molekularzusammensetzung

des Augit wäre also folgende:

HgCaSi.0,

FeCaSUO.

CaCaSi,0(

MgAl,SiO,

MaAUSiO,

Procente.

65,5

12

3

14,6

5

Diese Zusammensetzung entspricht sehr genau der von Merian*

für den Augit des Limburgitcs von der Limburg angegebenen.

Auch hier findet jene eigentümliche Beziehung zwischen den

Alkalien und dem Eisenoxyd statt.

Der Olivin, welcher häufig in wohlausgebildeten Krystallen

erscheint, ist im Dünnschliff wasserklar und farblos und dabei

sehr arm an Einschlüssen. Er zeigt seine gewöhnlichen Eigen-

schaften und geht bei der Zersetzung in bald verworren, bald

radialfaserige grüne Produkte über. Durch Trennen mittelst Klein-

1. A. Mibun, Studien an gesteinsbildenden Pyroxenen. N. J. 1885. III BB. 285.

2. Loc. cit. pag. 41.

3. A. Knor. Deber die Aagile des Kaiserstuhlgebirges im Breisgaa. Zeitecbr. f.

Krystallogr. etc. 1885. X. 62.

4. Loc. cit p. 268.
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scher Lösung liess sich leicht ein beinahe absolut reines Material

erhalten, welches bei 4° Celsius ein spec. Oew. von 3m hatte.

Es wurden durch die Analyse folgende Resultate gefunden:

III. Proeento. Aequivalenle.

SiO, . . 41,53 0,6i'i3

AI.O, . . 2,3J O.OSiS

Fes03 . . 0.5S 0,0036

FcO. IO,S7 0,U26

MgO'. . 43,<;o 1,0900

(NaK),0 . 1..K. 0,0*11

Summe lOO.oo 1,97*0

Berechnen wir die Analyse in derselben Art wie beim Augit

und vergleichen die auf S. 59 zusammengestellten Zahlen, so erhellt,

dass man den vorliegenden Olivin nicht als ein reines Halbsilikat

von Magnesia (Rammelsbebg 1
) auffassen darf, in welchem ein Thoil

der Magnesia durch Eisenoxydul vertreten ist Bei der Reinheit

unseres Materials ist eine Verunreinigung von mehr als höchstens

1 % durchaus nicht denkbar und auch diese Zahl ist noch sehr

hoch gegriffen; ferner bürgt der frische Zustand des untersuchten

Olivins dafür, dass es nicht Zersetzungsprodukte sind, welche diesen

hohen Gehalt an Thonerde und Alkalien bedingen. Da ausserdem

zahlreiche andere Analysen einen nicht unbedeutenden Thonerdc-

gehalt im Olivin angeben, so dürfte es wohl nicht zu gewagt er-

scheinen, wofern man überhaupt noch an der Hypothese des Auf-

baus der Silikate aus einfacheren Molekularverbindungcn fest-

halten will, im Olivin die Gegenwart der Silikate Al
4
Si,0, g und

(NaK)4
Si04 anzunehmen, oder — was dasselbe bedeutet — an

eine isomorphe Vertretung von 3(Mg,) durch 2(A1,) resp. 6(Na,) zu

denken.

1. Die Magnesia musste wegen eines Unfalles bei Mangel an weiterem reinen

Material aus dem Verlust beslimmt werden. Na und K sind, wie die qualitative Unter-

suchung ergab, in ungefähr gleicher Quantität vorhanden.

2. IUmjmlsbkhc, Handbuch d. Mineralchcm. 1875. I. 426.
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60 G. Linck. Die Basalte des Elsass.

Vergleicht man mit den beiden vorhergehenden Analysen

die folgende Bauscbanalyse (IV) des Limburgites von Reichenweier,

der wir zum Vorgleich unter V die von Herrn A. Otten im

Laboratorium des hiesigen petrographischen Instituts ausgerührte

Analyse des so ähnlichen von Coden 1 und Leppla* beschriebenen

Limburgits von Forst in der Pfalz beigefügt haben, so ergeben

sich nicht uninteressante Verhältnisse:

IV.

Proconto.

V.

Proecnte.

42,30 43.0»
1

1,51

12,74 12,5«

FeO (+Fe,0,) 10,00 14,06

CaO 13,01 12,«

MgO 12,74 lt.!-»

2,65
2,58

K,0 0,M

H,0 2.54 3.90

99,03 100,3«

Schon auf den ersten Blick fällt der ausserordentlich hohe

Qehalt an Thonerde und Alkali auf, zwei Basen, welche nicht

zu den für Olivin und Augit gewöhnlichen Elementen gehören;

sodann muss auch der verhältnissmässig geringe Gehalt an Kiesel-

säure überraschen, zumal da der Augit dem Olivin gegenüber

vorherrscht. Es bleibt somit nach Abzug der Elemente des Augit

und Olivin ein sehr natronreiches basisches Thonerdesilikat Diese

Folgerung wird auch durch die übrigen Untersuchungen bestätigt,

denn kleine Splitter des Basaltes geben mit Salzsäure behandelt

Gallerte und reichlich Kochsalzwürfel. Die Zusammensetzung des

Glases entspricht somit ungefähr der des Nephelin.

1. XV. Versammlung des oberrhein. geolog. Ver. zu Dürkheim 1882. pag. 7.

2. D r A. LirPLA, Zur Kenntnis* des Limburgit von Forst. 41. Jubresber. d.

Pollichia für 1882.

3. -4- TiO,.
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An dieser Stelle möge darauf hingewiesen werden, wie sich

auch bei dem vorliegenden Basaltmagma das von Vogt' in Form

einer Tabelle zum Ausdruck gebrachte Gesetz Uber die Ausscheidung

der Mineralion aus dem Schmclzflusa der Schlacken bewahrheitet.

Es stellt sich das Sauerstoffverhältniss der Säuren zu dem der

Basen annährend wie 1,3 : 1 und [CaO -+- (NaK,)0] verhält sich

zu (MgO -H FeO) ungefähr wie 4 : 6. Es müsste sich also Spinell

und Olivin ausscheiden und dadurch eine bedeutende Vermin-

derung des (MgO -h FeO)-Gehaltes eintreten, während zu gleicher

Zeit das Übrige Magma an Acidität zugenommen hätte. Dadurch

waren die Bedingungen für die Ausscheidung des Augit geschaffen.

Während durch die Augitbildung Magnesia und Eisenoxydul

vollends verbraucht wurden, trat zugleich eine Verminderung des

Säuregehaltes ein, und wären die sonstigen physikalischen Be-

dingungen der ferneren Mineralbildung günstig gewesen, so hätte

sich Nephelin oder ein ähnliches Silikat bilden müssen. Dies ent-

spricht den hier thatsächlich beobachteten Verhältnissen.

Bemerkenswerth ist, dass auch bei dem Limburgit von

Reichenweier jene Eigentümlichkeit eines Theiles der Limburgite

in unwiderleglicher Weise hervortritt, welche Buching* ander-

wärts ausführlich beleuchtet Die Limburgite lassen sich trennen

in solche, deren Glas durch Säuren mehr oder weniger leicht

zersetzbar ist unter Bildung von Chlornatrium, und solche, deren

Glas der Einwirkung von Salzsäure grossen Widerstand entgegen-

setzt Zu den ersteren, welche BüCKiNO Limburgite des II. Typus

genannt hat, gehören der Basalt von Reichenweier und der von

Forst in der Pfalz. Sie stehen in ihrer Zusammensetzung den

Nephelinbasalten näher, während die anderen nähere Beziehungen

zu den Feldspathbasalten zeigen.

Rosenbusch *, welcher auf den Unterschied in der Zusammen-

1. J. II. L. Vogt, Studier over Slagger I. Bihang Uli K. Svenska Vel-Akad.

Handlingar B. 9, Nro. (.

2. H. Bücemg, Basaltische Gesteine aus der Gegend südwestlich vom Thüringer

Walde und aus der Rbon. Jahrbuch der Kgl. preuss. geolog. Landesanstalt. 1880. p. 157.

3. H. Rosiubdsch, Petrogr. Studien an den Oesteinen des kaserstubls. N. J.

1872. p. 354. 135 ff.
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setzung der basaltischen Gläser hinweist und zwischen tachyli-

tischem und hyalomelanartigem Glas unterscheidet, glaubte in den

Limburgiten Olivin und Augit wohl immer mit der letzteren

Glasvarietät vereinigt Dies scheint nach BüCKiNG 1 und den obigen

Untersuchungen jedoch nicht stets der Fall zu sein. Dement-

sprechend dürfte es wohl nicht ganz ungerechtfertigt erscheinen,

für die Combination Olivin und Augit mit Glas, den von Bobicky'

vorgeschlagenen umfassenderen Namen Magmabasalte beizubehalten

und dieselben nach ihrer Basicität in Untergruppen zu zerfallen,

deren saurere dem Limburgit R08ENBU8CH entsprächen.

Kehren wir nach dieser kurzen Abschweifung zurdck zu

unserem Basalt, so sind es zunächst noch die Einschlösse

fremder Gesteine, welche wir noch zu betrachten haben. Wie

schon makroskopisch, so treten auch mikroskopisch in dem Basalt

reichlich Einschlüsse der verschiedenartigen obengenannten Ge-

steine vor das Auge des Beobachters. Nur wenige Schliffe sind

ganz frei davon. Sie sind von dem übrigen Magma gewöhnlich

durch eine dunklere granulirte Zone abgegrenzt und zeigen über-

haupt einen grossen Theil jener Eigenthümlichkeiten, wie sie

Lehmann 1 aus den basaltischen Gesteinen des Niederrheins be-

schreibt. War es nach der Natur des eingeschlossenen Gesteines

möglich, so finden wir in ihm neugebildetes Glas, das je nach

Umständen grüne bis braune Farben zeigt und in Gestalt von

Tropfen zwischen der übrigen Gesteinsmasse liegt Bei anderen

Stücken haben sich ausser dem Glas bouteillengrüno, nicht pleo-

chroitisebe Augite neu gebildet, und das Glas bat sich, vielleicht

in Folge davon, entfärbt.

Die Kalksteineinschlüsse sind öfters durch und durch kry-

stallinisch und lassen ziemlich grosse Calcitrhomboöder erkennen.

1. Loc. ciL

2. H. BomcKY, Petrogr. Studien an den Basaltgesteinen Böhmens, p. 40.

3. J. Lehmann , Untersuchungen über die Einwirkung eines feurignüssigen basal-

tischen Magmas auf Gesteins- and MineraJeinschlüsse, angesL a. <L Laven und Basalten

des Niederrheins.

Derselbe, Die pyrogenen Quarze in den Laven des Niederrheins. Verb. d. naturh.

Ver. der preuss. Rheinl. u. Westpb. Jahrg. XXXI u. XXXIV.
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Letztere zeigen öfters einen zonaren Aufbau, der Art, dasB auf

eine centrale wasscrklare Zone eine trübe gekömolte und dann

wieder eine randliche wasserklare folgt Es wäre nicht unmöglich,

dass dieser gröber kristallinische Kalk oder Marmor aus dem sehr

dichten Jurakalk durch Einwirkung der Hitze entstanden wäre,

ein Process, der durch Hall 1 schon im Anfang des Jahrhunderts

und in jüngster Zeit durch Beckeh* und Wichmann 1 wieder nach-

geahmt wurde.

Unter den olivinfelsartigen Einschlüssen, die, wie schon oben

erwähnt, zum weitaus grössten Theile völlig zersetzt, nur hin und

wieder noch deutlich bastitartige Reste von Pyroxenen erkennen

lassen, ist ein Stück, welches durch seine ganz frischen Augit-

mineralien besonderes Interesse beansprucht. Behandelt man die

Masse in der Wärme mit Essigsäure, so löst sich der die einzel-

nen Bestandteile verkittende kohlensaure Kalk und es verbleiben

neben kloinen Bruchstücken fremder Gesteine und starl

säurehaltigen zelligen Resten von fraglichem Olivin ziemlich viele

kleine meist zerbrochene Kryställchen von sehr stark chromhaltigem

Magneteisen und reichliche Pyroxenbruchstücke von zweierlei Fär-

bung. Die einen sind licht bräunlichgrün, die anderen schön

licht bouteillengrün. Es wurde von beiden eine für die chemische

Analyse genügende Menge mechanisch ausgesucht

Der bräunlichgrüne Pyroxen ist nach der optischen

Untersuchung rhombisch und zeigt Dichroismus mit deutlicher

Absorptionsverschiedenheit und zwar ist:

c licht meergrün,

b röthlichgelb,

q ebenso,

daher c < b = a. Er erscheint im Dünnschliff bei etwas stärkerer

Vergrösserung aus lauter kleinen Säulchen aufgebaut und ist ganz

1. Siebe bei Becker.

2. Dr. Abtiicb Beckes, lieber die Schmclzbarkeit des kohlensauren Kalkes, Tscber-

maks Mitlheil. VII. 1885. 122 ff.

3. Atmen Wieuuahm, Ueber die Schmelzbarkeit des kohlensauren Kalkes.

Ebenda 256.
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frei von Einlagerungen. Ebenso wie der grüne Pyroxen findet er

sich stets in Bruchstücken, welche ziemlich regelmässig SpaFtungs-

bezw. Absonderungsstucken nach den 3 Pinakoiden entsprechen

und gewöhnlich nach der b-Axe verlängert sind. Dementsprechend

ist auf den langen Flächen Axenaustritt zu beobachten. Er hat

bei 4° Cels. ein spec Gew. von 3,8».

Seine Analyse ergab:

VI.

SiOf 52,67 0,877«

0,60 0.W73

HO, 4,84 0,0475

Fe,0, 2,07 0,01»

5,u 0,0708

MgO 32,8« 0,8*03

CaO 1,55 0,0«7

(KNa),0 0.94 0,01*0

100,60 1,8764

Bei der Berechnung liefert die Analyse die nebenstehenden

Resultate.

Fassen wir die Ergebnisse der optischen und der chemischen

Untersuchung zusammen, so erkennen wir in dem vorliegenden

Pyroxen einen Bronzit von der procentigen Zusammensetzung:

Ha.Fe.SiO,

MgAI.SiO.

PcSiO, . .

MgSlO,. .

CaSiO,. .

4

y

9

75

3

Auch hier ist die Uebereinstimmung zwischen Alkali und

Eisenoxyd 1 wieder recht auffallend und es wird wohl nicht ganz

1. A. Mbbian, loc cit

Digitized by Google
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66 G. Lisck. Die Basalte des Elsass.

unberechtigt sein, wie wir es gethan haben, statt der von Dölteb 1

angegebenen Verbindung Na^ljSiO, das Silikat N^FejSiO, ein-

zuführen.

In seiner Zusammensetzung hat der Bronzit grosse Aehn-

lichkeit mit einem von Rammelsbkrq* analysirten, welcher einer

Olivinbombe der Eifel entstammte.

Der licht boutei llengrüne Pyroxen zeigt alle Eigen-

schaften des monoklinen Augit mit einer Auslöschungsschiefe von

ca. 34° im Maximum in der vertikalen Zone. Er ist nicht pleo-

chroitisch und läset in Folge dessen keinen Unterschied in der

Absorption erkennen. Mit dem Bronzit hat er darin Aehnlichkeit,

dass auch er fast völlig frei von Einlagerungen ist und sich bei

stärkerer Vergrößerung in Schnitten parallel c aus kleinen Säul-

ehen aufgebaut zeigt. Er hat ein spec. Gew. von 3,so* bei 4°Cels.

Folgende Analyse giebt seine Zusammensetzung wieder:

VII. I'roceuto.

SiO,. 0,7*70

TiO,. . Spur

AI,0 S . 6,te> 0,0633

Fei) 4,37 0,(HV07

20,75 0,370".

MgO f»,w 0,3397

Na,0 0,0389

K,0. 2,tt4 0,0*8*

Summe. .

1

1 ,7181

Von Eisenoxyd sind nur Spuren vorhanden , Chrom konnte

nicht nachgewiesen werden. Nebenstehend wurde der Versuch ge-

macht, die Analyse zu berechnen, was wegen des hohen Alkali-

und dos niedrigen Kieselsäuregehaltes nicht gut gelingt. Wir

I Doltrh, lieber einige Aupilf von beiiierkenswerther Zusainmenselziing. Tselier-

maks Millh 1880. II. 103 fT.

.'. Hahmfi.sbkhl, Mineraldirmie. II. Aull. :!83. Rrouzil 2.
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G. Linck. Die Basalte des Elsas».

finden, wenn wir die üblichen von D^ltkr 1 angegebenen For-

meln einführen, einen Mangel von Uber 6°/0 Kieselsäure. An der

Richtigkeit der Analyse zu zweifeln, habe ich keinen Grund. Schon

Dölter* und Mann' haben natronreiche und an Kieselsäure arme

Augite analysirt, aber beide finden in ihren Analysen zugleich

einen hohen Gehalt an Eisenoxyd, welcher eine Berechnung nach

den DöLTER'schcn Formeln gestattet. Wenn man berechtigt wäre,

aus einer Analyse einen Schlues auf die Constitution eines Mi-

nerale« zu ziehen, so müsste man bei dem vorliegenden Augit

eine sehr stark basische Verbindung von Alkali und Kieselsäure

annehmen.

Die exoniorphen Contactwirkungen des Limburgites beschrän-

ken sich auf eine nicht sehr tief gehende Frittung und Bleichung

der umliegenden Mergel und Kalksteine.

1. Döiter, lieber die Constitution der Pyroxengruppe. Tsehennaks Mitlh. II 1879

193 ff.

2. Döltkb, Ueber einige Augite von bemerkenswerther Zusammensetzung. Tscher-

maks Mitth. V 1»H3 224 ff.

:<. Paui. Mark, Untersuchungen über die ehem. Zusammensetzung einiger Aogite

aus PhonoÜUien und verwandten Gesteinen N. J. IS84 II. 190 ff.

Mineralogisches und petrographisches Institut der Universität

Strassburg. September 188G.
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Ueber ein neues Vorkommen von Minette

in Weiler bei Weissenburg.

Von G. LINCK in Strassburg i. E.

Gelegentlich einer Exkursion wurde von Herrn Prof. Buching

in dem von mir anderwärts' beschriebenen Gebiete von Weiler

bei Weissenburg ein neues Vorkommen von Minette gesammelt

Es ist ein schmaler Gang gegenüber der Kapelle, welcher erst

in jüngster Zeit durch Steinbruchbetrieb aufgedeckt wurde, und

stimmt im Allgemeinen mit den früher beschriebenen Minetten

überein.

Das Gestein ist braunroth gefärbt Schon mit unbewaffnetem

Auge erkennt man in der dichten Grundmasse reichliche Ein-

sprenglinge von braunen bis zu fS mm grossen Glimmerblättchcn

und neben diesen einzelne grünlichgraue Flecken, welche von

Augit herrühren. Ein Dünnschliff bietet bei schwacher Vergrössc-

rung ein Bild, welches dem eines Quarzporphyrs nicht unähnlich

sieht In nur wenig polarisirender Grundmassc liegen einzelne

grosse Blätter und Leisten von Biotit und die aus Garbonaten

bestehenden Resto der einst wohl ausgebildeten Augitkrystalle.

Als spärlicher, accessorischcr Gemengtheil stellt sieh, wie gewöhn-

lich in den Minetten dieses Fundortes, Apatit in ziemlich grossen

Krystallen ein. Die Anwendung stärkerer Systeme gestattet uns

zu beobachten, das« die Grundinasse zum grössten Thcil aus

l . Linck. Ueognost-pelrogr. ßeschr. d. Grauwaekengebictes ». Weiler bei Weiasen-

burg. Abb. i. geol. Spec.-Kartc von Klsass-Lothr. B. Iii. H. I.
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winzigen Krystallen von Fcldspath und Biotit besteht; andere

Stellen, welche sich nicht völlig auflösen, könnten vielleicht als

Reste von Glas aufgefasst werden; doch spricht der Umstand da-

gegen, dass etwas Aehnliches in keiner andern Minette von Weiler

beobachtet worden ist.

Die Einsprenglinge von Biotit sind durch das Magma allent-

halben angefressen und gleichen so den Quarzen der Quarzpor-

phyre und den Olivinen vieler Basalte. Zonarstruktur kann man

an ihnen meist beobachten, stets aber jene schmale, fast schwarze,

undurchsichtige Randzone, welche für die Glimmer der Minetten

charakteristisch ist Der dunkle Rand folgt vollständig den Um-

rissen der Individuen. Er ist es auch, welcher dem Einflüsse von

Rcagentien viel geringeren Widerstand entgegensetzt als die übrige

Glimmersubstanz. Aetzt man z. B. einen Schliff mit Salzsäure und

trifft man es richtig mit der Dauer der Aetzung, so sieht man

die basalen sowohl wie die leistenförmigen Durchschnitte des

Biotit nachher umgeben von einem schmalen, farblosen, gegen den

unzcrsetzten Kern scharf abgegrenzten Band einer isotropen Sub-

stanz, welches genau die Breite der früheren dunkeln Randzone

hat. Die Substanz möchte ich nach ihren Eigenschaften für

amorphe Kieselsäure halten.

Um zu sehen, ob andere Minetten sich nicht ähnlich ver-

halten, habe ich mehrere Vorkommen aus den Vogesen, dem

Odenwald und aus Sachsen in dieser Hinsicht untersucht und stets

dasselbe Resultat erhalten. Nur war e* nöthig, wie schon oben

bemerkt, die Dauer der Aetzung richtig zu treffen, da andern-

falls auch der Kern des Glimmers mehr oder weniger entfärbt

wird und die Erscheinung dadurch an Deutlichkeit verliert Nur

eine Minette von Schriesheim im Odenwald, deren Glimmer unter

reichlicher Ausscheidung von Rutil stark verändert war, liess die

Erscheinung nicht mehr deutlich erkennen.

Eine Erklärung für dieses eigenthümliehe Verhalten des

Biotit der Minetten könnte man vielleicht in der Annahme 1 finden.

I. Vergl. auch Roskkbcscn. l'hysiographie der pelrogr. wichtigen Mineralien.

II. Aufl. 4*4.
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daes der (Jlimmer durch das Magma angefressen, oberflächlich

verändert wurde und somit die dunkle Randzone als eine schon

vor der Festwerdung des Gesteines erfolgte peripherische Um-
wandlung des Biotit zu betrachten wäre. Die Umwandlung würde

darin bestehen, dass die Alkalien und alkalischen Erden dem Mi-

neral zum Theil entrissen wurden, während sich das Eisen, für das

bei der Feldspathbildung keine Vorwendung möglich war, viel-

leicht in Form von Magneteisen in der Randzone anhäufte — ein

Prozess, welcher von einer häufigen Art der Zersetzung des Biotit

nur ursächlich verschieden ist.

Mineralogisches und petrographisches Institut der Universität

Strassburg. November 1886.



üeber das Alter des Melanienkalkes und die Herkunft

des Tertiärmeeres im Rheinthal.

Briefwechsel der Herren A, ANDREAE und W. KILIAN.

I. Herr A. Andreäe an Herrn W. Kilian.

Heidelberg. 29. De«. 84.

Vor Kurzem erhielt ich Ihre interessante Arbeit Uber die

Tertiärschichten der Umgegend von Beifort und Montbeliard 1

,

wofür ich Ihnen meinen verbindlichsten Dank ausspreche.

Ich war erfreut zu sehen, dass Sie sich den von mir ge-

wonnenen Resultaten im wesentlichen anschliesscn und meine

Gliederung der Tertiärschichten beibehalten haben. Es war mir

jedoch auch von grossem Interesse, dass Sie in einigen Punkten

von meinen Ansichten abweichen, und ich fühle mich dazu ge-

drängt, Ihnen mitzuthcilen, in wie weit ich mich Ihrer Auffassung

anschliessen kann, in wie weit ich aber auch an meinen früheren

Anschauungen glaube festhalten zu müssen.

I. Was die Altersetellung des Melanienkalkes anlangt, welchen

Sie für etwas jünger halten als ich, indem Sie ihn in das Unter-

oligocän stellen, während ich denselben als höchstes Eoeän an-

sprach, so lässt sich, wie es mir scheint, über diesen Punkt noch

streiten.

Ich lege besonderes Gewicht auf die Ueberlagerung des

Mclanienkalkes durch den Gyps bei Zimmersheim.

1. Note sur les lerrains tcrliaircs du territoire de Del fort et des environs de

Montbeliard (Doubs). Bull, de la Soc. geol. de Fr. 3» ser. XII. 1883—1884.
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Sie stützen sich: 1) auf das Vorkommen von Palaeoth. me-

dium im Melanienkalk; 2) auf die Lagerungeverhaltnisee bei Dole-

mont, wo Acquivalente des Melanienkalkcs («raitche» Greppin'«)

Bohnerzc mit Palacothcrien überlagern; 3) auf die Achnlichkoit

mit gewissen Schichten der Isle of Wight, welche Sie zum Unter-

oligocän stellen.

Pal. medium liegt nun verhältnissraässig tief, indem os gerade

die Grenzschichten zwischen Eocän und Oligocän kennzeichnet;

auch seheint P. crassum, in Ober-Baden wenigstens, entschieden

höher zu liegen. Was die Bohnerze betrifft, so darf man ihnen

kein ganz bestimmtes Alter zuschreiben und es ist beraerkens-

werth, dass auch die von Ihnen als besonders alt erwähnten Bohn-

erze (Egerkingen), wenn ich nicht irre, jüngere Silugcthiertypen

mitunter geliefert haben. Immerhin erkenne ich diesem Einwand

eine Berechtigung zu, sobald die absolute Gleichalterigkeit des

Melanicnkalkes und der «raitche» feststeht. (Es ist eben nicht zu

vergessen, dass es sich hier nur um relativ kleine Verschiebungen

handelt, die nur dcsshalb wichtig werden, weil sie die Grenze von

Eocän und Oligoeiin bedingen.) Was don dritten Punkt betrifft,

die Verhältnisse der Isle of Wight, so ist hier ein allmählicher

Uebergang vom Eocän zum Oligocän vorhanden; auch scheint mir

nach eigener Anschauung die Analogie mit dem Elsass nur gering

zu sein. Dass Sie den Melanienkalk nicht als «Mitteleocän» auf-

fassen wollen, finde ich vollständig gerechtfertigt; auch habe ich

gerade das Obcreoeän-Altcr hervorgehoben und bin von der auf

p. 221 als Anmerkung einmal von mir irrthümlicher Weise ge-

äusserten Ansicht, dass «der Melanienkalk zum grössten Theil

dem Calcairc de St. Oucn, namentlich den oberen Partien desselben

entsprechen dürfte»
,
jetzt abgekommen und neige zur Ansicht,

dass derselbe eher den tiefsten Schichten des Pariser Gypscs ent-

sprechen dürfte, wenn er Uberhaupt ein genaues Aequivalent im

Pariser Becken hat. Immerhin ist nicht zu vergessen, dass bei

Zimmersheim der Gyps und die Gypsmergel evident Uber dem

Melanienkalk liegen, und dass bei Altkirch, wie es scheint, eine

Discordanz zwischen dem Melanienkalk und den Mergeln des un-

teren und mittleren Oligocän« besteht Dass man aus diesen



71 A. Akdbeae an W. Kilian. Tirtiiir des Elsass.

Gründen den Melanicnkalk als Unteroligocän bezeichnen muss, er-

scheint mir noch nicht unbedingt nothwendig, und ich verweise

hier auf das p. 88 (1. Theil) in meinem Werke Gesagte.

In diesem Punkte ist also die Differenz zwischen uns, wie

es mir scheint, keine sehr grosse, zumal ich an der auf p. 221

(Anmerkung) vermutungsweise ausgesprochenen Ansicht nicht

mehr festhalte.

II. Sic behaupten auf p. 750, das» ich auf p. 87 die Ansicht

ausspräche, dass das Meer, in dem sich die Sande von Dammer-

kirch absetzten, «etait en eommunication dircete, non pas avec

Mayence.... ». Sic haben mich hier falsch verstanden, und ich bitte

Sie, nochmals aufmerksam die Seite durchzulesen. Ich verweise

daselbst auf die Aehnlichkeit von 2 Formen von Rüdersdorf (nicht

Damraerkirch, dessen etwas jüngeres Gepräge ich ausdrücklich an

anderem Orte hervorhob) mit gewissen eoeänen Formen und be-

haupte, dass das Meer von Süden her in das Elsass eindrang und

das Mainzer Becken von Süden her überfluthete (conf. p. 220,

IL Theil), also mit dem Mainzer Becken in Verbindung trat.

Hingegen behaupten Sie, dass das clsässer Oligocänmeer einen

im Süden geschlossenen «Fjord» bildete, während ich glaube, dass

es mit einem südlichen Oligocänmeer (Flysch und Oligocänmeer

von Delemont) in Verbindung stund und zur Zeit des Meeres-

sandes einen an beiden Enden offenen Kanal bildete. Ich gebe

Ihnen gerne zu, dass zwischen Basel und Paris in gerader Linie

keine direkte Meeresverbindung bestand, was ich auch niemals

behauptet habe, kann jedoch nicht glauben, dass das clsässer

Oligocänmeer eine im Süden geschlossene Bucht des Nordmeeres

bildete. Ich bitte Sie daher um Aufklärung über folgende Punkte:

1. Was sind die Acquivalente des Untcroligocäns des Elsass

im Mainzer Becken V Sie fehlen und sind jedenfalls nie

vorhanden gewesen, wie mir das jeder Geologe, der das

Mainzer Becken genau kennt, zugeben wird. Weder am

Rande des Beckens noch an den mitten aus dem Becken

auftauchenden Schollen von Rothliegendem (Hillesheim,

Oppenheim) ist Tertiär älter als Meeressand vorhanden.
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Wir hätten also bis zur vollständigen Bildung des hypo-

thetischen Fjords (bis Mülhausen) gar keine Sedimente.

Alsdann beginnen die Sedimente in der Südecke des Fjords,

Gype, Steinmergel mit Cyrenen und an ,'WX) Meter graue

Mergel, alles unter «lern Meeressand, ohne Aequivalente

im hypothetischen Unteroligoeänmeer des Mainzer Beckens.

2. Wie erklären sich die zahlreichen Küstenbildungen zu

Beginn der Mitteloligocänzeit im Mainzer Becken, die

Conglomerate des Hombergs bei Alzey etc. (Gerolle von

Rothliegendem unmittelbar aufgelagert auf demselbem Roth-

liegenden) und die zahlreichen Küstenbildungen am Tau-

nusrand? Wie die abnehmende Mächtigkeit und das Ver-

schwinden des Meeressandes nach Norden und Osten hin

(Vilbel etc.), während bei dem südlichsten Fundpunkte

des Meeressandes im Mainzer Becken, Grosssachsen, ech-

ter Meeressand (Sandstein) mit Thonbänken wechsellagert,

welehe eine reiche Foraminiferenfauna enthalten etc.?

3. Was für ein Meer befand sich in der Nähe bei der Bildung

de« Melanienkalkcs, wenn nicht ein Südmeer? Das Vor-

kommen eines solchen deuten doch die brackischen Ele-

mente in der Fauna dieses Kalkes (Melanoides, Melanopsit,

Alexia, Hydrobia, Nematura, Nyttia etc.), sowie die innige

Verbindung des Melanienkalkes mit den Cyrena führenden

Plattenkalken an. Im Unter-Elsass ebenso wie im Mainzer

Becken fehlt jede Spur mariner Bedeckung zu jener

Zeit.

4. Die Aequivalente des Meeresaandes in Belgien (Tongrien

superieur) sind recht verschieden von denen des Mainzer

Beckens; auch fehlt zwischen beiden Gebieten jede Spur

gleie halteriger mariner Bedeckung.

5. Wie erklärt sich das südliche Gepräge der Meeressand-

fauna im Mainzer Becken (Cypraea, Mitra etc.) gegenüber

dem weit nordischeren Habitus des Septarienthones ? Der

Septharienthon zeigt eine beträchtliche Transgression Uber

den Meercssand, und erst in jener Zeit scheinen die nörd-

lichen Meere wenigstens in ausgiebigerein Masse die Fauna
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des Mainzer Beckens beeinflußt zu haben (Leda Deshaye-

riana, Nucula Chastelli).

6. War die Elsässer Meeresbucht im Süden geschlossen, so

mussten die Amphisylen von Norden her eingewandert

sein. Sie fehlen aber im Norden und characterisiren die

südliche Facies des Septarientbones. Ihr nördlichstes Vor-

kommen ist bis jetzt Flörsheim, wo sie äusserst selten

sind, während sie im Elsass, namentlich bei Buchsweilcr

Ob.-E., häufig waren und beträchtlich grösser wurden.

Diese und andere Gründe mehr hindern mich daran, Ihrer

Ansicht, dass das Elsässer Oligocänmeer eine im Süden geschlossene

Bucht darstellte, beizupflichten, und muss ich einstweilen noch an-

nehmen, dass das Elsässer Meer im Süden irgendwo offen war, und

dass erst zur Septarienthonzeit eine ausgiebigere Verbindung mit

dem Nordraccre stattfand. Dass Sie in Bezug auf den Calcaire de

Cliätenois (resp. Allenjoie) und sein Alter zu definitiven Resultaten

gelangt sind, hat mich sehr gefreut. Sie wissen, dass ich über

diesen Kalk, der nicht mehr in mein Untersuchungsgebiet fällt,

und den ich nur ganz beiläufig erwähnte, keine eigenen Unter-

suchungen gemacht habe, sondern mich nur den bisher herrschen-

den Ansichten anschloss. Es ist bemerkenswert , dass Sie aus

stratigraphischen Gründen demselben ein relativ hohes Alter an-

weisen, obwohl die Fauna (die allerdings aus sehr schlecht er-

haltenen Kesten besteht) ein jüngeres Alter anzudeuten schien.

Es wäre mir sehr erwtinseht, wenn Sie mir namentlich in

Bezug auf den zweiten Punkt, d. h. auf meine Zweifel, dass das

Oligocänmeer des Elsass im Süden geschlossen war, antworten

wollten. Ich glaube, dass wir dann unsere Mcinungsdiffercnz noch

schärfer formuliren und vielleicht um so eher zum Austrag bringen

können. Jedenfalls wird uns dieser Briefwechsel anregen, in den

uns zugänglichen Gebieten mit möglichster Unparteilichkeit nach

weiteren Argumenten zu forschen, um diese bis jetzt noch offene

Frage ihrer Beantwortung näher zu bringen.
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Tl. Herr W. Kilian an Herrn A. Andrkak.

Paris, den 4. Juli 1885.

Da wir in Betreff des Brunstatter Kalkes einig sind und die

neueren Arbeiten Bleiciier's für meine Ansicht, dass diese Kalke

mit dem unteroligocänen Gypse des Pariser Beckens parallelisirt

werden müssen, neue Stutzen bringen, so werde ich jetzt nur die

zweite, das Mitteloligocän betreffende Frage behandeln.

Sie behaupten, dass das Mitteloligocanmecr von Süden her

in das Elsass eindrang und erst von da aus das Mainzer Becken

überfluthete, welches mit dem Nordmeerc zu dieser Zeit (Zeit des

Weinheimer Meeressandes) in keinerlei Verbindung stand. Zu-

gleich meinen Sie, dass dieses Sudiuecr möglicherweise mit dem

Pariser Becken verbunden war.

Meine Ansieht ist, dass die Elsasser Bucht im Süden (Dcle-

mont) und im Südwesten (Montbeliard) vollkommen geschlossen

war und von Norden her Uberfluthet wurde. Ich gebe sehr

gerne zu, und habe es nie geleugnet, dass im Osten vielleicht

eine Verbindung zwischen dem Mainzer Oligocänmeer und dem

alpinen Südmeer vorhanden gewesen; nur behaupte ich, dass diese

Oeffnung nicht im Südwesten existirte, als sich die Oligo-

cänschichten in der Elsässer Bucht niederschlugen. Angesichts

der faunistischen Verhältnisse und des ganzen Habitus des ober-

rheinischen Oligocäns, glaube ich aber annehmen zu dürfen, dass

die Gewässer, welche die Dammerkircher und Weinheimer Sande

bildeten, unzweifelhaft mit dem Nordmeere, das Belgien und

das Pariser Becken bespülte, in Verbindung standen.

Es lassen sich freilich diese Ablagerungen gegen Norden

nicht bis nach Belgien verfolgen. Kann man aber nicht annehmen,

dass dort diese Gebilde weggespült worden, oder dass sich über

Magdeburg und Stettin beide Meere vereinigten?

In Ihrer Hypothese einer Ueberfluthung von Süden her

sind Sie übrigens selbst genöthigt anzunehmen, dass am Südabhange

des Jura und im Schweizer Plateau die Niederschläge des unter-

oligocänen Südineeres durch Erosion vernichtet worden sind. Bei

Oberbuchsiten und im Aargau zeugen paläotherienreiche Spalten
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im Jurakalke am besten von der ursprünglichen Abwesenheit

solcher unteroligocänen Meeresgebilde.

Im Aargau ist ebenfalls an Stelle mariner Schichten eine

Süsswasscrmolasse entwickelt, welche zeigt dass dieser Landstrich

zur Zeit des Oligocäns trocken gelegt war. Sie bitten mich um
Aufklärung über folgende Punkte:

1. «Was sind die Aequivalente des Unteroligocäns des

Elsass im Mainzer Becken?»

Es scheint mir hier durchaus kein Grund vorzuliegen,

um einen Einbruch des Meeres von Süden her anzunehmen.

Wir kennen die Thalsohle des Rheintbales nicht in ge-

nügender Weise, um behaupten zu können, dass sich

zwischen dem Elsass und Mainz unter dem Mitteloligocän

nicht in der Mitte dos Thaies unteroligoeäne Bildungen

(Fortsetzung der Gypsmergel des Ober-Elsass) befinden.

Im Süden hingegen kann man bei Morvillars sehr deut-

lich den Brunstatter Kalk unmittelbar auf dem Malm

liegend beobachten. Dies beweist, dass die mächtigen

unteroligocänen Mergel, die im Elsass das Liegende

des Brunstatter Kalkes bildeten, gegen Süden

vollkommen verschwinden. Im Norden erlauben die

aufliegenden Tertiär- und Pleistocänschichten des Rhein-

thales nicht, ihre Ausdehnung zu verfolgen. — Zugleich

ist zu bedenken, dass in Korddeutschland zu dieser Zeit

ein unteroligoeänes Meer existirtc.

Im Pariser Becken, wo die Gewässer, wie jeder Fach-

mann mir zugestehen wird, von Norden her eindrangen,

sehen wir unter den mittcloligocanen «Sables de Fontaine-

bleau» brackische Cyrenenmergel, Süsswasserkalke («Calc.

de Brie») und Gypsflötze anstehen, die im Süden der Bucht

ihre Hauptentwickclung erreichen und weiter nordwärts

ihren limnischen Habitus nach und nach verlieren.

Im Mainzer Becken hat man freilich das Mitteloligocän

auf älteren Gesteinen aufliegend gesehen, dies aber nur

am Rande des Beckens; hat man aber in der Mitte des-

selben je sehen können , ob unter dem Meeressand nicht

ized by Google
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Unteroligocän ansteht? — Dass zum Beginn der Mittel-

oligocänseit Schwankungen des Bodens stattgefunden , ist

eine bekannte Thatsache, so dass man recht gut anneh-

men kann, dass zwischen Unter- und Mitteloligocän eine

«Discordanz der Verbreitung» existire.

2. «Wie erklären sich die zahlreichen Küstenbildungen zu

Beginn der Mitteloligocänzeit im Mainzer Becken?»

Es entsprechen, meiner Ansicht nach, diese Gebilde

einem Theile der brackischen Schichten, welche Uber dem

Melanienkalke bekannt sind. Die Gerülle haben sich an

denjenigen Stellen abgesetzt, die das Meer verhältniss-

massig rasch in Besitz nahm, während im hintersten Theile

der Bucht, wohin die Gewässer nur dann gelangten, als

die schroffe Bodenbewegung, welche die Ueberfluthung

bedingte, aufgehört hatte oder dem Aufhören nahe war,

die See ihre Wasser nur allmählich mit demjenigen der

Landseen (Unteroligocän, bezw. «Eocene sup.») vermischte

und auf diese Weise ein brackisches Uebergangsglied her-

gestellt wurde (Cyrenenmergel von Istein).

Auch zeigt ein Blick auf die Verhältnisse im Pariser

Becken, dass dies ein ganz gewöhnlicher Vorgang ist

3. «Welches Meer befand sich in der Nähe bei der Bildung

des Melanienkalkes, worauf die brackischen Elemente in der Fauna

dieses Kalkes hindeuten (Melania, Alexia, Melanoptis, Melanoides,

Nematura, Hydrobia etc.)?»

Sie stützen sich auf das Vorkommen von Melania und

Alexia, um dieser Bildung einen brackischen Habitus zu-

zuerkennen. — Sowohl in Zittel's Handbuch der Pa-

laeontologie (S. 163, 299) als auch in Fischers Manuel

de Conchyliologie (S. 100) wird Melania als eine echt

limni8che Gattung erwähnt In Centralfrankreich und an

vielen anderen wohlbekannten Lokalitäten kommen Me-

lanien mit Wirbclthierresten, Cyclostoma, Helix etc. häufig

vor. Was Alexia betrifft, so soll nie auch «an feuchten

Orten auf dem Festlande» leben; doch bewohnt diese
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Gattung vorzugsweise Küstengebiete. Nehmen wir jedoch

an, das» der Melanienkalk einen etwas brackischen Cha-

rakter besitzt, so rührt dieser Einfluss wahrscheinlich von

denjenigen Gewässern her, welche die unter dem Brun-

statter Kalk im Elsass anstehenden blauen Gypsthone

abgeschieden haben. Ich habe weiter oben bereits darauf

hingewiesen, dass diese Mergel gegen Süden bei Beifort

verschwinden, im Norden aber wegen der Mächtigkeit

des Hangenden nicht verfolgt werden können. — Es drängt

sich ferner unwillkürlich die Frage auf: Sind im Süden

von Brunnstatt marine unteroligocaene (bezw. obereocaene)

Gebilde anzutreffen? Um solche zu finden, inuss man

weit in die Schweiz eindringen, bis jenseits des Jura, und

Landstriche Uberschreiten, in denen sich keine Spur sol-

cher marinen Ablagerungen vorfindet, sondern sogar un-

mittelbar auf den älteren Gesteinen Wirbelthierreste aus

dieser Zeit (Deleraont, Moutier) aufliegen.

4. «Die Aequivalente des Meeressandes in Belgien (Tongrien

supericurl sind recht verschieden von denen des Mainzer Beckens,

auch fehlt zwischen beiden Gebieten jede Spur gleichalteriger ma-

riner Bcdeekung.»

Dagegen habe ich zu erwiedern, dass im Grossen und

Ganzen doch viel Aehnlichkeit vorliegt, dass in Dammer-

kirch eine Anzahl belgischer Formen wie: Fusut elongatu*,

Murex Deshayesi, Pleurotonia regularis, Natten Nyati vor-

kommt, und dass die Mehrzahl der übrigen Arten, wenn

sie auch in Belgien nicht häufig sind, doch aus dem Pa-

riser Becken als Leitformen bekannt sind. Ostrea eyathula,

Pectunculus obovatus, P. angusticostatus
,

Cytherea incras'

mta, etc. sind bei Etampes neben der selteneren Panopaea

Heberti häufig. Dasselbe gilt von anderen Fundorten und

namentlich von dem durch Bleicher neuerdings 1 unter-

suchten Aufschluss des Meeressandes bei Egisheim im

I. Hieicher ft Fi.if.iiK. Rechen hes sor les t<rrains tertiaires d'Alsacf et du

liTriloire de bVlfort. Colmar Iss.V — Etl. Itull. S«»c. d'hist. imtur. d<- Colmar.
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Elsass. Ferner will ich bemerken, dass von den 292

von Cossmann und Lambert bei Etampes citirten Arten

54 in Belgien, 115 aber (davon 80 im Meeressand) bei

Mainz vorkommen.

Ich gebe zu, dass zwischen beiden Gebieten jede

Spur gleichalteriger mariner Bedeckung zu fehlen scheint

Ob dies auch wirklich der Fall ist, kann ich bei meiner

Unbekanntschafl mit den betreffenden Gegenden nicht

beurtheilen. Doch möchte ich Ihnen zwei Fragen vorlegen.

Ist es festgestellt, dass im Nordosten des Mainzer Becken

nirgends unter dem Septarienthon Meeressande liegen,

welche andeuten würden, dass zwischen dem Weinheimer

Meere und dem Nordmeere, welches die marinen Gebilde

von Stettin, Magdeburg, Doberg bei Btlnde ablagerte, eine

Verbindung vorhanden war? Können in der Rheinprovinz

die Sande nicht weggespült worden sein? Schliesslich

kann ich Ihrer Hypothese gegenüber eben so gut sagen:

Es fehlt zwischen dem Elsass und dem alpinen

Flyschgebietc jede Spur unteroligocäner mariner

Ablagerungen.

5. cWic erklärt sich das südliche Gepräge der Meeresaand-

fauna im Mainzer Becken {Cypraea, Mitra etc.) gegenüber dem

weit nördlicheren Habitus des Septarienthones?»

Cypraea und Mitra finden sich auch in den Sables

de Fontainebleau; dies beweist, dass diese Gattungen da-

mals im Nordmeere lebten, und dass aus ihrer Gegenwart

im Mainzer Becken keineswegs der Einfluss einer süd-

lichen See ohne weiteres gefolgert werden kann.

6. «War die Elsässer Meeresbucht im Süden geschlossen, so

mussten die Amphisylen von Norden her eingewandert sein. Sie

fehlen aber im Norden und charakterisiren die südliche Facies

des Septarienthones. Ihr nördlichstes Vorkommen ist bis jetzt Flörs-

heim, wo sie selten sind, während sie im Elsass häufig waren

und beträchtlich grösser wurden.»

Ich kann hier nur wiederholen, dass ich keineswegs

eine Verbindung mit dem alpinen Meere ableugne. In

MItth. d. Comm. f. d. geol. Laodo.-UotertQchUD». I. ». 6
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meiner Arbeit war es mir nur darum zu thun, darzulegen,

dass diese Oeffnung nie 1 im südwestlichen Elsass

gesucht werden könne. Ich wollte ferner hervorheben,

dass faunistisch die mitteloligocaenen Gebilde des Ober-

rheines mit denjenigen der belgisch-französischen Bucht

des Nordmeeres eine solche Aohnlichkeit haben, dass es

schwer fällt, dieselbe als zwei total getrennten Becken

angehörend zu betrachten.

Zum Schluss würde es mich gar nicht wundern, wenn

die Amphisylen über Flörsheim in's Elsass eingewandert

wären und sich dort vervielfältigt und ausgebildet hätten.

— Man sieht oft Thiergruppen nach längeren Migrationen

sich an einem Orte ansiedeln, wo sie dann zu einer

ausserordentlichen Entwickelung gelangen.

1. Siebe die Karte, welche meiner Arbeit beigegeben ist.



Ueber Meeressand und Septarienthon.

Von

Dr. A. ANDREAE in Heidolberg.

Da die Frage, ob unser sttdwestdeutscher Septarienthon und

unser Meeressand nur verschiedenartige Faciesausbildungen oder

wirklich vorschiedenaltrige Bildungen darstellen, immer noch nicht

völlig geklärt zu sein scheint, so dürfte es vielleicht von Interesse

sein, einige bemerkenswerte , bei dem Studium des elsässischcn

Tertiärs gemachte, dieses Verhältniss betreffende Beobachtungen zu-

sammenzustellen und einige genauere Daten über das schon öfters

erwähnte interessante Profil von Flonheim in Rheinhessen lnitzu-

theilen.

Im Ober-Elsaas liess sich namentlich an den Stellen, wo der

Septarienthon in der Facies der Fischschiefer auftritt, seine Selb-

ständigkeit gegenüber dem Meeressand und sein jüngeres Alter

gut nachweisen. Von besonderem Interesse war das Profil von Alt-

kirch-Hirzbach 1

, wo der als feiner blaugrauer Mergel entwickelte

Meeressand von Fischschiefern bedeckt wird. Eine andere Mergel-

facies des Meeressandes, in welcher ein schmaler Sandstreifen mit

der typischen Meeressandfauna eingelagert ist, fand sich bei

Dammerkirch* unweit Altkirch. Bei Brislach ' im Kanton Solothurn

treten ebenfalls Meeressand und Fischschiefer zusammen auf.

Schwieriger werden die Verhältnisse, wenn wir, diese südlichen

Punkte verlassend, weiter nördlich in der Oberrhcincbcne nach

1. ef. AM. z. geol. Special*, y. Kls.-Loth., Bd. 11. H 3, p. 165 u. p. 249.

2. I. e. p. 180.

J.Up. 251.
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geeigneten Aufschlüssen suchen ; doch scheint auch hier nicht ganz

die mergelige Facies des Meeressandes zu fehlen und dürften vor

allem die obersten grauen nach Lagerung und Beschaffenheit mit

Altkirch ganz identen Mergel von Schwabweiler, welche noch nicht

sehr reichliche Foraminiferen enthalten, als solche zu betrachten

sein. Ein anderer Punkt, an welchem sehr deutlich Meeressand-

mergel wechselnd mit, ja sogar überlagert von echten aus eisen-

schüssigem Quarzsand bestehenden Schichten auftreten, und wo

beide Gebilde eine überaus reiche und interessante Fauna ent-

halten, findet sich bei Grosssachsen zwischen Heidelberg und

Weinhoim an der Bergstrasse.'

Im Mainzer Becken ist mir bisher mit Sicherheit keine mer-

gelige Ausbildung des Meeressandes bekannt, hingegen kennt man

hier eine Anzahl von Fundorten, an welchen Uebcrlagerung von

Septarienthon auf Mecressand entweder direct zu sehen ist oder

doch wenigstens durch die ganzen Lagerungsverhältnisse sehr wahr-

scheinlich gemacht wird. So erwähnt Lepsius (Das Mainzer

Becken 1888 p. 73) folgende drei Orte Alzey, Flonheim und

Hackenheim , an welchen direct concordantc Ueberlagerung zu

sehen ist, wie ich mich selbst sehr gut überzeugen konnte. Es

werden jedoch von diesen Orten keine genaueren Profile gegeben,

noch irgond ein Scptarienthonfossil von denselben erwähnt Bei

der grossen petrographischen Aehnlichkeit vieler Mergel und Thone

unter einander, die sich an anderen Orten finden und zum Theil

zum Septarienthon, Mceressand-Mergel oder sogar Cyrenenmergel

gehören können, erschien es mir der Mühe werth, diese Thone ein-

mal auf ihre Fossilien, besonders Foraminiferen, zu untersuchen

Letztere fehlen selten im Septarienthon und gestatten auch bei ge-

nügender Anzahl die Unterscheidung von Meercssand, Septarienthon

und Cyrenenmergel. Schon vor Jahren schlemmte ich daher die

Scptarienthone von Alzey, namentlich vom Homberg, wo sie auf

Meercssand liegen, fand jedoch eine so sparsame und nicht zur

Unterscheidung geeignete Fauna, dass ich den Gegenstand zunächst

1. Die ton einem meiner Schüler, Herrn Futterer, unternommene Untersuchung

der Fauna von Grosssacusen wird wohl in nicht zu langer Zeit zur Publikation gelangen

können.
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fallen Hees. Im vorigen Sommer wurde ich von Herrn LaüTER-

bach in Sachsenhausen zuerst wieder auf denselben hingewiesen,

nachdem dieser einen grossen Foraminiferenreichthum bei Flonheim

entdeckt hatte. Genauere Untersuchungen an Ort und Stelle er-

gaben mir nachstehendes Profil, welches möglichst erschöpfend in

allen seinen Theilen auf seine Foraminifcrenfauna untersucht wurde.

Septaricnthon auf Mocresaand, Sandgrube anweit de* Bahnhofe« von Flonheim, RbelBhtMen.

Septarientbon. Moereasand.

11
Oraugelbe Mergel

mit
Bfpirammina.

Graublaue Mergel
mit

reicher Paona.

Stolumergol- Oraubraune
aandige Mergol.

Grauer
(juarziand.

Gelber
Quarzaand.

Als Liegendes sehen wir in diesem Profil den Mecressand

und zwar als einen gelbweissen, etwas eisenschüssigen, ziemlich

feinen Quarzsand, welcher grade in diesem Bruch auch reichliche

Lamna- und Halitherienreste 1 geliefert hat; in einem benachbarten

1. Ausser Jfalilherium Schmu Kaci\ fand sich noch bei Flonheim Anthraco-

therium magnum Civ., Rhinoceros sp., sowie ein Plerodon nov. sp., dessen Beschrei-

bung bald an anderem Orte folgen wird.
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Bruch, wo der Septarienthon fehlt, enthielt der gleiche Sand eine

schmale kalkige Schicht, ganz erfüllt von Pectunculus obovatus,

Ostrea callifcra, Chama exogyra, Pernen, Balanophyllien etc., also

der typischen Weinheiiner Fauna. Als Abschluss des Sandes er-

scheint oben ein Streifen von gröberem, grauem, wie es scheint,

fossillcerom Quarzsand. Hierüber folgt eine schmale Zone von grau-

braunem, blättrigem und sandigem Mergel, der den Beginn der

Thonfacies anzeigt; der Kalkgehalt ist noch sehr gering, der

Schlerarartickstand zeigt viel Sand, einige Melaphyr- und Chalee-

donbrOckchen , doch noch keine Foraminiferen. Alsdann folgt

88 cm mächtig ein feiner, harter, graublauer kalkiger Mergel;

er onthiilt eine 5—6 cm messende Steinmergelbank und einzelne

septarienartige Concretioncn. Dieser Mergel umschliesst in sehr

grosser Menge Foraminiferen, d. h. die Individuenzahl ist eine

enorme, obwohl die Artenzahl beschränkt erscheint Um einen Be-

griff von der Forarainiferenmenge zu geben, mag erwähnt werden,

dass nach Zählung und Berechnung ein Cubikmeter dieses Mergels

Uber 212 Millionen Foraminiferen enthält. Ein Cubikdcciraeter

Mergel, der 2,84 kg wiegt, hinterläßt eine Schlemmprobe von 18,u g,

und Vio g dieser Schlemmprobe enthält etwa 1 180 Foraminiferen,

was in diesem speciellcn Fall um so weniger zu verwundern ist,

als fast alle hier vorkommenden Arten ziemlich kleine Formen

sind.' Es folgt die Liste der in obiger Schicht gefundenen Arten:'

1. Hyperammina Flonheimens is n. sp s.

2. Ammodiscus sp ss.

3. Tcxtularia [Plecanium] carinata d'Orb h.

4. Bolivina Beyrichi Rss. typ. u. var. carinata Rss. hh.

5. Cassidulina crassa d'Orb. (= oblonga Rss.). . . s.

1. Da die Proben etwa zu »/, aus Sand und zu aus Foraminiferen bestehen,

so würde das mittlere Gewicht einer Foraminifere hier annähernd nicht ganz 0.0U003 gr

betragen.

2. Ausser den Foraminiferen fanden sich in der Scblemmprobe kleine Lamna-
Zahne, Fischschuppenresle, ihrer Skulptur nach wohl zu Meletta gehörig, und kleine

Stacheln, wie sie auch anderwärts im Septarienthon häufig sind ; der Vergleich mit

lebenden Formen ergab, dass sie jedenfalls Spatangiden angeboren. Ein mangelhaft er-

haltener Körper eines Spatangiden fand sich im Septarienthon von Lobsann.
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6. Lagena apiculata Rss ss.

7. — laevis Montag. (= vulgaris
f
Will.]

Rss. typ.) ss.

8. — gracüia Will ss.

9. — hexogona Will. sp. (= geometrica Rss.) ss.

10. Nodosaria Ewaldi Rss hh.

11. — conspurcata Rss. (Formen wie bei

Offenbach) * s.

12. — [Dentalina] capitata BOLL s.

13. -- [ Dentalina ] cf. approximata Rss.

(Fragment) ss.

14. [Dentalina] soluta Rss. typ s.

15. — [Dentalina] retrorsa Rss ss.

16. — [Glandulina] laevigata d'Orb ns.

17. Cristellaria conferta Rss ss.

18. — vaginalis Rss. 8.

19. — cf. Boettgeri Rss 88.

20. — llaucrina d'ORB. (= Utuiformis Rss.) ss.

21. — Gerlachi Rss s.

22. — depauperata Rss ss.

23. —
\
Robulina] articulata Rss. ss.

24. — [Robulina] concinna Rss. nebst var. e.

25. — [Robulina] inomata d'Ohb s.

26. Polymorphina [Guttulina] problema d'Orb. nebst

var. dcltoidea Rss ns.

27. Polymorphina [Guttulina] lameolata Rss. (dar-

unter Formen , welche sich der P. sororia Rss.

nähern) ns.

28. Globigerina bulloides d'Okb. nebst var hh.

29. Pullenia sphaeroides d'Okb. sp. (=bulloicUs RSS.) ns.

30. Pulvinulina pygmaea v. Hantk e.

31. Truncatulina Weinkauffi Rss h.

32. — atnphisylicnsis Andr s.

33. — Ungeriana d'Orb ns.

t. Nach Bhady, Rcp. Challcnger, Zoology, Foraminifera 1881. p. 507 »oll diese

Form ident sein mit X hispkta d'OiB.; ich zog vor, den lUcss'schen Namen hier noch

btizubchallen.
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34. Truncatuhna Aknerxana d'Orb b.

35. Rotalia Soldanii d'Orb., namentlich var. Girar-
dana Raa. 1 hh.

36. Rotalia nov. sp., verwandt d. R. bulimoide» Rss.,

findet sich auch im Septarienthon des Eisaas. s.

Von diesen 36 Arten finden sich 34 im deutschen Septarien-

thon und die meisten auch noch lebend in unseren Meeren, 6 Arten

sind bisher ausschliesslich auf den Septarienthon beschränkt; La-

gena hexagona Will., die mir bisher noch nicht aus dem Septarien-

thon bekannt war, findet sich in den unteroligoeänen Clavulina

Szaboi-Schichten Ungarns, sowie lebend. Die Flonheimer Hyperaiu-

minaform glaube ich auch bisher noch nicht anderwärts im Sep-

tarienthon gesehen zu haben. Bemerkenswerth ist ferner, dass

gerade die gewöhnlichen Varietäten des Septarienthones bei Flon-

heim wiederkehren, und dass vor allen Dingen die sonst so va-

riabeln und schwer zu bestimmenden Cristellarien auffallend genau

mit Formen von Offenbach ident sind. Wir dürfen also den Mergel

von Flonheim auch aus palaeontologischcn Gründen als Septarien-

thon ansprechen.

Wir haben es bei Flonheim mit einer Nodosarien- und Bo-

livinenfacies zu thun, in der auch Rotalien und Globigerinen

massenhaft auftreten, und die in mancher Hinsicht an diejenige von

Heiligenstein im Unter-Elsass erinnert* Sichere Schlüsse auf die

Tiefenverhältnisse zu machen, gestattet wohl kaum die obige kleine

Fauna, da die noch jetzt lebend vorkommenden Formen derselben

zu wenig für bestimmte Zonen charakteristisch sind und meist in

sehr verschiedenen Tiefen sich finden; im Allgemeinen scheint

jedoch unsere Fauna nicht für sehr grosse Tiefe zu sprechen, da

verschiedene ihr angehörige Formen bisher lebend niemals in

sehr tiefem Wasser gesammelt wurden.

Ueber dem foraminiferenreichen Mergel folgt in dem Profil,

ziemlich scharf getrennt, ein sehr ähnlicher, ebenfalls harter kal-

1. Brady I. c. p. 706 vereinigt wohl mit Recht R. Soldanii d'Omi. und R.

Girardana Rxs. ; die besonders hohen typischen Girardana-formen, die bei Flonheim,

wie meist im Septarienthon, überwiegen, könnten jedoch ab Varietät beibehalten werden.

2. er. Abb. z. geol. Specialk. v. Els.-Lothr. Bd. II. Ii. 3. p. 223.
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kiger Mergel, der sich nur durch seine mehr graugelbe Farbe

auszeichnet. — Diese Aenderung der Farbe ist nicht etwa, wie in

so vielen anderen Fällen, eine durch die oberflächliche Verwitte-

rung und Oxydation bedingte Erscheinung. Dies lehrt schon die

Betrachtung unseres Profiles, welches zeigt, dass die Mächtigkeit

dieses graugelben Mergels unabhängig ist von der Gestalt und

dem Verlauf der Erdoberfläche. Die Richtigkeit dieser Ansicht

wird bestätigt durch die mikroskopischo Untersuchung. Dieser

Mergel zeigt nämlich nichts mehr, oder höchstens Spuren, von der

vorhin beschriebenen reichen Foraminiferenfauna, die kalkschali-

gen Formen sind recht selten, und es finden sich in Menge agglu-

tinirte Arten. 1

Die hier auftretenden häufigen Agglutinantien sind vor allem

eine zu den Rhabdammininae gehörige Form, die ich zu der Gat-

tung Hyperanwiina stelle. Es sind kleine, ziemlich fein agglutinirte,

meist gerade, seltener etwas gebogene Stäbchen von 1,5—2,6 mm
Länge und 0,s mm Breite. Der Querschnitt ist elliptisch, d. h. die

Stäbchen sind ein wenig comprimirt. Bei guter Erhaltung sind sie

am einen Ende offen, ohne wesentlich verengerte Mündung, am an-

deren geschlossen, und zwar ist das geschlossene Ende nicht wie ge-

wöhnlich kugelig verdickt. Sie sind aufgebaut aus feinen Sandkörn-

chen mit kalkigem Gement; der mittlere Hohlraum ist von Brauneisen

erfüllt Ich möchte diese Form nicht mit einer der bekannten

Arten identificiren, obwohl sio der viel grösseren recenten H. elon-

gnta Bbaoy gleicht, aber am unteren Ende spitzer ist als diese

Speciesbestiramung hat bei derartig einfachen Gehäusen ihr Miss-

liches und selbst eine Abbildung macht das Wiedererkennen nicht

immer möglich. Es mag der Name H. Flonheimensü zur Unterschei-

dung dienen. Neben dieser massenhaft vorkommenden Hyperain-

mina findet sich ebenfalls häufig ein Haplophragmium ; dasselbe

ist sehr unregelmässig, bischofsstabförmig, seitlich plattgedrückt

1. Der Einwand, das* auch hier die perforirten kalkscbaligen Formen durch die Ver-

witterung zerstört worden seien, ist nicht stichhaltig, weil einerseits die oben genannten

agglutinirten Formen kalkiges Cement und viele Kalkkörner enthalten, und zweitens die-

selben Korinen in den tieferen, graublauen Mergeln fehlen oder selten sind, und die

hier vorkommenden häufigen Agglutinantien, wie Ptccanhtm, ihrerseits oben so gut wie

ganz fehlen.
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und erreicht bis 1,7 mm Länge und 0,e mm Breite. Es baut

sein Gehäuse aus groben hellen, oft kalkigen Körnern auf und

dürfte wohl auch eine nov. sp. aus der Verwandtschaft des eben-

falls sehr flachen lebenden Haplophragmium foliaceum Brady sein.

— Wir haben also hier den Fall eines abrupten Wechsels in der

Fauna ohne merkliche petrographische Aenderung. Da von der

oben genannten Fauna wohl nur die Globigerinen pelagisch lebten 1

,

so würde in diesem Falle die Annahme einer Veränderung ober-

flächlicher Meeresströmungen den Faunenwechsel nicht genügend

erklären können; es müssen auch die Bedingungen auf dem

Meeresgrund andere geworden sein, und das Vorherrschen von

Hyperammina deutet vielleicht auf grössere Tiefe hin.

Ein derartig schneller Wechsel in der Foraminiferenfauna

war mir von Interesse und scheint in unserem Septaricnthon, we-

nigstens ohne merklichen petrographischen Wechsel, nicht häufig

vorzukommen; so fand ich z. B. die sehr reiche Fauna der Ostrea

callifera-Mergel von Hartmannsweiler (Ober-Elsass) in der dortigen

grossen Mergelgrube, wo ich dieselbe von Meter zu Meter Ab-

stand untersuchte, im Wesentlichen constant.

Doch kehren wir zur Hauptfrage, die uns beschäftigt, zurück.

Es wurde gezeigt, dass im Elsass und in Baden der Mocressand

stellenweise in einer Mergeifaeies, ähnlich dem Septaricnthon, auf-

tritt; ferner wurde bestätigt, dass im Mainzer Becken bei Flonheim

über dem Meeressand ein durch seine Fauna gut charakterisier

Mergel liegt, der wirklich zum Septarienthone gehört. Es bliebe

jetzt noch übrig, die gewöhnliche Facies des Meeressandes, d. h.

Sande, Sandsteine oder Conglomerate für den Septarienthon zu fin-

den. Da der Meeressand das ältere Gebilde ist und der bedeckende

Septarienthon das jüngere, da ferner der Septarienthon, der mehr

eine Tiefseebildung darstellt, über den in seichterem Wasser ab-

gelagerten Meeressand beträchtlich transgredirt , was häufig zu

beobachten ist, so stehen die Verhältnisse für don obigen Nach-

weis, wie zu erwarten, recht ungünstig. Wohl in den meisten

l. Hur (—2°/, der bekannten lebenden Formen sollen eine pelagische Lebens-

weise rühren; von den oben genannten Gattungen konnten nur Gtobigerinu, PulvinuUna

und PuUenia? in Betracht kommen. Rep. of the Cballeng. Exp. Zool. Vol. IX. p. XI.
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Fällen mussten die etwaigen Küstenbildungen des Septarienthon-

meeres zuerst der Denudation zum Opfer fallen, da diese die

maximale Meeresverbreitung bei uns bezeichneten und der dar-

über folgende Cyrencnmcrgel nicht weiter transgredirte , sondern

sich im Gegentheil zurückzog.

Trotzdem glaube ich auf Bildungen hinweisen zu können,

die zeitliche Aequivalente und zugleich Küstenbildungen des Sep-

tarienthones sind. Jener Gürtel von oft groben Conglomeraten und

Sandsteinen, der längs der Vogesen hinzieht, gehört, wie wir

schon früher betont haben und wie sich oft durch die Lagerungs

Verhältnisse oder durch Fossilfundo beweisen lässt, zumeist zum

Meeressand. Wenn wir jedoch solche Conglomerat- und Sandstein-

berge finden, die, wie am Florimont und Letzenberg bei Türk-

heim unweit Colmar, an ihrer Basis Sandsteine mit Panopaea He-

berti, also Meeressundfoesilien, und auf dem Gipfel, wie am Letzen-

berg, Myiilus Faujaii und Cyrena convexa führen, oder wenn wir

an die Verhältnisse am Bottenberg bei Rufach denken, wo die

tieferen Schichten eines solchen Berges in Mcrgellagen zwischen

den Conglomeraten eine eigenthtimliche, kleine, den marinen Ein-

fluss bekundende Foraminiferenfauna enthalten, ganz oben aber

wieder eine an Cyrenenmergel, ja sogar Cerithienkalk erinnernde

Fauna bergen, so können wir uns schwer der Anschauung erwehren,

dass gewisse mittlere Partien dieser Conglomerat- und Sandstein-

bergo vor dem Vogesenhang genau dem Septarienthon entsprechen

müssen und die gesuchte sandige Facies desselben sind.

Wir dürfen nun nicht erwarten, in diesen genau die Sep-

tarienthon-Leitfos8iIien , wie etwa die Leda Deshayetiana oder die

Nucula Chastelli zu finden; diese sind eben mehr oder weniger

an die tiefere Schlammfacies gebundene Arten und könnten höch-

stens als grosse Seltenheit einmal eingeschwemmt vorkommen.

Uebcrhaupt kamen vermuthlich diese beiden Arten von Norden

und haben wahrscheinlich nie so weit südlich gereicht Der Fisch-

schiefer von Flörsheim unweit Mainz enthält noch die Leda in

Menge, auch fand ich sie bei Lobsann im Unter-Elsass, doch nie

weiter südlich , weder im Fischschiefer noch in den lokal stark

entwickelten Oitrea ca^t/era-Mergeln des Ober-Elsass, die wahr-
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scheinlich auch schon eine zur Sandfacies hinneigende Ausbil-

dungsweise des Septarienthones sind, gewissermassen einen Ueber-

gang der Facies darstellen, der auf Kttstennähe deutet; hierfür

sprechen u.a. die häufigen sehr grossen Austern, die zahlreichen

sandig agglutinirenden Foraminiferen, sowie die hie und da spar-

sam eingelagerten Sandsteinbänke. 1

Wir kennen also Mergel-, Sand- und Conglomeratfacies des

Meeressandes sowohl wie des Septarienthones, und es liegt in der

Natur der Sache, dass die erste dieser Bildungen bei dem Sep-

tarienthon, dem jüngeren transgredirenden Gliede, überwiegen

mu88, während das Fehlen der weiter südlich vorhandenen Meeres-

sandmergel im Mainzer Becken eben darauf hindeutot, dass wir

zur Zeit ihrer Ablagerung dort ein beginnendes, erst herein-

brechendes Meer hatten.

1. So z. B. bei Hartmannsweiler ; ich erhielt von hier einzelne Sandstein-

partien mit Algen, and im unteren Thell der Mergelgrabe fand man früher gröbere

Sandsteinbanke, ja sogar feine Conglomerate.
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Das Conglomerat von Malmedy.

Von

Dr. Leopold van WERVEKE in Strassburg i. E.

Seit lange sind in der Gegend von Malmedy eigentümliche,

besonders conglomeratische Gesteine bekannt, welche nach Zu-

sammensetzung und Lagerung in auffallendem Gegensatz zu dem

unterlagernden Grauwackcn- und Schiefergebirge stehen. Es wird

meist angenommen, dass es sich um Ablagerungen der Buntsand-

steinzeit handelt, v. Dechen scheidet dieselben auf der geologi-

schen Karte der Rheinprovinz als relativ älteste Schichten des

Buntsandsteins mit g , aus. Ein eingehender Vergleich mit den im

Buntsandstein anderer Gegenden unterschiedenen Abtheilungen

wurde aber bisher nicht versucht. Die von allen genauer unter-

suchten Triasgesteinen abweichende Beschaffenheit der ungewöhn-

lich groben Conglomerate von Malmedy , die am meisten in die

Augen fallen, wenn sie auch durchaus nicht allein herrschen, Hess

auch jeden Vergleich ziemlich willkürlich erscheinen.

In neuerer Zeit hat man aber auf der linken Rheinseite am
Südrande der Ardennen, theils in Luxemburg, theils in der Rhein-

provinz 1

,
Entwickelungen des Buntsandsteins kennen gelernt,

welche ebenfalls von dem, was man sich unter Buntsandstein vorzu-

stellen gewohnt war, sehr abweichen, mit den Ablagerungen von

Malmedy aber manches gemeinsam haben. Dass unter Berücksich-

tigung dieser Verhältnisse eine Gliederung und eine genaue Altere-

I. Ausführlicheres in L. tan Wuvekk. Erläuterungen zur geologischen lieber-

Sichtskarte der südlichen Hllfte des Orossberzoglhums Luxemburg. Strasburg 1887.
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bestimmung der weit nördlich gelegenen isolirten Schollen der

Trias der Rheinprovinz sehr wohl ausführbar ist, hat schon früher

Blanckenoorn für die durch ihren Rcichthum an Bleierzen be-

rühmten Ablagerungen von Comtncrn 1 dargethan. Diese letzteren

sind die Malmcdy am nächsten gelegenen Vorkommnisse von Trias-

bildungen, und durch sie eine Verbindung mit den zusammen-

hängenden Ablagerungen der südlichen Rheinprovinz, Luxemburgs

und Lothringens zu suchen, liegt näher, als die westlichen Auf-

schlüsse der mitteldeutschen Trias zum Vergleich herbeizuziehen.

Der Verfasser hatte Gelegenheit, Malmcdy und das in ge-

ringer Entfernung liegende Stavelot, wo ebenfalls Trias ansteht,

im Herbst 1884 in Begleitung der Herren Benecke und Dkecke

zu besuchen. Ein dritter, wenig entfernter Punkt, Basse-Bodeux,

musste unberücksichtigt bleiben. Im Folgenden sind die gewon-

nenen Anschauungen kurz dargelegt

Der Buntsandstein von Stavelot ist durch den Bach von

Parfondruy nahe der Bahn nach Luxemburg gut aufgeschlossen.

Glimmerhaltige, rothe und bunte Schiefer und thonige, braunrothe

Sandsteine wechseln mit untergeordneten Bänken von Conglomerat,

kalkigen Sandsteinen und thonigen Kalken. Das Zurücktreten der

Conglomerate ist in diesem Aufschluss bezeichnend.

Verfolgt man von Stavelot die alte Fahrstrasse nach Malmedy,

so trifft man zunächst auf eine Erstreckung von 3 Kilometern

alte Schiefer. Gleich hinter der Villa von Wavremont stehen,

unmittelbar an der Strasse aufgeschlossen, lockere Geröllraassen

aus braunen Quarziten an, deren Gerölle bis 0,3 m Durchmesser

erreichen. Der bis zur belgisch-preussischen Grenze ansteigende

Weg bleibt in ähnlichen Gesteinen, nur wird das Material weniger

grob. Unmittelbar jenseits der Grenze, auf deutschem Gebiet, tritt

man beim Abstieg nach Malmcdy in thonigo Sandsteine mit unter-

geordneten Gonglomeraten und dolomitischen Gesteinen ein. We-

sentlich tiefer folgen mächtige Conglomerate, welche durch die

Warche anfangs rechts der Strasse, dann links in Steilabstürzen

1. M. Blanckemioui. Die Trias am Nordrande der Eifel rwischen Commern,

Zülpich und dem Roertbale. Abbdl. zur geol. Special», von Preussen und den Tbüriag.

Staaten. U ü. 3. Berlin 1885.
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entblösst sind. Gegenuber Fallize stossen diese Schichten senk»

recht gegen die alten Schiefer.

Die an den eben genannten Punkten beschriebenen Auf-

schlüsse sind nicht im Zusammenhang zu beobachten, und es muss

dahin gestellt bleiben, in welchem Verhältniss die verschiedenen

Ablagerungen zu einander stehen. Es ist nicht unmöglich, dass

dieselben durch Verwerfungen von einander getrennt sind.

Einen ausgezeichneten zusammenhängenden Aufschlusa be-

obachtet man an der alten Strasse von Malmedy nach Bernistcr.

Bis wenig oberhalb der grossen Schlinge stehen Conglomerate an,

denen nur ganz untergeordnet Sandsteinbänkchen eingelagert sind.

Die Gerölle der Conglomerate sind Quarzite, Grauwacken und

mitteldevonische Kalke, letztere sehr häufig fossilführend. Einige

Bänke enthalten fast ausschliesslich Kalkgerölle, andere mit den-

selben wechselnde vorzugsweise Quarzit, doch ist die Vermengung

beider Arten von Gerollen am häufigsten. Ein bestimmter Ho-

rizont wird durch die Kalkgerölle nicht bezeichnet. Das

braune Bindemittel ist sandig-thonig, bisweilen dolomitisch. Ueber

der Schlinge stellen sich weniger grobe Conglomerate aus Schiefer-

bruebstücken mit zersetztem, anscheinend früher kalkigem oder

dolomitischem Cement ein. Diese Gesteine gleichen den oben von

der alten Strasse von Stavelot nach Malmedy unmittelbar an der

Landesgrenze angeführten und gewissen Bänken, welche im Bach

von Parfondruy im Wechsel mit Sandsteinen und Thonen auftreten.

Es kann daher als wahrscheinlich angenommen werden, dass die

Sandsteine und Conglomerate von Stavelot und die Ablagerungen

an der Landesgrenze der oberen Abtheilung der Conglomerate

von Malmedy entsprechen. Unbestimmt bleibt die Stellung der

groben Geröllmassen bei Wavremont Die Conglomerate, welche

dieWarche freilegt, erreichen nach Dewalque* eine Mächtigkeit

von wenigstens 150 m.

Dass Conglomerate mit so grossen Gerollen, wie sie bei

Wavremont und Malmedy auftreten, in der Nähe einer Küste

1. 0. Dewalqoi. Prodrome dune descriptioo geologique de U Belgique. Braxelles

1880. p. 135.
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gebildet sind, ist kaum zu bezweifeln. Die häufigen Einschlüsse

mitteldevonischen Kalkes beweisen dies sogar direct. An und für

sich könnten sich solche Küstenablagerungen zu den verschieden-

sten Zeiten gebildet haben, ja man könnte ganz gleiche derartige

Gesteine als zeitliche Aequivalente sehr verschieden alter Sedi-

mente des offenen Meeres deuten. Berücksichtigt man jedoch das

jetzt hinreichend bekannte Verhalten der einzelnen Abtheilungen

des Buntsandsteins in ihrer Erstreckung von der Südpfalz gegen

W und NW, so ergibt sich mit grösster Wahrscheinlichkeit, dass

der untere und zum mindesten die Hauptmasse des mittleren

Buntsandsteins bei Stavelot und Malmedy nicht vertreten sind,

dass vielmehr nur die oberste Abtheilung des Buntsandsteins,

möglicherweise noch etwas jüngere Bildungen in Frage kommen

können.

Einen gut charakterisirten unteren Buntsandstein kennt

man in der Pfalz und im nördlichen Elsass.' In dem Maasse, als

man nach W fortschreitet, verschwindet derselbe allmählich, so dass

er bei Saarbrücken bereits nicht mehr wahrnehmbar ist Ebenso

wenig kennt man ihn in Lothringen, Luxemburg oder der Ge-

gend von Trier, und das Fehlen desselben ist direct nachweisbar,

indem der mittlere bezw. der obere Buntsandstein unmittelbar dem

älteren Gebirge aufliegen. Auch bei Commern sind nach Blancken-

horn's Untersuchungen, und wie ich mich unter dessen freund-

licher Führung selbst überzeugen konnte, keine Schiebten vorhan-

den, welche dem Pfälzer unteren Buntsandstein gleichgestellt werden

könnten. Nur Aequivalente des Vogcsensandsteins, d. i. des mittleren

Buntsandsteins, treten mit dem älteren Gebirge in Berührung.

Man darf daher wohl mit voller Sicherheit annehmen, dass

auch bei Malmedy und Stavelot kein unterer Buntsandstein vor-

handen ist, dass vielmehr hier, so gut wie an den Ardennen,

jüngere Schichten sich übergreifend ablagerten.

Der mittlere Buntsandstein zeigt, zumal in seiner oberen

1. E. W. Bkkecke. Ueber den Buntsandstein der Gegend von Weissenburg. —
Mittneilungen der Commission f. d. geol. Landes-Untcrs. v. Els.-Lothr. Bd. I. Heft I.

8. IX.
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Hälfte, eine sehr gleichartige Entwicklung von der Pfalz an bis

nach Commern, indem thonarme, lebhaft glitzernde Sandsteine den

Hauptbestandteil desselben ausmachen. Eine Eigentümlichkeit

der westlicher gelegenen Vorkommen besteht in der Zunahme der

Conglomeratbänke, welche in den Vogesen nur zu oberst an der

Grenze der Abtheilung auftretend sich in der Saar- und Mosel-

gegend häufiger und in verschiedenem Niveau einstellen. Aber

wenn auch viele solcher Conglomeratbänke auftreten, wie bei

Coramern, immer fallen noch die zwischenliegenden bezeichnenden

Sandsteinbänke auf. Solche Sandsteine scheinen aber bei Maluiedy

und Stavelot zu fehlen. Da nun bei Annäherung an das alte Ge-

birge der mittlere Buntsandstein eine geringere Mächtigkeit zeigt

und schliesslich ganz ausfällt, indem der obere Buntsandstein Uber-

greift, so darf man wohl annehmen, dass bei Malmedy der mittlere

Buntsandstein, wenn Uberhaupt, nur durch die untersten conglo-

meratischen Schichten vertreten ist.

Der grössere Theil der Conglomerate und Sandsteine

von Malmedy und Stavelot wäre demnach als oberer

Buntsandstein anzusehen. Dem widerspricht auch die Be-

schaffenheit anderer Vorkommnisse von unzweifelhaftem oberen

Buntsandstein am Gebirgsrande durchaus nicht. Eine Zunahme

der Conglomerate ist stets zu bemerken; mit denselben wechseln

thonige und dolomitische Sandsteine oder Dolomite, thonarme,

glitzernde Sandsteine fehlen, — alles Erscheinungen, wie wir sie

oben von Malmedy und Stavelot kennen lernten. Ganz besonders

bezeichnend für den oberen Buntsandstein ist auch der so schnelle

Wechsel der Gesteinsbeschaffenheit in horizontaler und vertikaler

Richtung. Es kann uns daher nicht überraschen , bei Stavelot

Conglomeratschichten zu finden , welche solchen von Commern

zum Verwechseln ähnlich sehen, neben eigentümlichen, den lo-

kalen Verhältnissen entsprechend entwickelten, wie den Conglo-

meraten mit devonischen Kalken. Auffallend für oberen Buntsand-

stein ist zwar die grosse Mächtigkeit; doch ist zu berücksichtigen,

das* dieselbe auch in den Vogesen, z. B. bei Bitsch, bis 90 m
steigt. Bei Saarbrücken fällt sie zwar auf 25—30 m herab, erreicht

in der Trier'schen Gegend aber wieder 75 m. Für das Gebiet

Mltlb. d. Coinm. f. i). geol. Laudea-l'aterauchuotf I. 2. 7
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nördlich der Eifel gibt Blanckenhorn 70—80 m an. Von der

Saar ab ist also gegen NW und N ein deutliches Anschwellen

nachweisbar; die bedeutendere Mächtigkeit kann demnach kaum

als wesentlicher Einwand betrachtet werden.

Die Vertretung noch jüngerer Schichten als oberer Bunt-

sandstein bei Malmedy und Stavelot vorauszusetzen, liegt kein

Grund vor.

Ich glaube mich daher zu der Annahme berechtigt, dass die

Conglomerate und Sandsteine von Malmedy und Stavelot haupt-

sächlich zur Zeit der Bildung des oberen Buntsandsteins abgelagert

wurden, dass ihre Bildung vielleicht schon etwas früher begann.

Sie würden dann dem Hauptconglomerat , den Zwischenschichten

und dem Voltziensandstein der Vogesen gleichzustellen sein.

Der Nachweis dieser Küstenfacies des oberen Buntsandsteins

ist auch für die Qeologie von Eläas6-Lothringen, insbesondere der

Vogesen von Wichtigkeit Wäre die Annahme von E. de Beau-

mont richtig, nach welcher der obere Buntsandstein, der gres

bigarre der französischen Autoren, am Fuss des gehobenen Vo-

gescnsandstcins abgelagert wurde, so müsste ersterer eine ähnliche

Entwickelung zeigen, wie wir sie für den oberen Buntsandstein

von Malmedy kennen lernten. Wie hier Conglomerate aus alten

Schiefern und Kalken der Eifel, müssten im Rheintbal sich Con-

glomerate aus Vogesengesteinen gebildet haben. Das ist jedoch

nicht der Fall, und der gros bigarre des Rheinthals stimmt mit

dem des Plateaus von Lotbringen vollständig übercin. Das Fehlen

einer solchen Küstenzonc war schon früher von Bleicher 1

, der

zuerst für eine spätcro Erhebung der Vogesen eintrat, jedoch nur

mit Hinweis auf die tertiären Küstenconglomerate im Rheinthale,

betont worden.

I. Butlern*. G. Essai de geologie comparee des Pyrtnees, du plaleau central

et des Vosges. Colmar 1870. p. 84.



Bemerkungen

zu einer Mittheilung des Herrn H. Grebs über die Ver-

breitung vulkanischen Sandes auf den Hoohflächen zu

beiden Seiten der Mosel.
1

Von

Dr. Leopold van WERVEKE in Strassburg i. E.

Bei der geologischen Aufnahme des Blattes Cochem a. d. Mosel

machte Herr Gkebe die Wahrnehmung, dass auf der ca. 1 000 Fuss

über der Mosel gelegenen Hochfläche nördlich von Cochem, zwischen

diesem Ort und Landkern, «stellenweise eine grössere Anhäufung

vulkan ischon SandeB (viel Magneteisen mit Kryställchen von

Augit, Hornblendej Titanit und Feldspath, zuweilen auch Schlacken-

stückchen) erscheint Der Sand war namentlich an Wegen
und in Ackerfurchen nicht selten der Art angohäuft,

dass derselbe schon aus einiger Entfernung durch Glitzern und

eine schwarze Färbung des Bodens sich zu erkennen gab.» Bei

weiteren zum Nachweis der Verbreitung dieser Ablagerungen

vorgenommenen Untersuchungen fand Gkebe dieselben auch auf

den von Tertiär und Diluvium bedeckten Plateaus westlich

und südwestlich von Cochem, ebenso auf der rechten Moselseite

auf den Hochflächen zwischen Bullay und Treis. «Kaum nimmt
man ein Klürapchen Boden zur Hand, in dem man nicht

mittels der Lupe, wenn auch nur vereinzelt, kleine Par-

tikel der oben angeführten Minerale fände. Auch hier

1. Jahrbuch der Königl. preußischen geologischen Landesanstalt nnd Bergaka-

demie tu Berlin für das Jahr 1885. Berlin 1886. S. 364.
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zeigte sich an Wegen und in Furchen oft das starke

Glitzern und die dunkle Färbung des Bodens.» Fast in

gleicher Häufigkeit wurde vulkanischer Sand bis zu den höchsten

Flächen des HunsrUck (Gegend von Grenderich und Innenach bis

Cappel hin) angetroffen. Auch in Lothringen wurde derselbe wahr-

genommen. «Es dürfte von Interesse sein», sagt Grebe, «wenn ich

hier eine in neuester Zeit gemachte Beobachtung anreihe, dass

auch in der Entfernung von 30—40 Kilometer südwestlich von

Trier, auf den Hochflächen zwischen der Saar und Mosel, nament-

lich auf dem etwa 1200 Fuss Uber dem Meere gelegenen Plateau

zwischen Sierck a. d. Mosel und Merzig a. d. Saar vulkanischer

Sand erscheint und an einzelnen Stellen auch hier so an-

gehäuft ist, dass das Glitzern und die dunkle Färbung schon

aus einiger Entfernung auffällt Fast überall trifft man aber

vereinzelte, durch die Lupe erkennbare Partikelchcn an.»

Verfasser verdankt Herrn Grkbe eine kleine Probe eines

auf einem Untergrund von Lehm auf der Höhe zwischen Wald-

wiese und Büdingen gesammelten Sandes. Die Beobachtung mit

der Lupe zeigt sofort, dass der Sand vorzugsweise aus gerundeten

Körnern besteht, denen nur sehr wenige eckige Bruchstücke

beigemengt sind. Die Körner erreichen einerseits einen grössten

Durchmesser von 2 mm und sinken andererseits bis zu feinem

Pulver herab.

Die mit Kaliumquecksilberjodidlösung vorgenommene mecha-

nische Trennung ergab folgende Bestandtheile

:

1. Magneteisen. Runde Körner und Oktaeder mit gerun-

deten Ecken und Kanten. Menge gering.

2. Titan it. Honiggelb; gerundete Körner, stumpfe Splitter

und Kryställchen mit schwach gerundeten Ecken und

Kanten. Die Kryställchen zeigen */jP2 vorwiegend, OP

und Poo. Glaseinschlusse.

3. Augit, in Splittern und kurzen Säulchen, welche sämmt-

lich Merkmale der Abrollung zeigen. Grün, wenig pleo-

chroitisch, mit Glaseinschlüssen.

4. Hornblende, in Splittern und kurzen Säulchen, abgerollt.
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Braun, stark pleochroitisch, Glaseinschlüsse viel seltener

als im Augit.

5. Sa nid in, Krystallbruchstttcke, abgerollt, einzelne eckige

Stückchen; Glaseinschlttsse ziemlich häufig. Wiegt der

Menge nach Uber die anderen Bestandteile vor.

6. Plagioklas, mit feiner Zwillingsstrcifung, nicht häufig.

7. Quarz, getrübt durch zahlreiche FlüssigkeitseinschlUsse,

in runden Körnern, welche zwischen gekreuzten Nicols

sich als Aggregate optisch verschieden orientirter Körner

darstellen. Gegenüber der Menge des Sanidin sehr zurück-

tretend.

8. Flache Schieforbruchstücke, Ränder gerundet. Nach

den zahlreichen eingestreuten Thonschiefernädelchen als

Thonschiefer zu deuten.

9. Sandstoin bezw. Quarzit in abgerundeten Körnern.

Feldspath und Quarz bilden zusammen etwa */»> die Schiefer-

bruchstückchen '/«> Augit, Hornblende und Titanit ungefähr '/•

des Sandes.

Obwohl vulkanisches Material wesentlich an der Zusammen-

setzung theil nimmt, kann nach den mitgetheilton Beobachtungen

die Bezeichnung vulkanischer Sand, will man hinsichtlich der

Entstehung der Ablagerung irrige Vorstellungen vermeiden, zum

mindesten auf das specieller untersuchte Vorkommen nicht wohl

angewendet werden. Folgende Punkte sprechen dagegen:

1. Die gerundete Beschaffenheit der Geraengtheile. Die-

selbe läast auf oinon längeren Transport durch Wasser

8chlies8en.

2. Die reichliche Beimengung von Bestandteilen, welche

nicht auf vulkanischen Ursprung zurückgeführt wer-

den können.

3. Das Vorkommen der Sande. Wir haben die sich auf

dasselbe beziehenden Angaben oben durch gesperrten

Druck hervorgehoben. Es ist auf don ersten Blick im

höchsten Grade wahrscheinlich, das« der Sand nicht als

selbstständige Ablagerung, sondern nur als Rückstand
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eines natürlichen, durch die Atmosphaerilien, be-

sonders den Regen bewirkten Schlemmprocesses

anzusehen ist.

Ist unsere Annahme richtig, so roussten beim Schlemmen

von Lehmproben die genannten Mineralien oder der «vulkanische

Sand» im Rückstände bleiben. Der Versuch entsprach der Er-

wartung vollständig. Hellgrauer plastischer Lehm aus einer Grube

zwischen Waldwicsc und dem Wiescr Wald, aus dem Gebiet, von

wo Gkebe vulkanischen Sand angiebt, wurdo geschlemmt und

der Rückstand mit THOULET'scher Lösung einer mechanischen Son

derung unterworfen. Derselbe enthielt neben reichlichem Quarz

Magnetit, Titanit, Augit, Hornblende, Sanidin, Plagio-

klas und Schieferstückchen, also die oben erwähnten Bestand-

theile des «vulkanischen Sandes». Die Eigenschaften der ein-

zelnen Mineralien sind dieselben wie in diesem. Ausserdem ent-

hielt der Rückstand in feinsten Partikeln Rutil, Zirkon und Tur-

raalin.

Wir können uns demnach der von Herrn Grebe vertretenen

Anschauung über die Natur der von ihm als vulkanische Sande

bezeichneten Ablagerungen nicht anechHessen, wenigstens nicht

für lothringisches Gebiet Wir sind jedoch weit davon entfernt,

den Werth der Beobachtungen des Herrn Grebe unterschätzen

zu wollen. Indem dieselben für das Studium der Lehme auf die

Untersuchung der Schlemmrückstände hinweisen, zeichnen sie

den Weg vor, auf welchem es vielleicht allein möglich sein wird,

eine Gliederung dieser so weit verbreiteten Ablagerungen durchzu-

führen,— eine Gliederung, welche, da die Untersuchungsmethoden

sich auf rein äusserliche Merkmale stützten, bisher noch nicht

gelungen ist. So fehlt z. B. den rothen Lehmen des Doggerplateaus

auf dem linken Moselufer, soweit einige Versuche diesen Schluss

gestatten, vulkanisches Material vollständig; doch trifft man in

denselben als accessorischc Bestandteile Rutil, Zirkon, Turmalin,

— Mineralien , welche in geringer Menge in den Jurakalken vor-

kommen und wahrscheinlich bei der Zersetzung dieser in dem

sich bildenden Lehm angereichert wurden. Ist letzterer dem An-
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schein nach an Ort und Stelle entstanden, so muss dagegen für

den Lehm auf dem Musehclkalkplatcau zwischen Saar und Mosel

die Zufuhr des Materials oder wenigstens eines Theils desselben

aus Norden, von der vulkanischen Eifol hör, erfolgt sein.

Uk- Methode, nach welcher die Untersuchung unserer Lehm-

ablagcrungcn zu erfolgen hat, ist eine umständliche und lang-

wierige, giebt aber Aussicht auf einen günstigen Erfolg.



Ueber Pseudomorphosen von Buntsandstein nach Kalkspath

in den Vogesen.

Von

Dr. Leopold van WERVEKE in Strasburg i. E.

Nachdem die von R. Blum aus dem Bärenthal bei Zicgcl-

hausen beschriebenen Pseudomorphosen von Buntsandstein nach

Kalkspath nicht nur an vielen anderen Punkten des Odenwaldes',

sondern auch im Schwarzwald * beobachtet worden waren, durfte

man nrwarten, dieselben auch im Buntsandstein der linken Rhein-

seite zu finden. Dass sie hier bisher übersehen wurden, muss wohl

mehr dem Zufall als der Seltenheit des Vorkommens zugeschrieben

werden.

Verfasser fand dieselben zuerst in losen Sandsteinblöcken am

Wege vom Forsthause nach der Ruine Hohkünigsburg bei Schlett-

stadt und anstehend in den Felsen, auf welehen die Mauern der

Ruine ruhen. Später wurden dieselben auch am Titnnchel, an der

Seelburg und bei Plainc im Brcusehthal nachgewiesen*. Die Pseudo-

1. R. Blum. Bunter Sandstein in Form von Kalkspath. Neues Jahrb. f. Minera-

logie. 1867. S. 320. — Nachtrag ebendort S. 839.

F. Ki.ockE. Heber das Vorkommen der Pseudomorphosen von Buntsandstein

nach Kalkspath in den Umgebungen von Heidelberg. Neues Jahrb. f. Mineralogie. 186».

S. 714.

E. W. Bbnbcik und E. Coiikn. Geognostische Beschreibung der Umgegend von

Heidelberg. Sirassburg 1881. S. 301.

2. H. Bückin«.. Pseudomorphosen von Buntsandstein nach Kalkspath bei Aller-

heiligen im Schwarzwald. Neues Jahrb f. Mineralogie. 1870. S. 64.

:!. Nach einigen undeutlichen Vorkommen auf dem Wege von der Maxburg bei

Neustadt nach dem Kalmit zu schliesscn, wird man die Pseudomorphosen im mittleren

Buntsandstein der Hardt nicht vergebens suchen.

Digitized by Google



L. t. Wesvbkr. Pseudomorphoeen v. Buutfnncbtcin nach Kalkspath. 105

morphosen liegen Iobö im Gestein oder sind fest mit demselben

verwachsen. Ihre Grösse schwankt zwischen der einer kleinen

Haselmiss und der eines Hühnereies. Kalk ist nicht mehr vorhanden.

Sie sind entweder als einfache Krystalle ausgebildet und besitzen

die Gestalt des Skalenoeders Rs oder stellen sich als Durch-

wachsungen zweier oder mehrerer Skalenoeder dar. Sic sind selten

so gut erhalten, dass sämmtlichc Flächen deutlich beobachtet

werden können; meist sind sie sehr stark gerundet, und nur

der Vergleich mit besseren Stücken ermöglicht die Deutung als

Pseudomorphosen. Auch die Polecken sind stark abgerundet, und

man könnte fast an das Auftreton eines flachen Rhomboedcrs

denken.

Häufiger als lose Krystalle trifft man Durchschnitte von

Skalcnoedern und Durchwachsungen derselben, welche fest mit

dem Gestein verbunden sind und nur durch einen dunklen, durch

Mangan gefärbten Rand von der im übrigen gleichartigen Ge-

steinsmassc sich abheben. Oefters lässt sich eine innige Beziehung

zu den Flecken der «Tigersandsteine» nachweisen. An frisch ge-

spaltenen Blöcken im hinteren Glashüttenthal, am Südfuss des

Tännchel, konnte ich alle Ucbcrgängc wahrnehmen zwischen

Durchschnitten, welche mehrere Centimeter, bis zu solchen, welche

wenige Millimeter messen. Mit abnehmender Grösse nimmt auch

die Deutlichkeit der Umrisse ab; dieselben verlaufen schliesslich

in einander, und man bat die kleinen Flecken vor sich, welche

für die Tigersandsteine charakteristisch sind. Die Entstehung

der Flecken ist also in dem beschriebenen Fall, und wahrscheinlich

auch überall in den mittleren Vogesen, dieselbe wie die der Pseudo-

morphosen und ist analog den anderwärts bekannten Vorkommen.

Die Flecken der Tigersandsteine des Odenwaldes und Schwarz-

waldes führen Sandbergkr, Eck sowie Benecke und Cohen' auf

die Zersetzung von Dolomitknollen zurück.

Neben den Pseudomorphosen kommen, wie im Odenwald

und Schwarzwald, runde Sandsteinconcretionen von zum Theil

1. I. e. S. 308. — In derselben Weise erklärt Fbastzen die Flecken im Cniro-

thcrium-Sandstein Thüringens. Jahrb. der königl. gcol. Landesanstalt und Bergakad. in

Berlin für das Jahr 1883. S. 351.
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bedeutenderer Grösse vor, welche wie jene beim Zerschlagen der

Blöcke herausfallen. Schon Elie de Beaumont 1 kannte solche

Kugeln.

Mit den Paeudomorphosen des üdenwaldes haben die der

Vogeaen die Form Rs gemein; die Art des Vorkommens ist inso-

fern verschieden, als in den Vogesen, wie es scheint, nur lose im

Gestein sitzende oder fest mit demselben verwachsene Krystalle

vorkommen, während diese im Odenwald zu den weniger häufigen

Erscheinungen gehören. Dort bilden sie in der Regel den Kern

kugeliger, oft schaliger Concretionen, welche sich leicht aus dem

Gestein herauslösen. Das Vorkommen von Allerheiligen im Schwarz

wald schlicsst sich, abgesehen von der Form, — 2R, dem der linken

Rheinseite an.

Die vertikale Verbreitung der Pscudomorphosen beschränkt

sich anscheinend auf die mittlere Abtheilung des Buntsandsteina,

den Hauptbuntsandstein. In den mittleren Vogesen trifft man sie

am häufigsten in der unteren Abtheilung des Vogesenaandsteina,

den Aequivalenten des Hardtsandsteins wie schon bemerkt, zu-

sammen mit den Tigersandsteinen. An der Hohkönigsburg gehen

dieselben aber auch in die obere Abtheilung hinauf. Dieser ge-

hört auch nach einer mündlichen Mittheilung des Herrn Professor

Benecke das Vorkommen vom Salzlackenberge bei Heidelberg an.

Von den Pscudomorphosen von Allerheiligen lässt sich nur im

Allgemeinen angeben, dass sie im mittleren Buntsandatein • auf-

treten.

Man darf aich wohl diese Gebilde, wie auch in den ge-

nannten Arbeiten angenommen ist, dadurch entstanden denken,

1. Memoire pour servir a une description geol. de la France. Par MM. Dofifsoy

et Klii ok Kkacmom. Tome I. Paris 1830. p. 20. *0n roit quelquefois dans des blocs

de gres des Vosges, d'un grain et d'tine couleur ordinaires, des portions arrondier de

quelques inillitnetres de diametre, co|ore<s en brun jauoätre par le fer hydraW. qui

leur sert de eiment. Souvent ces parües cedent plus aisciuent que la mäste a l'actioa

de l'almosphere. el laissent a la surfacc des blocs des cavites bemispheriques ;
quelque-

fois auasi, ätant plus rosistantes. elles restent en saillle.«

2. Ueber die Gliederung des Haupthunlsandsteins »ergl. E. W. Benecke, lieber

den Buntsandslein der Gegend von Weissenburg. Diese MiUh. Heft I. S. IX—XIII.

:i. H. Eck. Gcognostische Karte der Umgegend von Lahr mit Profilen und Er-

läuterungen. Lahr 1884. S. 87.
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das« kalkhaltige Gewässer in lockerem Sande versiegten, und dass

der Kalk bei der Ausscheidung in Krystallen in Folge »einer

hohen Krystallisationskraft zahlreiche Sandkörner cinschloss, später

aber durch die Atmosphärilien wieder ausgelaugt wurde. Nach

einer mündlichen Mittheilung des Herrn Professor B( VCK1N0 ent-

stehen dergleichen Sandstein- Pseudomorphosen in einer diluvialen

Sandablagerung oberhalb des Bahnhofes Meiningen durch das dem

Muschelkalk entströmende kalkhaltige Tagewasser noch jetzt.



Ueber einige Verwerfungen in den mittleren Vogesen.

Von

Dr. Leopold van WERVEKE in Strasburg i. E.

Zwischen dem zusammenhängenden Gebiet von Buntsand-

stein nördlich des Brcuschtbales und dem sandsteinfreien Qebiet

der Hoehvogcscn südlich des Mllnsterthales kommt zerstreut eine

grössere Zahl von Buntsandsteinrucken vor, von denen ein Theil

ringsum durch Erosion freigelegt ist, während ein anderer nach

der Kammlinie der Vogesen zu an steile Wände von Gneiss, Granit

oder von älteren Schiefern anstösst. Letztere beanspruchen durch

ihre Lagerung besonderes Interesse.

Zu denselben gehört der Altenberg, welcher den östlichsten

Theil der Rücken zwischen dem Leberthal und dem Weilerthal

bildet und auf seinem Osthang die Frankenburg trägt Die Unter-

lage bilden mächtigo Ablagerungen von Rothliegendem. In hori-

zontaler Projcction ist die Linie, welche im Westen die oberfläch-

liche Grenze gegen das krystallinc Gebirge bezeichnet, von Laach

bis Prerebois, bis wohin dieselbe genau nachgewiesen ist, eine,

gerade. Sie verläuft SO—NW, setzt wahrscheinlich bis Leberau

fort und lttsst auf eine steil gegen Osten einfallende Abgrenzungs-

fläche schliessen. Der Sandstein tritt in einer Mächtigkeit von

nahezu 300 in in der fUr die Vogesen gewöhnlichen Entwickclung

an dieselbe heran. Am Fuesc des Altenbergs bei Breitenau liegt

die Grenze zwischen Rothlicgcndem und Buntsandstein bei 400 m
Meereshöhe, an dem westlich gelegenen Climont bei 700 m. Dieser

beträchtliche Höhenunterschied bei im Allgemeinen horizontaler
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Lagerung, Bowic die steile Grenzfläche weisen auf eine Verwer-

fung hin. Bei ursprünglicher Anlagerung, welche bisher stets

angenommen wurde, wäre nach Analogie mit anderen Vorkommen'

zu erwarten, dass dem Sandstein granitisches Material von der

Wand, an welche die Anlagerung erfolgte, beigemengt sei. Das

ist jedoch nicht der Fall. Das Fehlen desselben wird durch die

Annahme einer Verwerfung erklärlich. Die Sprunghöhe beträgt

nach den mitgetheilten Zahlen 300 m, dürfte aber, da wahr-

scheinlich, wie wir sehen werden, auch der Climont nach der

anderen Seite gesunkon ist, beträchtlicher sein. Bei Laach wendet

sich die Sprunglinie gegen NO und tritt zwischen Weiler und

Honcourt, südlich von St. Martin, ins Thal des Steiger Giessen.

Auf dieser ganzen Strecke kommt Rothliegendes neben das ältere

steil aufgerichtete Gebirge zu liegen. Eine Reihe von Beobach-

tungen macht es wahrscheinlich, dass dieser Sprung mit einer

Störung in Verbindung steht, welche über Bernhardsweiler an die

Vorberge der Vogesen herantritt. Der Ungersberg fällt auf die

Südseite dieser Verwerfung.

Bei Weiler zweigt sich in NW—SO-Richtung ein Quersprung

ab, welcher in unmittelbarer Nähe der Quelle am Promenaden-

weg nach Honcourt deutlich zu sehen ist. Die Arkosen und

Schieferthone des Carbons, welche am Abhang gegen den Steiger

Giessen aufgeschlossen sind
,

gehören dem stehengebliebenen

Theile an und stossen gegen Tuffe und Conglomerate des Roth-

liegenden. Die Fortsetzung der Verwerfung spricht sich dadurch

klar aus, dass das nördliche Gehänge des Giessen von Carbon,

das südliche von Rothliogendem gebildet wird, — Verhältnisse,

welche früher durch discordante Lagerung erklärt wurden.

Unter den mehrfach beobachteten Querspalten haben wir

diese besonders hervorgehoben, weil sie die gleiche Richtung wie

die Verwerfung des Altenbergs hat und dadurch die Vermuthung

nahelegt, dass man es mit zwei von einem Hauptsprung sich ab-

zweigenden Seitenrissen zu thun hat Diese Hauptverwerfung müsste

südwestlich von Laach in das Granit- und Gneissgebiet eintreten.

1. YergL diese Mittheilungen S. 92. Das Conglomerat von Malmedy.



1 10 L. v. Webvbm. Verwerfungen in den mittleren Vogesen.

Aebnlich wie der Altenberg verhalten aich die Sandstein-

berge westlich von Rappertsweiler. Dieselben legen sich bei Alt-

weier, nach der oberflächlichen Grenze zu achliesaen, längs einer

steil gegen Osten einfallenden Ebene an den Ostfuss des Bre-

zouard an und bilden einen grossen, gegen das Rheinthal offenen

Bogen, welchem die Kücken dea Tännchel und der Seelburg mit

dem Ealblin angehören. Am Fusse der horizontalen oder nur

schwach geneigten Sandateinrücken treten Granit und Gneiss auf,

welche vom Sandstein durch eine nur wenige Meter mächtige,

vielleicht nicht immer zusammenhängende Schicht von Rothlie-

gendem getrennt sind. Die Grenzlinie gegen den Brezouard

schneidet die Strasse von Rappoltsweiler nach Markirch 150 m
unterhalb der Abzweigung des Weges nach Adelspach und ver-

läuft in nahezu nordsüdlicher Richtung Uber Altweier und den

Pasa zwischen dem Ealblin und dem Brezouard. Der Sandatein

zeigt ebenso wenig wie am Altenberg Beimengung von graniti-

schem Material. Ich nehme daher, hier wie dort, zwischen Granit

und Sandstein eine Verwerfung an. Selbstverständlich hat die-

selbe auch den unter dem Sandstein liegenden Gneiss und Granit

betroffen. Unmittelbar bei Altweier schlieaaen zwei OON strei-

chende, nur auf kurze Strecken nachgewiesene Querrisse eine

tiefer als die Hauptaandsteinmaaae gesunkene Scholle ein, deren

Decke von oberem Buntsandstein und wenig mächtigem Muechel-

Bandstein gebildet wird. Ohne diese Quersprünge wäre der kleine,

bisher übersehene Rest von Muschelsandstein, der durch seine

höbe isolirte Lage inmitten des Gebirges, nämlich zwischen 740

und 750 m Meereshöhe, besonderes Interesse beansprucht, längst

der Erosion anheimgefallen.

Gegen Norden ist der Hauptsprung nur bis an den erwähnten

Punkt an der Markircher Strasse bekannt. Bei Untersuchung der

Gneisse des Leberthaies wird jedoch besondere Rücksicht auf den-

selben zu nehmen sein, da die früher ohne Kenntniss dieser Ver-

hältniaae von Groth* zwischen älterem und jüngerem Gneiss von

Markirch senkrecht gegen das Streichen gezogene Grenze nahezu

l. Abhdl. zur geol. Special*, v. RU.-Lotor. M. i. Hea J. (Siehe Kart«.)
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in die mutmassliche Fortsetzung dieser Verwerfung fällt. Gegen

Süden liegt in der Richtung des Hauptsprunges eine deutlich

ausgesprochene und wahrscheinlich durch letzteren bedingte Rinne

im Granat, welche an den Sandsteinkegeln des Faude und Noir-

mont vorbei gegen die Oberhütten sich erstreckt Hier schneidet

wieder Buntsandstein an Granit 1
ab, genau wie bei Altweier. Es

liegt die Fortsetzung dieser Verwerfung vor. Alle Buntsand-

stein vorkom men zwischen dem Leberthal und dem Mün-
sterthal liegen östlich des Sprunges. Die Senkung erfolgte

nach derselben Seite. Ob das senkrechte Abschneiden der Grau-

wacke gegen den Granit am Burgköpfle zwischen Metzerai und

Fischbödle, wie wahrscheinlich ist, ebenfalls durch eine Störung,

etwa die Fortsetzung dieser Verwerfung, bedingt ist, muss späteren

Untersuchungen vorbehalten bleiben. In dem zwischenliegenden

einförmigen Granitgebiet wird der Nachweis jedenfalls auf Schwie

rigkeiten stossen.

Die Sprunghöhe lässt sich für die Spalte von Altweier nicht

sicher berechnen, man müsste denn die weit entlegenen Vor-

kommen von Buntsandstein am Ballon de Servance (Frankreich)

in Betracht ziehen. Dort liegt Vogesensandstein bei 1140 m 1

;

am Kalblin treten Conglomerate desselben in einem Niveau von

900 m auf, zwischen den erwähnten Quersprüngen bei 720 m.

Die Höhe des Vorwurfs für den Hauptsprung ergiebt sich dem-

nach zu wenigstens 240 m. Nohmen wir jedoch an, dass der

Buntsandstein früher die ganzen Vogesen bedeckte, z. B. auch

über den Br6zouard hinübergriff, so erhalten wir für die Sprung-

höhe eine kleinste Zahl von 328 m. Die Annahme einer weit-

gehenden Bedeckung der Vogesen findet ihre Berechtigung in der

Zusammensetzung der Flussterrassen unserer Thäler. In den höhe-

ren Lagen finden sich ausschliesslich Quarz- und Quarzitgerölle,

und erst in tieferen Lagen, also in den Absätzen einer relativ

1. Nach einer in den Akten der Commission für die geel. Landes- Untersuchung

von Blsasa-Lothriiigen liegenden Zeichnung des Herrn Prof. E. Cohen.

2. R. Ursics. Ueber den bunten Sandstein in den Vogesen, seine Zusammen-

setzung und Lagerung. Zeitschrift d. deutschen geol. Ges. XXVII. 18*:"». S. »4.

Digitized by Google



112 L. t. Wehveee. Verwerfungen in den mittleren Vogeae».

jungen Zeit, nachdem die Abwaschungen bis auf den krystallinen

Kern des Gebirges vorgeschritten waren, mengen sich Granitge-

rölle bei.

Es sei hier ferner die Verwerfung in Erinnerung gebracht,

welche schon Eue de Beaumont* am Solamont bei Saales nach-

wies und die er sich über Reinhardsmünster bis Lemberg fort-

gesetzt dachte. Auf der geologischen Karte des departement des

Vosge8 von de Billy kommt dieselbe nicht zum Ausdruck. Der

genaue Verlauf wurde von Herrn Professor Benecke und dem

Verfasser von Saulxures Uber Hof Creusny bis Saales verfolgt*

Die Anlagerung ist genau dieselbe wie am Altenberg und bei Alt-

weier. Zwischen Saulxures und Le Lombas bezeichnet ein Eisen-

steingang den Verlauf der Spalte. Die Sandsteinkegel des Sapinot,

Solamont und le-Sapin-dessus sind an derselben gegen Osten um min-

destens 200 m gesunken. Ihre tiefe Lage gegenüber dem Climont

beruht auf dem gegen SW gerichteten Einfallen der Schichten.

Aber auch die Sandsteine des Climont dürften sich nicht

mehr in ihrer ursprünglichen Höhenlage befinden. Die Grenze

zwischen Rothliegendem und Buntsandstein liegt am (Ingersberg

bei 640, am Kalblin bei 720, an der Seelburg bei 770, am Tänn-

chel bei 720 m. Da diese Rücken, wie nachgewiesen wurde, ge-

sunkenen Gebirgstheilen angehören, ist es wahrscheinlich, <lass

auch der Climont, an dessen Fuss Rothliegendes bis zu 700 m
reicht, seine jetzige Höhenlage einer östlich desselben verlaufenden

Verwerfung verdankt. Das Vorkommen der kleinen Kuppe von

Rothliegendem am le Mont zwischen Charbes und den Climont-

Höfen in einer Höhe von 820 in wird dadurch verständlich. Die

Senkung erfolgte gegen Westen. Die Richtung des Sprunges wird

nur durch die Untersuchung der Weiler und Steiger Schiefer,

welehe das Liegende des Climont bilden, festzustellen sein.

lieber das Alter der beschriebenen Verwerfungen lassen sich

nur Vermuthungen aussprechen. Jedenfalls sind sie jünger als

1. Expiration de la carte geologique de la France. I'arls 1*41. I. 395—397.

2. Gleichzeitig wurde beobachtet, dass die Sandsteinbrüche bei Champcnay einem

SW-NO gerichteten Kraben angehören.
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Muschelsandstein, da dieser noch davon betroffen wurde. Da aber

in unserem Gebiete zwischon der Rothliegenden- und der Ter-

tiärzeit, zu welcher der grosse Graben des Rheinthals sich heraus-

bildete, keine Störungen bekannt sind, so liegt es am nächsten,

sie fUr gleichalterig mit dieser Einsenkung anzusehen.

Bei der geringen Anzahl der früher bekannten Störungen

musste die Ansicht begründet scheinen, dass der krystalline

Kern der Vogesen eine bei dem Einbruch des Rheinthals stehen-

gebliebene, kaum merklich gestörte Masse sei. Die mitgetheilten

Beobacbtungen beweisen jedoch, dass auch die krystallinen Vo-

gesen von tiefgreifenden Störungen betroffen wurden.

MiUb, d. Co f. d. geol. I. i.
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Mineralogische Mittheil ungen.

Von

H. BÜGKING in Strassburg i. £.

1. Arsenkies von Weiler bei Schlettstadt.

Im Sommer 188G fand Herr vas Werveke in dem Steinbruch

1 km südöstlich von Erlenbach bei Weiler in einem quarzreichen

Geröll aus der Arkose der Steinkohlenformation ein metallisch

glänzendes, graues Mineral eingewachsen, welches er mir zur

Bestimmung übergab. Die lichtstahlgrauc Farbe, sowie die Form

und die regelmässigen Verwachsungen der äusserst kleinen Kry-

stiillchcn deuteten auf Arsenkies; für solchen sprechen auch die

Messungen, welche icli an einem von der Stufe losgelösten Krystalle

anstellte.

Die Länge der prismatisch entwickelten Krystüllchen schwankt

zwischen 1
'« und l mm, ihre Dicke beträgt etwa '/« oder '/« der

Länge. Die vorwaltende Fläche ist m = ooP (110); als Endigung

an beiden Seiten erscheinen ein flaches Brachydoma r mit grossen,

und das primäre Dorna q = P<x> (011) mit kleinen, aber glänzenden

Flächen. [Vergl. Fig. 1 und Fig. 2; die letztere stellt eine Pro-

jection auf oP (001) dar.]
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Das flache Brachydoma ist nach der Brachydiagonale gestreift

und etwas gewölbt, so dass das Zeichen nur annähernd als ' ,Poo

(081) bestimmt werden konnte; der gemessene Winkel [081, 081]

ist 163° 10, der berechnete 163° 3'. Das Prisma ooP (110) verjüngt

sich nicht selten nach beiden Enden und ist horizontal gestreift,

anscheinend durch altcrnirendes Auftreten einer steilen Pyramide

m P, deren nähere Bestimmung nicht möglich war. Aus dem Pris-

menwinkel von 67» 51' und dem Winkel (011 : Oll) = 79° 59' er-

gibt sich das Axenverbältniss

0,6726: 1 : 1,1921.

Neben den einfachen Krystallen finden sich ziemlich häufig

Zwillinge und seltener Drillinge nach Pö© (101). Die letzteren

haben die Gestalt eines äusserst zierlichen sechsstrahligen Sterns

(vgl. Fig. 3, welche eine Projection eines solchen Drillings auf

das Brachypinakoid darstellt) und erinnern an ähnlich ausgebildete

Kryställchen aus den hangenden bezw. liegenden Kalksteinen der

Steinkohlenforraation von Löbejün bezw. Wettin, welche durch

A. Baentsch und P. Groth 1 beschrieben worden sind; nur haben

sie jenen gegenüber viel geringere Dimensionen. Die Verticalaxen

der in den Drillingen mit einander verwachsenen Einzelkryställchen

schliessen, wie die Messung mit dem Mikroskop ergab, die Winkel

59, 59 und 62° ein, statt der berechneten 58" 52', 58* 52' und 62° 16'.

Das hier besprochene Vorkommen des Arsenkies ist neu.

Zwar erwähnt Daübbek in seiner Description geologique et mi-

neralogique du Bas-Rhin, Strasbourg, 1852, S. 409, Misspickel von

Weiler, und zwar kleine Krystalle aus Kalksteinen des Carbons

und aus schwarzen Hornsteinknollen, welche in diesem Kalke

vorkommen; die Kalke entsprechen aber einem tieferen Niveau

als die Arkosen, aus welchen der hier beschriebene Arsenkies

I. P. Gbotii giebt in der «Mineraliensammlung der K. W. Universität SLrassburg*,

1R87, S. 40 die ersten Messungen von einer besonderen Ausbildung der Kryställchen

von Wettin; A. Baentsch hat früher in einer Oboth anscheinend nicht bekannt ge-

wesenen Arbeit (Zeitschr. f. d. ges. Naturw. Halle, 18ÖG, VU. S. 372 etc. u. Taf. V|)

auch noch andere, den unserigen ahnlichere Combinationen beschrieben und abgebildet.

Als terminale Endigung habe ich übrigens an den Drillingen von Weltin ausser der von

Baestsch erwähnten Form P£ auch noch ein flaches 1 l'Ä (vielleicht '/.Pä), Stork

brachydiagonal gestreift, beobachtet.
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stammt. Welcher Horizont das ursprüngliche Lager des Arsenkie6

fuhrenden Gerölles ist, lässt sich zur Zeit noch nicht bestimmen;

es ist nicht unwahrscheinlich, dass es der Gneissformation ent-

stammt, in welcher in der Umgegend von Markirch an mehreren

Stellen Arsenkies angetroffen worden iaV.

«

2. Schwerspath von Plappecourt (Peplingen) in Lothringen.

Dio Dolomite, welche in Lothringen weit verbreitet an der

Grenze des unteren Keupers auftreten und auf der geologischen

Specialkarte von Elsass-Lothringcn mit der Signatur ku, bezeichnet

werden, enthalten an einzelnen Stellon, zumal in einem Steinbruch

bei Plappecourt in der Nähe von Kürzel (Courcelles-Chaussy), in

den Drusenräumen des auf Spalten ausgeschiedenen körnigen Kalk-

spaths kleine, aber sehr schöne und flächenreich ausgebildete

Kalkspathkryställchen in grosser Menge. Neben diesen sitzen an

einigen Stufen, welche ich im Sommer 1886 an der bereits von

Jacquot 1 näher beschriebenen Lokalität sammelte, ganz vereinzelt

etwas grössere, 4—5 mm breite, tafelartig gestaltete, wasscrhelle

Krystalle eines Minerals, dessen Bildung gleichzeitig mit der des

Kalkspaths erfolgt sein muss, da die Tafeln bald auf Kalkspath-

kryställchen aufsitzen, bald von solchen bedeckt werden.

Bei der näheren Untersuchung stellte sich heraus, dass dieses

für jenen Fundort und jenen geologischen Horizont neue Mineral

Schwerspath sei. Dio krystallographische Bestimmung der pracht-

vollen, wasserhellen Kryställchen , welche übrigens nur selten in

dem Steinbruch vorzukommen scheinen, ergab, dass sie tafelartig

nach oP (001) entwickelt sind und ferner noch m = oo P (110)

b = ooP<*> (010), z = P (111), o = P£> (011), d = 7,P«> (201)

und 1 == V«P«o (401) ausgebildet zeigen (vgl. Fig. 4). Die letzte

1. Vgl. H. Voltz. Apercu des mineraux des deux dep. du Rhin, p. 7 (in J. P

Aufschlag», Nouvelle descripL de l'Alsace, Strasbourg, 1826— 18?K|, sowie Ad. Lesslim,

Liste des min. etc. de la vallee de Liepvre im Bulletin de la Soc. d'hist. nat. de Colmar.

V. 1864. S. 101.

2. E. Jacqcot. DescripL geol. et miner. du dep. de la Moselle. Paris 1868. p. 154.
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Fläche ist nur äusserst schmal; auch P£6 (011) kann an einzelnen

Krystallen ganz zurücktreten. Der Glanz ist auf den meisten Flächen

ein starker Glasglanz, auf oP perlmutterartig; nur 00P00 (010)

erscheint zuweilen matt und drusig. Die an anderen Schwerspath -

Vorkommen nach dieser Fläche nur undeutliche Spaltbarkeit war

an den gemessenen Krystallen ziemlich vollkommen; wenigstens

ergaben die Spaltungsflächen nach ooPoo noch deutliche Reflexe

des Signals.

Das Axenverhältnisa der Krystalle berechnet sich aus den

sehr genau bestimmbaren Winkeln

011 :0ll = 74-56'

201 : 201 = 77* 10'

zu

0,8177 : 1 : 1,3048.

Weniger gut sind die Messungen der Winkel in der Prismen-

zone und zwischen der Pyramide und der Basis. Hier ergab sich

:

gemessen: berechnet:

110: 110 = 78° 36' 78» 33'

Iii : 001 = 64« 14' 64» 7'

Im Vorstehenden bittet man folgnndc Druckfehler corrigiren

zu wollen.

S. 115, Z. 3 v. o., statt 081 ist dreimal zu setzen: 018.

S. 116, Z. 7 v. u., statt '/.PÄ (201) ist zu setzen: ''.Px (102).

S. 116, Z. 6 v. un statt '/
4 P<& (401) ist zu setzen: Pcc (104).

S. 117, Z. 12 v. o., statt 201 : 20l = 77° 10
1

ist zu setzen:

102:102 = 77» W.



13erich.tig-Tin g-

Zu Seite 98. Nach dem Druck dieser Mittheilung wurde

ich auf eine kleine, bisher, wie es scheint, allgemein Übersehene

Notiz von Engelhardt Uber die Gegend von Niederbronn auf-

merksam, in welcher derselbe sich schon im Jahre 1865, also vor

Bleiches, für ein tertiäres Alter der Verwerfungen im Rheinthal

ausspricht. «On peut considerer la vallöe du Rhin corame une

grande faille, la clef d'unc voüte qui s'est affaiss6e entre les deux

contro-forts de la cbaine des Vosges et de la Forßt-Noire. Les

terrains triasiques et jurassiqucs eont eux-m€mes brises et dislo-

ques et s'inclinent vers la vallee du Rhin. Cctte dislocation doit

avoir eu Heu vers la derniere epoque tertiairc.» (Memoires de la

Societe des sciences naturelles de Strasbourg. Tome sixieme. l
re li-

vraison. PariB, Strasbourg 1866, p. 11. Seances du 7 fovricr et

du 2 mai 1865.)

Dieselbe Seite, Zeile 3 von unten lies: «Hebung» statt «Er-

Hebung».
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Ein neues Basaltvorkommen aus dem Elsass.

Von

H. BÜGKING in Strasburg i. E.

Bei dem Bau der Strasse von Urbeis (Kreis Rappoltsweiler)

nach Unter-Tannach wurde im Kammgranit, welcher dort Uber

kopfgrosse Gneisseinachlasse in grosser Zahl enthält, etwa 400 Meter

südlich von Urbeis, ein */t Meter mächtiger Gang eines dichten

Bchwarzen Gesteins angetroffen, welches sich bei näherer Betrach-

tung als Basalt erwies.

Wegen seiner geringen Mächtigkeit hatte der Gang sich

früher der Beobachtung entzogen; da er aber auf einige Er-

streckung ins Feld setzt, würde er bei einer genauen geologischen

Aufnahme, auch ohne den so willkommenen Aufschiusa, welchen

der Strasaenbau geliefert hat, wohl kaum übersehen worden sein.

Es finden sich nämlich Basaltstücke in grosser Zahl zerstreut an

einem Wege, welcher etwa 300 Meter südlich von Urbeis von der

Tannacher Strasse ostwärts sich abzweigt und nach Chainps Simon

aufwärts führt, und zwar an dorn ersten an diesem Wege gelegenen

Bauernhof, etwa 30 Meter höher als der Aufschluss an der Strasse

und 150 Meter von diesem entfernt

Daraus ergibt sich für den Gang in der Erstreckung zwischen

den beiden erwähnten Punkten ein nahezu östliches Streichen. Das

Fallen scheint im Allgemeinen ein nördliches zu sein; doch ist es,

nach dem Aufschluss an der Strasse zu schliessen, nicht gleich-

mässig; der Gang Iüsst dort vielmehr in seiner Fallrichtung eine

starke Aufbiegung erkennen.

In acinem Ansehen gleicht der Basalt von Urbeis dem be-

kannten Limburgit von Reichenweier. In der dunkeln Grundmasse

liegen unregelmäßig vertheilt Körner von Olivin, 1—3 Millimeter

gross; mehr vereinzelt sind grössere Einsprenglinge von Augit

Weiter wurden als sicher aus dem Nebengestein aufgenommene

MlUh. d. Como. f. d. gool. L»ndoi-Unt«r»uehung I. 3. 9
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Mineralien Quarz in gerundeten Körnern und Orthoklas in deut-

lichen Karlsbader Zwillingen, oft bis 7 Millimeter lang, beobachtet.

Von einem noch grösseren Hornblendekrystall muss es zunächst

unentschieden bleiben, ob er sich aus dem basaltischen Magma
ausgeschieden hat oder als Einschluss in dasselbe gelangt ist; die

sammtschwarze Farbe und der ganze Habitus scheinen mir mehr

für ersteres zu sprechen.

Erst durch die mikroskopische Untersuchung kann der Basalt

von Urbeis von dem von Reichenweier unterschieden werden.

Wahrend nämlich letzterer ein typischer Limburgit ist (vgl. diese

Mittheilungen, S. 52 pp.) und die an der Zusammensetzung der

Grundmasse Theil nehmenden Augite meist eine nur sehr geringe

Grösse besitzen, enthält der erstere eine amorphe Basis nur in

untergeordneter oder fast verschwindender Menge, und neben den

Augiten von etwas grösseren Dimensionen liegt in der Grundmasfic

ein weisses, schwach bläulich polarisirendes Mineral, welches sich

ganz wie Ncphclin verhält

Das Gestein ist, wie die mikroskopische Untersuchung lehrt,

stärker zersetzt, als man nach dem Aussehen der Handstücke ur-

theilen möchte. Die grösseren Einsprenglinge von Olivin sind

ganz in Serpentin und Brauneisen umgewandelt oder erfüllt von

Calcit, der sich auch hier und da in der Grundmasse in zusammen-

hängenden Schnüren und mandelförmigen Gebilden anhäuft. Splitter

mit Salzsäure behandelt brausen ziemlich stark, geben aber dann

eine Gallerte, in welcher sich zahlreiche Chlornatriumwürfel aus-

scheiden.

Besonderes Interesse nimmt dieses neu, aufgefundene Basalt-

vorkommen dadurch in Anspruch, dass es das einzige ist, welches

bis jetzt aus dem krystallinischen Gebiet der Vogesen bekannt

wurde. Ob der Gang von Urbeis mit dem etwa 10 Kilometer

entfernten Basaltvorkoraroen von Reichenweier in irgend welcher

Verbindung steht, was nach der Streichrichtung nicht unmöglich

wäre, werden spätere Untersuchungen vielleicht zur Entscheidung

bringen können.

Strassburg, im Juli 1887.
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üeber eine diluviale Säugetbierfauna

aus dem Ober-Elsass.

Von

Dr. L. DÖDERLEIN und Dr. E. SCHUMACHER.

Den krystallinen Vogesen vorgelagert, zieht sich von den

«Drei Exen» bei Colmar gegen das Gebweiler Thal hin eine

Anfangs schmale, allmählich sich verbreiternde Buntsandsteinmasse,

welche auch in der Oberflächengestaltung eine selbständige Stel-

lung einnimmt Sic bildet ein Plateau, dessen dem Rheinthal zu-

gewendeter steiler Abfall den eigenthUmlichen Anblick der Vo-

gesen von der genannten Ruinengruppe bis gegen Rufach hin

bedingt.

An diesem Steilabfall macht sich eine in ungefähr derselben

Höhe fortlaufende Reihe grosser Steinbrüche in auffallender Weise

bemerklich, indem dieselben durch ihre rothe Farbe dem vom Rhein-

thal her kommenden Wanderer wie wunde, abgeschürfte Stellen

des Gebirges aus dem dunkeln Waldesgrün der Berge entgegen-

leuchten. Die Erweiterung eines dieser Steinbrüche im letzten Früh-

jahr veranlasste den interessanten Fund von diluvialen Säugethier-

resten, auf welche sich die nachfolgenden, als vorläufige Mitteilung

zu betrachtenden Angaben beziehen.

Die Fundstelle befindet sich zwischen Geberschweier und

Voklinshofen (Vögtlinshofen), auf der Nordseite des Thälchens,

welches sich gegen Lengenberg hinaufzieht, unterhalb des auf

der Generalstabskarte 1 : 25000 angegebenen grossen Steinbruchs.

Der Bach, welcher das Thal durchfliesst, pflegt in der Gegend

als «Fallbach» bezeichnet zu werden, da er unterhalb des Bruches

einen kleinen, hübschen Wasserfall bildet. Auf der Karte findet
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sich zwischen dem Steinbruch und dem unterhalb desselben in

sudnördlicher Richtung vorbeifuhrenden Wege ein schmaler Zug

von Felsen eingezeichnet. In diesen Felsen, nach der Karte un-

gefähr 420 Meter über dem Spiegel der Ostsee, wurden die Ar-

beiten ausgeführt, welche zur Auffindung der Knochenreste führten.

Der Fundort derselben liegt, genauer bezeichnet, zwischen zwei

Punkten, deren Entfernung vom Fallbach etwa 50 und 75 Meter

beträgt, fast unmittelbar am Wege.

Die Oertlichkeit führt bei der Bevölkerung die Bezeichnung

«Altes Klöster1c» von einem alten Männerconvent, welches am

Wasserfall stand und in der elsässischen Geschichte als «Kloster

zum Wasserfall» bekannt ist*.

Der Fels, welcher hier zu Pflastersteinen verarbeitet wird,

gehört zum sog. VogeBensandstein , also zum mittleren Buntsand-

stein. Dieser tritt in der Gegend des Vorkommens als ein Gestein

auf, welches seine sehr bedeutende Härte augenscheinlich einem

Verkieselungsprocess verdankt, ein ungleichmäasiges, meist sehr

grobes Korn besitzt und in seiner ganzen Masse Gerölle führt.

Durch diese letztere Eigentümlichkeit besonders unterscheidet

er sich von dem Vogesensandstein des Unter-Elsass, in welchem

eine untere, geröllführendo oder geröllreiche Abtheilung und eine

obere, geröllfreio unterschieden werden konnten, während nach

dem Gesagten ein derartiger Unterschied zwischen tieferen und

höheren Schichten in unserem Gebiet, wo sich, nebenbei bemerkt,

die Gesammtmächtigkeit der Formationsabtheilung bedeutend ver-

ringert, nicht mehr nachzuweisen ist. Auch die Färbung des

Sandsteins in der Gegend von Vöklinshofen , roth mit einem

merklichen Stich ins Violette, ist, da sonst besonders zicgclrothe,

am Gebirgsrande oft weissliche bis gelbliche Farbentöne für den

Vogesensandstein bezeichnend sind, ungewöhnlich, während die

Verkieselung des Gesteins als eine in der Nähe von Gebirgs-

1. Chronik von Matern Beule«, Pfarrer zu Oeberschweier
,
1538; unter anno

1525. — Die Erinnerung an dieses jedenfalls kleine Kloster, welches 1525 den Stürmen

des Bauernkrieges erlag und spurlos verschwunden ist, lebt ausser im Flurnamen des

Gewannes noch in einer Sage von vergrabenen Glocken, von einem versunkenen

Keller und endlich, wie in solchem Falle üblich, von Mönchsgespenstern fort.
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Störungen auch sonst häufig zu beobachtende Eigentümlichkeit

weniger auffallend erscheint.

Die Ablagerung, in welcher die Knochenreste vorkommen,

ist von sehr merkwürdiger Art. Zur Zeit, als Verfasser Ge-

legenheit hatte, die Fundstelle genauer zu besichtigen, sah man

daselbst Blöcke und Tafeln von Vogesensandstcin mit frischen,

nicht angewitterten Begrenzungsflächen derart über einander ge-

häuft, wie es etwa bei zerklüfteten, abgerutschten Oesteinsmassen

oder auch allenfalls beim Zusammenbrechen überhängender Felsen

vorkommen könnte. Die nur einen halben bis wenige Decim. brei-

ten, nach don verschiedensten Richtungen verlaufenden Zwischen-

räume zwischen den Sandsteinblöcken waren von einem etwas

zäheren, braunen Lehm oder von einer mehr lockeren, braun-

gelben Masse, welche nach ihrem ganzen Aussehen und ihrem

starken Kalkgehalt als ein mit Sand untermischter Löss bezeichnet

werden muss, erfüllt. Diese lehmige bis lossartige Ausfttllungs-

masse, welche vielfach kleinere, scharfkantige Bruchstücke von

Vogesensandstein eingebettet enthielt, bildete das Lager der zu

beschreibenden Säugethierreste.

Die Knochen, welche th eilweise, wenngleich in viol ge-

ringcrem Grade, als es bei Knochenfunden aus typischem Löss

stattzufinden pflegt, mit Kalkcarbonat überkrustet sind, steckten

fest und meist sehr dicht neben einander in der Ausfüllungs-

masse. Sie konnten zum Theil unversehrt aus derselben heraus-

gelöst werden. Viele Skelettheile indess wurden in Bruchstücken

zu Tage gebracht, und es ist bei der eigentümlichen Art des

Vorkommens meist nicht möglich, zu entscheiden, in wie weit

solche Theile schon ursprünglich in zerbrochenem Zustande vorhan-

den gewesen sein mögen. Jedenfalls könnte unter dem Druck der

auflastenden Sandsteinmassen und durch die Bewegungen, welche

sich seit der Ablagerung der Knochen hier wohl vollzogen haben

müssen, Vieles noch nachträglich an Ort und Stelle zertrümmert

worden sein. Indess fanden sich an einer Stelle nach Herrn

Dr. Hertzog zahlreiche zersplitterte Knochen vor, ohne dass hier

Gesteinsmassen derart aufgelegen hätten, um an dieser Stelle eine

Zertrümmerung bewirken zu können.
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Zu erwähnen bleibt schliesslich noch, dase sich an der Fund-

stelle ausser den Knochen einige unregelmäßige Feuersteinsplitter,

verschiedene Feuerstcingeräthc und andere Spuren menschlicher

Thätigkeit, als HolzkohlenstUckchen und Topfscherben, vorfanden.

Dr. A. HertzüG führt auch Jadeit an (LandesZcitung f. Elsa«*

Lothringen, 1887, No. 187, Beilage).

Auf diesen Theil der Funde soll hier nicht weiter eingegangen

werden, da die meisten Gegenstände dieser Art an das natur-

wissenschaftliche Museum in Colmar gelangt sind und eine Be-

schreibung derselben durch die Herrn Faudel und Bleicher,

welche bereits mehrfach werthvolle Beiträge zur Vorgeschichte

des Elsass geliefert haben, zu erwarten Bteht.

Es mag daher auch nur beiläufig hier bemerkt werden, dass

bereits vor dreissig Jahren, bei den damaligen Steinbrucharbeiten

in der Nähe des jetzigen Fundortes, neben zahlreichen anderen

Knochenrcsten, welche jedoch keine Beachtung fanden, nach

glaubhaften Angaben Thcile von Menschenskeleten, insbesondere

zwei Menschenschädel ausgegraben wurden. In Anbetracht des

ehemaligen Vorhandenseins eines Klosters in der Gegend kann

auf diese letzteren Reste jedenfalls kein grosses Gewicht gelegt

werden, zumal dieselben verloren gegangen und so der Unter-

suchung entzogen sind.

Dass die diesjährigen Funde vor einem ähnlichen Schicksal

bewahrt blieben, ist zunächst den Herrn Pfarrern J. Engel zu

Häusern und Th. Bandsept zu Vöklinshofen zu verdanken, welche

zuerst auf das Vorkommen aufmerksam wurden, sodann aber ganz

besonders Herrn Dr. A. Hertzoo' in Geberechweier, welcher in

richtiger Würdigung des wissenschaftlichen Werthes dieses Vor-

kommens während des ganzen Sommers die vorgenommenen Auf-

deckungen mit grüsstem Interesse verfolgte und sich unter sorg-

fältiger und fortgesetzter Ueberwachung der Arbeiten im Steinbruch

eine systematische Ausbeutung des Lagers angelegen sein Hess.

Das sehr reichhaltige und werthvolle Material von diluvialen

1. Von demselben rühren auch die geschichtlichen und auf die Entdeckung des

Fundes bezüglichen Angaben her.
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Thierresten, welches von demselben zusammengebracht wurde, ist

nunmehr Eigenthum der geologischen Landes-Anstalt zu Strassburg.

Ausserdem wurde eine Anzahl von in verschiedenen Händen zer-

streuten Stucken des gleichen Fundorts erworben, welche jene

Sammlung ergänzen 1
. Ferner darf hier dankend der schätzens-

werten Zuvorkommenheit gedacht werden, mit welcher Herr

Pfarrer Bandsept die Hälfte eines Mammuthbeckens, sowie Herr

Kreisbauinspektor WäGMEK in Molsheim einen ansehnlichen Mani-

muthbackzahn der geologischen Landes-Anstalt zum Geschenk

machten. Besonderer Dank gebührt endlich noch Herrn Dr. Faüdel,

Secretär der naturforschenden Gesellschaft in Colmar, für die

Ueberweisung einer Reihe von interessanten Stücken, welche bis

dahin in unserer, obwohl sehr umfangreichen Sammlung noch

nicht vorhanden waren. Es sind dies besonders Hestc kleiner

Nager wie Myoxus, Arvicola und Myodes.

So besitzt die geologische Landes-Anstalt nunmehr eine recht

interessante Sammlung von diluvialen Thierresten, wie sie bisher

im Elsass noch nicht bestand. Die nachfolgende Aufzählung der bis

jetzt nachgewiesenen Thierarten reicht jedenfalls hin, um die grosse

Bedeutung, welche die Knochenfundc von Vöklinshofon für die geo-

logische und, durch das gleichzeitige Vorkommen von Fcucrstein-

geräthen, auch für die prähistorische Forschung haben, darzuthun.

Wir haben uns in dieser vorläufigen Mittheilung auf eine

kurze Beschreibung der tatsächlichen Verhältnisse beschränkt

und besonders von einer Erörterung der sich zunächst aufdrängen-

den Frage, wie man sich wohl die Entstehung einer so eigen-

thumlichen Ablagerung am besten vorstellen könne, Abstand ge-

nommen. Es scheint uns vielmehr zweckmässig, vorerst abzuwarten,

ob nicht die ferneren Steinbrucharbeiten vielleicht noch mancherlei

Aufschlüsse über Punkte, welche sich augenblicklich jeder ge-

naueren Bcurtheilung entziehen, ergeben werden.

Dr. E. SCHUMACHER.

1. Leider konnte eine Zerstreuung des Voklinshnfener Fundes nicht vollständig

gehindert werden, da der Bitte der Coniniission um l'ehcrlassung des Materials an einer

Sielte nicht entsprochen wurde.
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Die an die geologische Landes-Anstalt gelangten Stücke lassen

sich nach vorläufiger Bestimmung auf 20 verschiedene Arten be-

ziehen. Für die Untersuchung dieser Reste bot die ostcologische

Sammlung des Naturhistorischen Museums der Stadt Straseburg

das nöthige recente Vergleicharaaterial ; bei der Bestimmung

wurden ausser den Zähnen nur einzelne sehr auffallende oder

charakteristische Skelettheilc berücksichtigt Die Hauptmasse der

anderen Reste wurde einstweilen nur fluchtig durchgesehen, wo-

bei sich der weitaus grösste Theil unzweifelhaft als verschiedenen

der schon durch Zähne vertretenen Arten zugehörig erwies. Nur

ein verhältnissmässig geringer Theil der Skelctknochen, mit wenig

Ausnahmen Bruchstücke, harrt noch einer sorgfältigeren Unter-

suchung zu ihrer Bestimmung. Vollständigere Schädel und selbst

grössere Schäidclstückc werdon in der vorliegenden Sammlung

ganz vermisst, auch vollständige Zahnreihen sind ziemlich selten,

ebenso sind die meisten grösseren Skeletknochen zerbrochen.

Es liegen folgende Arten vor:

1. Talpa europaea L., Maulwurf, vertreten durch mehrere Ober-

und Unterkiefer mit Zähnen und andere Schädelstücke,

sowie durch eine grössere Anzahl von Becken- , Arm- und

Beinknochen. Diese Reste haben aber ein ganz anderes

Aussehen und befinden sich in einem viel besseren Er-

haltungszustande als die meisten übrigen; sie lagen dicht

bei einander in lockerem Boden, in einem kleinen Hohl-

raum zwischen den Felsen, der keine der übrigen Knochen

enthielt Diese Roste dürften wohl als recent anzusehen

sein.

2. Arctomys mamwtta Schkrb., Murmelthier. Von demselben

fanden sich etwa 15 Unterkieferhälften vor, dio die Back-

zahnreihe und die röthlichgclbcn Schneidezähne mehr

oder weniger vollständig zeigten; sie stimmen mit den als

Arctomt/8 primaeva und A. vxarmotta bezeichneten Resten

aus dem Löss von Schiltigheim und Sulzbad, welche in der

geologischen Landessammlung aufbewahrt werden, ziem-

lich gut Uberein.
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3. Myoxus glia Schreb., Siebenschläfer. Ein Unterkiefer ohne

Zähne und ein oberer Schneidezahn wurden von Herrn

Dr. Faudel eingesandt

4. Arvicola amphibius Desm., Schermaus oder Wasserratte. Drei

Unterkiefer mit Zähnen, von Herrn Dr. Faudel eingesandt.

b. Myodes lemmu» Pall., Lemming. Ein Unterkiefer mit Zähnen,

von Herrn Dr. Faudel eingesandt.

6. Myodes torquatus Keys, und Blas., Halsbandlcmming. Ein

unvollständiger Unterkiefer mit Zähnen , von Herrn

Dr. Faudel eingesandt.

7. Lupus variabilia Pall., Schnee- oder Alpenhase, ist durch

ein Unterkiefer-Bruchstück vertreten, das einen Theil des

Schneidezahnes und die beiden ersten Backzähne enthält,

sowie durch einen oberen Schneidezahn.

8. Crtnia lupiu L., Wolf. Ausser einzelnen Zähnen liegen ein

Zwischenkiefer vor mit den zwei ersten Schneidezähnen,

fünf OberkieferstUcke, meist mit ziemlich vollständiger

Backzahnreihe, und acht Unterkieferhälften, darunter einige

mit fast vollständigem Gebiss.

9. Cania vulpea L., Fuchs. Es fanden sich acht mehr oder weniger

vollständige Unterkieferhälften, sowie der erste obere Mahl-

zahn.

10. Urtws speloem Blum. Der Höhlenbär ist vertreten durch

zwei Unterkieferhälften, denen die meisten Zähne fehlen;

ausserdem durch eine kleine Anzahl einzelner Zähne, dar-

unter Eckzahn, Reisszahn und die beiden Mahlzähne des

Oberkiefers, und erster unterer Mahlzahn.

11. Ursus arcU>8 L. Vom braunen Bär stammt ein Oberkiefer-

bruchstück mit den sehr stark abgekauten zwei hinteren

Prämolaren und dem vorderen Molar; ausserdem ein unterer

Eckzahn, Reisszahn und letzter Molar.

12. Gulo borealit NiLSS. , Vielfrass. Von demselben liegt nur ein

rechter Unterkiefer vor mit den Wurzeln der beiden hin-

tern Lückzähne, dem vollständigen Reisszahn und den

beiden Mahlzähncn.
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13. Putorius sp. (vielleicht Nörz) iet nur durch einen unteren

Eckzahn vertreten.

1 4. Hynena crocuta v ar. spelaea GoLDF. Zur Höhlenhyäne.

gehören der hintere Thcil cineB Schädels, vier Oberkiefer-

reste, davon zwei mit dem Eckzahn und der ganzen Back-

zahnreihe, und eine Unterkieferhälfte mit der vollständigen

Zahnreihe ohne die Schneidezähne.

15. Felis spelaea Goldf. Vom Höhlentigcr wurde ein ganz vor-

züglich erhaltener linker Unterkiefer gefunden, der noch

den Eckzahn und die Backzahnreihe zeigt.

IG. Felis hjnx L. Die Gegenwart des Luchses wird durch die

wohlerhaltene Krone eines unteren Rcisszahncs erwiesen.

17. Felis catus L., Wildkatze. Es liegt eine Unterkieferhälfte vor

mit Eckzahn , letztem Lückzahn und Roisszahn von einem

verhältnissmässig kleinen Individuum; der Erhaltungszu-

stand macht es wahrscheinlich, dass dieses Stück recent ist

18. Eichas primigenius Blum. Zum Mammuth gehören eine An-

zahl Backzähne sehr verschiedener Grösse, darunter ein

winziger Zahn von nur 17,5 mm Länge; ausserdem mehrere

Bruchstücke von Stosszähnen; sodann eine Reihe von

Skcletknochen , darunter in ziemlich guter Erhaltung

Theile des Radius, des Beckens, Patella, Astragalus, Calca-

neus und andere Tarsalia, sowie Mctacarpcn und Pha-

langen neben anderen weniger gut erhaltenen Knochen.

10. Stis 8crofa L. Vom Wildschwein liegt oin Oberkieferrest mit

den zwei letzten Backzähnen vor, dessen Erhaltungszustand

aber auf recenten Ursprung hinweist.

20. Ulippopotnmus sp., Flusspferd. Das einzige Stück, das auf

dieses Thier hinzuweisen scheint, ist ein sehr stark abge-

kauter Backzahn, dessen richtige Deutung immerhin noch

zweifelhaft ist

21. Iihinoceros tichorhinus Cüv. Vom Nashorn stammt ein Ober-

kieferbruchstück mit den beiden ersten Milchbackzähnen,

ein Theil des rechten Unterkiefers mit der sehr stark ab-

gekauten vollständigen Backzahnreihe, sowie ein Stück
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des linken Unterkiefers mit den drei vordersten Back-

zähnen (letzteres von Herrn Dr. Faudel eingesandt), wahr-

scheinlich beide von demselben Individuum; ausserdem

eine Anzahl einzelner Unterkieferbackzähne; sodann eine

Reihe von Skeletknochen, darunter Wirbel, Humcrus, Ra-

dius, Femur, Tibia, Astragalus, Metatarsen und Phalangen.

22. Equus caballus L., Wildpferd. Weitaus die Mehrzahl der bei

Vöklinshofen aufgefundenen Zähne und Skeletknochen

stammen vom Pferde ; die Zähne fanden sich meist einzeln,

selten im Zusammenhang mit Knochen; es liegen Hundertc

von Schneide- und Backzähnen vor, und beim Aufsammeln

soll eine weit grössere Anzahl weggeworfen worden Bein

;

den Zähnen entspricht die Zahl der grosseren und klei-

neren Skeletknochen; von den grösseren sind nur die

zahlreichen Metacarpen und Metatarsen unverletzt, die

übrigen langen Beinknochen fast sämmtlich zerbrochen.

Die Gestalt der Metapodien zeigt nur geringe Unterschiede

und lässt auf eine einheitliche und grosso Rasse schliesscn;

die Schwankungen in der Grösse sind unbedeutend und

aufAltersunterschiede zurückzuführen; unter anderem liegt

auch ein Metacarpus von einem sehr jungen Füllen vor.

23. Rangifer tarandus Sund. Das Renthier ist dio häufigste bei

Vöklinshofen vertretene Hirschart; es fanden sich davon

ein Oberkieferrest mit drei Milchbackzähnen und dem

ersten Molar, drei weitere Oberkieferstüeke mit der fast

vollständigen definitiven Backzahnreihe; ebenso eine An-

zahl Unterkieferbruchstücke mit mehr oder weniger voll-

ständiger Backzahnreihe; ausserdem zahlreiche einzelne

Backzähne, fünf Geweihstucke, mehrere Astragalus und ein

Metacarpus.

24. Cenms spelaeus Owen, Höhlenhirsch. Zu dieser Art möchte

ich mehrere Oberkieferreste zählen, darunter einen mit

zwei, einen andern mit drei Milchbackzähnen, wohl dem-

selben Individuum angehörig ; von der gleichen Art liegen

noch vor die drei oberen Prämolaren und eine Anzahl

Molaren in sehr verschiedenem Zustande der Abkauung,
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sowie mehrere Unterkieferreste, die wahrscheinlich alle von

einem Individuum stammen und nahezu sämrotliche Prä-

molaren und Molaren noch zeigen. Diese Zähne weisen

auf ein gewaltiges Thier, das ungefähr die Grösse des

Ricsenhirsches oder des Elenthieres erreichte. Die Zähne

des letzteren haben aber einen ganz anderen Bau als die

vorliegenden, unter denen die Molaren ihrer Grösse und

Gestalt nach sehr denen des Riesenhirsches ähneln. Die

Präniolaren aber, sowohl die oberen wie die unteren,

entfernen sich weit von denen des Riesenhirsches; sie

iihnoln in ihrem Bau mehr denen des Edelhirsches, sind

aber nicht nur grösser, sondern verhältnissmässig sehr

viel breiter, was ihre Zuweisung zu einer grossen Rasse

des Edelhirsches ausschliesst. Ich möchte sie mit den

mächtigen Geweihstücken in Verbindung bringen, die

aus dem Löss von Schiltigheim stammen und unter dem

Namen Ccrvus canndemis in der geologischen Landessamm-

lung dahier aufbewahrt werden. Diese Geweihstücke aber

gehören ihrer Grösse und Bildung nach ohne Zweifel zu

derselben Art wie das von Owen (History of Brit. foss.

Mamm. 1846 Fig. 193) unter dorn Namen Strongyloceros

spel'teus beschriebene Stück. Die Identität dieser Art mit

C. canndemis ist noch zu beweisen. Zur gleichen Art

dürften einige Skeletknochen aus Vöklinshofen gehören,

darunter besonders Astragalus und Metapodien.

25. Cervus elaphus L. Dem Edelhirsch sind zuzuweisen ein Un-

terkieferbruchstück mit den Milchbackzähnen und dem

ersten Molar, ein anderes mit zwei Prämolaren und einem

Molar, sowie mehrere einzelne obere und untere Backzähne.

26. Rupicapra rupicapra Sund., Gemse. Ein Oberkieferbruchstück

mit einem Prämolaren und zwei Molaren, sowie zwei

Unterkieferreste mit der Molarreihe schienen von allen

in Vergleich gezogenen Formen am besten mit der Gem6c

übereinzustimmen ; in glücklicher Weise bestätigte sich

diese Bestimmung durch den Fund eines Hornzapfens,

an dem noch ein kleiner Theil des Schädeldaches mit
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der Sagittalnaht vorhanden war und der unzweifelhaft

der Gemse zuzuschreiben ist, und zwar wie die Zähne auf-

fallend starken Individuen.

27. Capra ? ibex L. Zwei einzelne obere Molaren können der Grösse

und Gestalt nach vom Alpensteinbock stammen, sind

aber auch von den entsprechenden Zähnen anderer gleich

grosser Ovinen und Caprinen nicht zu unterscheiden.

28. Bos primigenius Bojan. Dem Urstier sind mit Sicherheit

mehrere obere und untere Backzähne zuzuweisen. Zu

dieser Art gehören auch eine Anzahl von Extremitäten-

knochen, darunter mehrere Metacarpen und Metatarsen,

Astragalus und Anderes.

29. Bos taurus L. Vom Hausrind fand sich ein Ober- und ein Un-

terkieferstück mit verschiedenen Backzähnen, doch in ganz

anderem Erhaltungszustand wie die meisten der übrigen

Reste. Wie mir Herr Dr. Hertzog versichert, stammen diese

Stücke auch nicht aus den Spalten, die die andern Knochen

beherbergten, sondern wurden in einiger Entfernung vom

Steinbruch gefunden; sie dürfen als recent gelten.

Dies ist die Liste der zur Fauna von Vöklinshofen gehö-

rigen Säugethicrreste , wie sie sich aus dem bisher vorliegenden

Material ergab. Sie wird sieh auch nach vollständiger Durch-

bestimmung desselben höchstens ganz unbedeutend ändern. Von

vielleicht wichtigeren Stücken sind nämlich nur drei übrig ge-

blieben, die einstweilen als unbestimmbar zurückgelegt wurden.

Zwei davon sind Schädeltheile, beide mit Spuren eines abgebro-

chenen Ilornzapfens, die vermuthlich doch zu einem der oben

genannten Wiederkäuer gehörten, während nur das dritte, ein

Oberkieferbruchstück, das den letzten Prämolaren nebst den zwei

ersten Molaren zeigt, einem Wiederkäuer angehört, der in der

obigen Liste nicht enthalten sein dürfte. Ausserdem sind nur noch

eine Anzahl einzelner Schneidezähne vorhanden, sowie schwer

bestimmbare Skelettheilc , zerbrochene Röhrenknochen, Wirbel,

Handwurzelknochen u. dgl., deren Bestimmung noch gar nicht

versucht wurde.
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In obiger Liste ist eine geringe Anzahl von Arten enthalten,

die, wie sich schon aus ihrem ganz andern Erhaltungszustand

ergibt, nichts mit der Hauptraasse der gefundenen Arten zu thun

hatten und sicher als recent anzusehen sind. Dazu gehören Maul-

wurf, Wildkatze, Wildschwein und Hausrind. Ob die übrigen 25

Arten eine einheitliche Fauna darstellen, also gleichaltrig sind,

ist nicht mit völliger Sicherheit zu erweisen. Es ist leicht möglich,

dass diluviale Ablagerungen verschiedenen Alters an dieser Stelle

durch einander geriethen, violleicht sogar erst in Folge der Spren-

gungen im Steinbruch, da ein grosser Theil der Reste aus dem

heruntergestürzten Schutt aufgesammelt wurde. Immerhin scheint

aber der sehr gleichartige Erhaltungszustand dieser Reste und ihr

Zusammenvorkommen in der gleichen Ausfttllungsmasse dafür zu

sprechen, dass in der That hier der braune Bär neben dem

Höhlenbären, der Edelhirsch neben dem Renthier gelebt haben.

Dass auch der Mensch daselbst gehaust hat, geht aus den Funden

von Feuersteinsplittern und Topfscherben hervor; vielleicht lassen

sieh auch die meist zerbrochen gefundenen grösseren Röhren-

knochen als Spuren menschlicher Thätigkeit deuten.

Diese ganze Diluvialfauna hat einen wesentlich subarktischen

und Hochgebirgscharakter. Von eigentlichen Steppenbewohnern

wurde ausser dem Wildpferd nichts gefunden. Die meisten der

nachgewiesenen Arten bewohnen jetzt noch den Norden Europas

oder die Schweizer Alpen. Einigermassen auffallend ist nur das

(obendrein zweifelhafte) Vorkommen des Flusspferdes in dieser

Gesellschaft, die dem letzten Abschnitt der Diluvialperiode anzu-

gehören scheint.

Von den übrigen 23 der Art nach bestimmten Formen leben

jetzt im Ober-Elsass nur noch vier in wildem Zustande: Sieben-

schläfer, Schermaus, Fuchs und Edelhirsch; in historischer Zeit

durch den Menschen ausgerottet wurden höchstens vier dieser

Arten: Wolf (der aber jetzt noch im benachbarten Lothringen

nicht selten ist), Bär, Luchs und vielleicht noch der Urstier. Die

übrigen fünfzehn Arten sind schon in vorhistorischer Zeit aus

dieser Gegend verschwunden; sieben davon sind als wilde Thiere

ausgestorben: Höhlenbär, Höhlenhyäne, Höhlentiger, Mammuth,
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Nashorn, Wildpferd und Höhlenhirsch. Acht Arten haben sich in

kältere Gegenden zurückgezogen, darunter Lemining, Halsband-

lemuiing, Schneehase, Vielfrass und Renthier in den holten Norden,

Murmelthier, Gemse und Steinbock in das Hochgebirge, wo der

Schneehase ebenfalls noch gedeiht

Beim Vergleich mit den Diluvialfaunen anderer deutscher

Gegenden ergibt sich, dass die grösseren Arten der charakte-

ristischen Diluvialthiere sehr reich hier vertreten sind; dagegen

muss es auffallen, dass im Verhältniss dazu die kleineren Süuge-

thiere, die an anderen Orten in sehr grosser Artenzahl vorhanden

sind, hier nur sehr spärlich gefunden wurden. Bis kurz vor dem

Abschluss dieser Mittheilung war uns überhaupt aus Vöklins-

hofen kein Rest eines wirklich fossilen Säugethiers bekannt ge-

worden, das eine geringere Grösse erreicht als das Murmelthier.

Nur der grossen Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. Faudel in

Colmar ist es zu danken, dass uns noch in letzter Stunde eine

kleine Sammlung zukam, in der auch die Reste interessanter kleiner

Nager erkannt wurden. Doch stellen dieselben immerhin erst

einen sehr geringen Thcil der kleinen Arten dar, die in einer

sonst so reichhaltigen Fauna erwartet werden dürfen. Ks ist zu

wünschen, dass bei einer weiteren Ausbeutung des Steinbruches

auch auf das Vorkommen dieser kleinen Knochen ein besonderes

Augenmerk gerichtet werden möge.

Es mag erwähnt werden, dass auch ein allerdings noch

sehr spärliches Material an Vogelresten aus dem Steinbruch vor-

liegt, wenigstens zwei Arten, die aber bei dem Mangel an ge-

nügendem Vergleichsmaterial noch nicht bestimmt werden konnten.

Die Diluvialfauna von Vöklinshofen ist jetzt schon ohne

Frage weitaus die reichste derartige Fauna, die bisher aus dein

Elsass bekannt geworden ist.

Strassburg, im November 1887.

Dr. L. DÜDERLEIN.
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Die Gliederung des Sundgauer Tertiärs.

Von

Dr. B. FÖRSTER in Mülhausen i. E.

I. Geognostischer Theil.

Die geologische Altersbestimmung der an verschiedenen Orten

im Sundgau vorhandenen tertiären Aufschlüsse hatte bisher noch

nicht endgiltig gelingen wollen, weil der Zusammenhang der

einzelnen Schichten nicht beobachtet werden konnte. Ich habe

nun, wenn auch nicht auf der linken Rheinseite, so doch bei

dem naheliegenden und geologisch hierhergehörenden Kleinkems'

in Baden ein Profil entdeckt, das in ungestörter horizontaler

Schichtenfolge sämnitliche hier in Frage kommenden Ablagerungen

zeigt

Wir haben hier von unten nach oben (vergl. Profil auf

S. 138):

1. Den Melanienkalk mit Melania cf. albigensis NoüL. (= Md.

Laurae Math, nach Sandbg.), Megalomastoma mumia Lmk.

u. s. w. Nach oben werden die Versteinerungen sehr

selten, der erdige Kalk geht in einen grünlich-weissen

Kalksandstein über.

2. Eine ungefähr 12 m mächtige Schichtenreihe von Kalken,

Mergeln und Thoncn, die bis auf einen nur 20 cm mäch-

1. J. B. Gurrm giebt in seinem Jura bernois S. 161 von dieser Stelle ein Profil,

das jedoch nur den untern Abschnitt dieses Aufschlusses, den Melanienkalk, genauer

zeigt Letzterer ist auch ausserdem vielfach Gegenstand von Veröffentlichungen gewesen.

Mitlb. d. Coram. f. d. gool. Landci-lTntorraehvng I. 3. 10
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K^lk mil
Hclür cf. rupuio

Unterer Hauitpin

d ^V i5

Plattiger

Stnlnraorgol.

Nagolfluh.
3 m.
K alk^nmlBtein, ltx obertt eine rolheThouschicbl.

0,5 m. Mergel mit llrlix cf. ruguUua.

S m. Puter Kalk, tbellweiao In Nagclfluh Ober-

gehoud.
0.5 m. l>unkelgrauer Kalk.

1,a0 m. Nagelfluh.

10 m. (Nagelflnh) verdeckt. 1

mit Vylilu. n.

Merkel

mit

Umnncut

brathygatttr

nud

/Mix cf Hombrtii Sz4.

~i—i

—

1—r~

liü-r
1-!-^,^ -r

r

10

Steinmergel.

Lettcumcrgel.

4 m.

Kalkaaoditela.

5 m. Verdeckt (Thon).

i m. Grane Mergel und Kalkb&nke.

1 in. Grün« Mergel.

2 m. Grflne Mergel mit Htlix und Z.<*nto*iu.

I m. GrOngeflockta Mergel, Umnatut »eilen.

i m. Kalk

1 m. Grünlich-wohner Kalktaudttein.

1 m. Kalk mit wenig Melanien.

(Kotalenwbmluchcn)
* m. Erdiger Kalk, verrteinerongtrelch , M«

lania lahlreich.

1. Di« nicht Schiebten tind
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tige ii Horizont fast versteinerungsleer ist. Ich fand in letz-

terem nur 2 Limnaeen und 3 Helix-Arten, aber in sehr

zahlreichen Exemplaren, nämlich:

Limnaeus bracht/gaster Font.

— ? longiscatus BRGT.

Helix cf. Hombresi Font.

— cf. Vectiewi* F. Ed\V.

und eine Helix, die sich nicht bestimmen Hess. Darüber

sind leider 5 m verdeckt, so dass die Grenze zwischen

dieser und der folgenden Abtheilung sich nicht genau fest-

legen lässt Etwa 200 m weiter nördlich sind die ent-

sprechenden Schichten jedoch aufgeschlossen. Sie bestehen

dort aus graublauen Thonen, Uber denen der Kalksand-

stein der folgenden Abtheilung ansteht.

3. Einen 4 in hohen Aufschluss von Kalksandsteinen, Letten,

Mergeln und Steinmergeln von ganz derselben Ausbildung,

wie dieselben durch Dklbos und Kachlin 1 von Brun-

statt beschrieben sind. Die nächsten 10 m sind wieder

durch Rebgelände verdeckt, doch liegt der Acker voller

Steinmergelstücke. Darüber befindet sich an der Böschung

eines Weges 0,30 m plattiger Steinmergel mit

Myiilus aocicUis A. Bkaun in sehr grosser Menge und

Eoaphoeroma (cf. Palaeoniscus Brogniarti Edw.) einzeln.

In einem in der Nähe gelegenen Steinbruch fand ich

eine Steinmergelplatte, die Rosphaeroma zu Hunderten

neben und über einander enthält

4. Den «Unteren Haustein». Ueber 6—8 m unaufgeschlos-

senen Konglomeraten und Kalksandsteinen liegen Stein-

gruben, deren Kalksandsteine theilweise in Nagelfluh Uber-

gehen und Chalcedonknollen bis zu Faustgrösse enthalten.

5. Drei Meter Kalk mit

Helix cf. ruguiosa v. Makt.

und einer unbestimmbaren Helix-Art.

I. Delsos et Kochi.in-Schi.üiibe»ge«, Ikscr. g£ol. et min. du Haut-Rhin, S. 82.
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6. Den «Oberen Haustein», bestehend aus theilweis konglo-

raeratisch ausgebildetem Kalksandstein, aus Nagelflub, Mer-

geln und Thonen ohne Versteinerungen, bedeckt von der

ziemlich dünnen Ackerkrume. Die zu oberst liegende

Thonbank zeigt die eigentümlich schmutzigkarminrothe

Färbung, wie sie aus den Tertiärschichten von Rufach

bekannt und von Bleicher treffend als rouge lie de vin

bezeichnet worden ist.

Bemerkenswerth ist, dass an einer Stelle, die ich

in das Profil aufgenommen habe, über den obersten Kalk-

sandsteinen eine ungefähr 2 m mächtige Schicht Nagelfluh

diskordant lagert.

Sämmtliche 6 Abtheilungen finden wir auch im Sundgau,

aber meist einzeln. Im Folgenden gebe ich die Beschreibung

hierher gehöriger charakteristischer Aufschlüsse.

1. Mülhausen— Brunstatt.

Zwischen Mülhausen und Brunstatt liegen an dem Abhang

der Höhen auf dem rechten Illufer eine Reihe von Steinbrüchen

im Melanienkalk. Geht man in der Richtung des Weges von

Dornach Uber Schleuse 38 an dem Bahnwärterhäuschen vorbei

den Berg hinauf, so kommt man in der Höhe von 270 m in einen

jetzt verlassenen Steinbruch, der folgendes Profil zeigt 1
:

^l.a.j^jla j j"j~T_rrx

Obfror

Melanienkalk.

Unterer

Mclanicnknlk.

mm
l L

0,30 m. Kalk.

8 m. Mergel.

Utlanit muricala.

Mtlania ah

Mergel.

Kalk.
Limnatu* lubpolitu*.

I. Säuimlliche Angaben über die Lage der beschriebenen Gesteinsaufschlüsse

sind auf Grund der Karte I : 25000 (König). Preuss. Landes-Aufnahmc 1885. Heraus-

gegeben I88G.) gemacht.
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Versteinerungen

:

Melania cf. albigensis NoUL.

— muricata S. Wood.

Hydrohia indifferens Sandbg. (selten).

Valvata circinata Mek. ep.

Nystia polita F. Edw. sp.

Planorbis cf. polycgmu8 Font.

Limnaeu» politus Mek.

— — -marginatus Sandbg.

— svbpolitus Andb.

Strobilus cf. monile Desh. sp. (selten).

Megalonwstoma mumia Lmk.

Auricula alsatica Meb.

— sundgoviensis Andr.

— striata n. sp.

Der zerfressene Kalk ist voller Versteinerungen. Besonders

interessant ist das massenhafte, wahrhaft gesteinsbildende Auf-

treten von Melania muricata S. Wood., deren Vorhandensein in

dem hiesigen Mclanienkalk bisher merkwürdigerweise übersehen

worden ist. Sie findet sich allerdings nur an einzelnen Orten,

dann aber sehr zahlreich und zwar immer in demselben Horizonte.

Da nun dort, wo dieselbe fehlt, die Gesammtheit der anderen

oben genannten Versteinerungen mit Ausnahme von Limnaeus

subpolitus, der tiefer vorkommt, vorhanden ist, und diese Schichten

meistens dadurch, dass die zahlreichen Schneckenschalen, welche

zur Bildung der Ablagerung wesentlich beitrugen, später aufgelöst

und weggewaschen wurden, ein leicht erkennbares zerfressenes

Ansehen erhalten haben, so eignen sich dieselben ausgezeichnet

zur Grenzbestimmung.

2. Didenheim.

Westlich von Didenheim in der Höhe von 305 m auf dem

nördlichen Abhänge des Gallenhölzle, etwa 10 m unterhalb der

Kapelle finden wir folgende Schichtenreihe:
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a .

6-

1 m. RchiMcalk.

fz. ~— ~ ~ z. zi 1 m. KnolleniMrgcl.

- - -j 0,70 m. Mergel,
inj I i ' I 1 1 I I p)

tJ . l.J mTT . o,40 m. Holler

[ '
i 1 \ I I I ' 11 0,00 m.

Zorfreeeeucr Kalk

Kalk.

a. Uefurcliler Kalk mit Vttanopiu .Vanßiona 0,30 m.

b. KohlcnschraiUen
, 0,17 in.

Versteinerungen:

Melanin cf. albigensis Noul.

— murienta S. Wood, (einzeln).

Melanoms Mansiana Noul. var.

Plannrbis patella San DBG.

Limnaeus politus Mek.

— — -marginatus Sandbg.

Megaloma8trmia mumia Lmk.

Auriculn nlsatica Mek.

— sundgoviensis Andb.

Hier kommt Melanin muricatn einzeln vor. In den oberen

Schichten liegt eine Bank, welche durch Spalten in Blöcke ge-

theilt ist, die ringsum in horizontalen Kiefen tief gefurcht Bind,

eine Erscheinung, die sich auch noch an verschiedenen andern

Aufschlüssen in derselben Höhe hat feststellen lassen.

3. Rixheim, Begräbnissplatz.

Nordwestlich von Rixheim ganz in der Nähe des Bcgräbniss-

platzcs in einer Höhe von 260 m befindet sich ein Steinbruch,

in dem man an die einzelnen Schichten gut herankommen kann

(vergl. Profil auf S. 143).

Der obere Melanienkalk enthält:

Melania cf. albigensis NoüL.

Melanopsis Mansiana NOUL. var.

Hydrobia indifferens SäNDBG.

Valvata circinata Mek. sp.

Limnaeus politus Mek.

Planorbis sp.
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Strobilus cf. monile Desh. (selten).

Megalomastoma mumia Lhk.

Auricula almtica Mer.

— striata n. sp.

Im unteren Melanienkalk kommen vor:

Melania cf. albigensis NoüL.

Planorbi» cf. lens BrQT.

Limnaeus politus Mek.

— cf. erassulusf Desh.

Helix sp.

Megalomastoma mumia Lhk.

Auricula sundgoviensis Andr.

^jr-S—_^r_-_: *,80 m. Mergel.

8 m. Kalk

0,80 m. Z«rfr«M«oer Kalk

4 m. Fetlor Kalk.

8 m. Oodcckur Kalk.

Pfau, trnt, X.imn. »ufcpo».

a. Gefurchter Kalk.

6.

Für die untor der zerfressenen Schicht liegenden Kalke sind

Limnaeus subpolitus Andr. und Planorbis cf. lens Brgt. bezeichnend.

Auricula sundgoviensis Andr. kommt am häufigsten in den unteren

Schichten des Mclanienkalkes vor, geht aber auch weiter hinauf.

Die unteren Kalke sind meist erdig, kreidig und dunkel gefleckt
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4. Tagolsheim.

300 m nördlich von Tagoleheim führt die Strasse ganz nahe

an der III vorbei und durchschneidet den westlichen Abhang des

Buchsberges. In der Höhe von 300 m enthält der dort zu Tage

tretende Melanienkalk folgende Versteinerungen:

Melanin cf. albigensis NoüL.

Melanopsis carinata Sow.

— sp.

Planorbis goniobasis SandbO.

— Courpoilensis Carez (nach Font.).

Limnaeus marginatus SANDBO.

— politus? Her.

Megalomaatomn mumia Lhk.

Sphaerium Beriereauae Font.

Merkwürdig ist hier die Vergesellschaftung von Melanin cf.

albigensis und Megalomastoma mumia mit Arten, die in allen andern

Melanienkalk-Aufschlüssen des Sundgaus von mir nicht gefunden

worden sind. Es sind dies Plan, goniobasis und Courpoilensis^ Mela-

nopsis carinata nebst einer Varietät derselben und Sphaerium Ber-

tereauae. Letzteres ist bisher, hier noch nicht beobachtet worden.

5. Riedisheim.

1 km südsüdöstlich von Riedisheim an dem Feldwege von

Mülhausen nach Habsheim befinden sich in der Höhe von 260 m

4,50 m. Mergel und Stein mergel mit
Pflanzen and Inieklen.

I m. /' rfi'i »»euer Kalk.

1 tn. Heller Kalk,

t m. Letten.

» m. 8tinkkalk mit Mtl. muricata.

0,50 m. Lenin und blauer Lotten

1 ru. Sandiger Kalk-

st ui. Blauer Lotleu.

rf. Ktetelkniillru.

l'lattiger

Obemr

I. ) t ,l rrTTTXEH
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mehrere Steinbrüche, in denen ich vorstehendes Profil beobach-

ten konnte. Bleicher 1 führte dasselbe schon früher, doch weit

weniger vollständig an.

Versteinerungen der Stcinmergel:

Flügeldecke einer Lema sp.

Zahlreiche Pflanzen*.

Versteinerungen des Mclanienkalks:

Testudo Laurae Föbst. & Beck.

Melania cf. albigenaia Noul.

— muricata S. Wood.

Valvata circinata Meh. sp.

Nyttia polita F. Edw.

Planorbia patella f SANDBG.

Limnaeus politus Mee.

marginatm Sandbg.

Megalomastoma mumia Lmk.

?? Glandina.

AuricuUt almtica Heb.

Melania muricata kommt hier im zerfressenen Kalk nur ein-

zeln vor, 2 m tiefer dagegen in gesteinsbildender Menge. Ueber

der zerfressenen Schicht treten die Steinmergel (marnes a cyrenes)

auf. Sie liefen scheinbar völlig konkordant auf dem Melanien-

kalk. Dass aber der Kalk und die Mergel nicht in unmittelbarer

Folge hinter einander abgelagert worden sind, zeigt die eigen-

thümliche Gestaltung der oberen Grenzfläche des Kalksteins gegen

den Letten, mit welchem die Steinmergel beginnen. Dieselbe ist

gefurcht und mit knollenförmigen, an ihrer Oberfläche glatten

Erhöhungen versehen.

1. Bi-KicnER, Etudcs de Stratigr. et de l'aler>ntologie animale, Tat. 1 in Bull, de

a Soc nal. de Colmar, 1885.

2. Fliciie, Notes sur les üores terliaires des environs de Mulhouse. — bull, de

U Soc. ind. de Mulhouse, 1886.
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6. Rixheim— Ziinmersheim.

Geht man von den Riedisheimer Steinbrüchen auf dem Habs-

heimer Weg weiter nach Osten, so trifft man in der Entfernung

von 600 m südlich vom Sonnenberg in der Höhe von 280 m drei

Steinbruche an. Der südlichste zeigt folgende Schichtenreihe:

PUltigcr

Ntrinnjergol.

Oberer

V': i ,

' % •
i

" r i
''

r t r

Löm.

57'
4 m.

K»lk«»u<l«teln.

0,60 ». Harter Kalk.

I m.

l'olorer [LX.I

1,80 di. ZerfreMoner Kalk

« m. Kalk

1 in. Kalk mit Tfludo Laurai

•i. Kit-iolknollcii.

«. Kalk mit l'alatothtTiHm, 0,35 id.

Die Steinmergel sind versteinerungslccr.

Der obere Melanienkalk enthält:

Palaeotherium.

Melanin cf. albigensis NOUL.

Megalomastoma mumia LMK.

Auricula alsatica Mer.

Im unteren Melanienkalk kommen vor:

Testudo Laurae Fökst. & Beck.

Melania cf. albujemis NOUL.

Planorbis cf. kn* BkGT.

Limnaeus politus Mer.

— ? cransulufi DESH.

Dieser Steinbruch hat mir die meisten Schildkrötcnreste ge-

liefert Zu beachten ist, dass die Steinmergcl auf einer jüngeren

Schicht aufliegen als bei Riedisheim. Auch hier zeigt die Grenz-

schicht die ausgewaschenen Vertiefungen und die Knollen.
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7. Brunstatt.

Melanionkalk

maaiiJJiujjii

iE

Zerfressener Kalk.

4,60 in. Kalk.

Tutudo.

3 m. Kalk.

I in.

Urüeckter, aerbrocheoor

Harter, gefleckter Kalk.

Knüver, gefleckter Kalk.

6. Kohlen»cbmlueo.

Versteinerungen der Steinmergel

:

cf. Paralates Bleichen Saüv.

Zahlreiche Insekten.

Eo&phaeroma sp.

Gammarus 8p.

Cerithium aubmargaritaceum A. BliAUN. var.

Hydrobia t

Planorbia cf. depreasua Nyst.

Cyrena semistriata Desh.

Foraminiferen.

Zahlreiche Pflanzen.

Versteinerungen des oberen Melanienkalks:

Melanin cf. albigensis NOUL.

Afysfia poMa F. Edw., zahlreiche Jugendexemplare.

Valvata circinata Mer., ziemlich grosse Exemplare.

Limnaem politm Mek.

— — -marginatus Sandbg.

Planorbia cf. polyeymus Font., häufig.

Megalomaatoma mumia Lmk.

Auricula ahatica Mer.

Versteinerungen des unteren Melanienkalks:

Limnaeus »ubpolitus Andk.

— ?
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Megalomastoma mumia Lmk.

Auricula ahntica Mer.

— sundgoviensis Andr.

Der Steinmergel tritt hier ungefähr in derselben Höhe auf

wie bei Ricdishcim , auch zeigt die Grenzfläche dieselben Erschei-

nungen. Dass ein lange andauernder Erosionsprozess der Ablage-

rung der Steinmergel an dieser Stelle vorausgegangen sein mus6,

zeigt folgendes Profil

:

Lotion.

ZcrfreMouo Schiebt.

Für die Ausbeutung der Fauna und Flora der Steinmergel

ist dieser Steinbruch bisher die ergiebige Fundstätte gewesen.

8. Ulfurt— Niederspcchbach.

Dicht an der Strasse von Fröningen nach Niederspechbach,

1 km westlich von Illfurt, wo die Strasse die Biegung nach We-

sten macht, zeigt ein Steinbruch' in der Höhe von 270 m folgende

Schichtenreihe

:

rtnttigor
Stcinnjn-«r|.

MoUuicnkalk.

t . i-i .-t.Mr r i.. i.

Zurbroebtnor Kalk

7.i rfrcMcniT Kalk

b. KohlvniH'hinitzon.

Fallen ungefähr 10° SSW.

Die Stcinmergel sind versteinerungsleer.

Der obere Melanienkalk enthält:

Molania cf. albigeiisis NOüL.

Vafoata circinata Mi:r.

I. Erwähnt in: Asdueae, Ein Uetlrag zur Kcnntniss des Elsässer Tertiärs,

S. 7G, Anm.
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Nystia poliia F. Edw., viele Jugendcxemplare.

Litnnneus politiis Mek.

- — -marginatus Sa K DBG., sehr gross.

Strobilus cf. monile Bbgt.

Auricula sundgoviensis Andk.

— striata n. sp.

Auch hier zeigt der eigentümliche Verlauf der Grenze von

Melanienkalk und Steinmergel, dass die Ablagerung beider in

keinem fortlaufenden Zusammenhang stattgefunden hat. Der Stein-

mergel liegt auf einer andern Schicht wie bei Riedisheim und

auch wie bei Rixheim—Zimmersheim auf. Der Limnaeus, welcher

zwischen politus Mer. und marginatus Sandbg. steht, scheint auf

die Bänke über der zerfressenen Schicht beschränkt zu sein. Stcin-

mergcl und Kalk scheinen ein klein wenig verschiedenes Fallen

zu haben.

9. Zimmersheim.

500 m nordöstlich von Zimmersheim in der Höhe von 290 m
liegen die von Delbos, Sandberger, Andheae u. a. mehrfach

erwähnten Gypsbrüche:

.- » . U )
S,7ü in. Tli..n n. Kalk in 1 mm tliokrn

PkWflM

Oyp.

0,50 m. P«picrk»lk.»n<Uteln.

Pflanzen und

4,50 m. Thon.

1.50 m. 8»nillgoThonn u,

2 m. Oraublnupr Thon.

Um. Oyp. mit
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In den Steinmergeln fanden sich:

Caatida sp.

Foraminiferen.

Pflanzen.

Rothbraune KUgelchen in Mergelkapseln.

Die Steinmergel lagern hier völlig konkordant auf dem Gyps.

Eine der früher besprochenen ähnliche Trennungsschicht habe ich

nicht finden können. Der Gyps ist ungefähr noch 10 m tiefer

angebohrt, als in obigem Profil angegeben ist. Er wird dort kohlig

und noch tiefer soll er als Alabaster entwickelt sein.

10. Brubach.

C00 m westlich von Brubach in der Höhe von 340 m auf

dem Wege nach Flaxlanden steht in dem Wegeinschnitt beim

alten Kreuz der Stcinmergel mit MytUus socialis an. Die Schichten

fallen mit 20° nach SSO ein. 275 m Bildlich davon und ungefähr

• 12 m höher liegt an dem Feldwege eine Steingrube, in welcher

die Schichten ungefähr horizontal lagern:

g. Qfrölle.

Der Fleckenkalk enthält in den oberen Mergeln selten sehr

kleine Foraminiferen.

Im Steinmergel fanden sich

:

Schalenkrebse (zahlreich).

Cyrena semistriatn Desh.

Mytilus socialis A. UraüN.

Foraminiferen.
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Dies ist bisher die einzige Stelle in 'unserm Gebiet, an der

man den Zusammenhang des plattigen Steinmergels mit jüngeren

Schichten beobachten kann. Der Fleckcnkalk ist ein harter Kalk-

sandstein , der conglumeratartig ausgebildet ist In der Nähe ist

derselbe auch tuffartig entwickelt.

11. Kötzingen.

1 km östlich von Kötzingen und 200 m südlich der Strasse

von Kötzingen nach Waltenheim liegen in einer Höhe von 290 m
mehrere Steinbrüche, die folgenden Durchschnitt zeigen:

? Oberer
HanatelD.

Kalk

mit lltlii

et. ruguloin mmmmmL

1 m. Kalk und

0,80 m. Erdige Kalke m. Mtlani* Nytü.

!,20 m. Mergel.

lletix et. mgule$a.

8 m. U.rter Ki

Umnxn,, und

Versteinerungen

:

Melanin Nystä DuCH. (zahlreich).

Hydrohia cf. Dubuissoni BouiLL. sp.

Planorbis cornu ? Brot.

— cf. Boniliensis Font.

Limnaeus cf. fusiformis San DBG.

— ?

— ?

Helix cf. rugulosa v. Makt. (sehr zahlreich

Durch das massenhafte Auftreten von Helix cf. rugulosa

v. Mart. sind wir im Klaren darüber, mit welchem Horizont wir

es zu thun haben. Für das Wiedererkennen desselben in unserm

Gebiet ist Melanin Nystii von der allergrössten Bedeutung. Her-

vorzuheben ist das zahlreiche Vorkommen von Limnaeen.

12. Altkirch.

Am Rebberg nördlich von Altkirch befinden sich zahlreiche

Steinbrüche, in denen ein reger Betrieb herrscht Es wird dort
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ein sehr guter Haustein in grossen Platten gewonnen, der «ich

leicht bearbeiten lässt Dazwischen liegen Kalkbänkc, die zum

Brennen benutzt werden. Durch Delbos und Köchlin (a- a. 0.

S. 35) ist diese Ablagerung als calcaire d'eau douce bezeichnet

worden und dann in die Literatur als Melanienkalk Ubergegangen,

während noch nie eine Melania cf. albigemis NoUL. (= Laurae

Math, nach Sandbg.) darin gefunden worden ist. In dem einen

Steinbruch 250 m nördlich vom Begräbnissplatz in der Höhe von

340—350 m fand ich folgendes Profil:

Rmlk mit

Utla*in Nyttii

cf ruguloia).

Unterer

r TTTT' f
i i—i—

r

i i.

CZEZC LJZ J-ZC

Ackerkrume, darunter Oer5llla«o.

1,30 m. Abraumkalk (Ramitein).

»,35 m. Kalk.

t m. Oben Mrriel mit
Strolfcn, unten

i m. Zuckorkalk.

5 in. Kalkaandttcin nach nntrn in

Klcckonkalk

Versteinerungen des Kalks mit Melania Nystii

:

Melania Nystii DüCH.

Planorbis f Boniliensis Font.

Limnaem cf. coenobii Font.

Strophostoma cf. anomphalum Sandbg.

Wir haben hier also denselben Horizont wie bei Kötzingen,

Oberer

(Kalk mit

Urtnnia A>i/ii).

Unterer

llamtoln.

i,Mi m. Haiti

«I.ÖO tu. MerK<-l
7*~ "|iV\^ ^'iyyt.r7j Kalkui

TOTO1

^»feftä
-) I L

,1k» iy. Mcric«l.
o,ao m. K*lkun<Ulr!n.

Tta<inlK.mencll«rr

* r10 ra. Brftck.lk.lk.

3 Dl.

5 D>. KtlUl»l.ln».

Flwkeakalk. 1

U, Golü.r Kalk.teln, Ualetloio der Arbeiter.
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folglich den der Helix cf. rugulosa. Interessant ist das Vorkommen

des sonst so seltenen Str. anomphalum Sandbg. 200 m weiter

nördlich haben wir die vorstehende Schichtonfolge.

Die 5 m mächtige Kalkeinlagerung zwischen den Kalksand-

steinen entspricht dem Kalk mit Melanin Nystii in dem ganz dicht

daneben liegenden Steinbruch; doch habe ich bei meinem aller-

dings nur zweimaligen Besuqh dieses Ortes keine Versteinerungen

gefunden. Es ergiebt sich, dass die darüber liegende Kalksand-

stein- und Mergelbildung mit dem oberen Haustein von Kleinkems

zu identifizieren ist

Beim Schlemmen fanden sich darin Foraminiferen und Reste

von Schalenkrebsen.

13. Niedersteinbrunn.

Etwa 2 km westlich von der Kirche von Niedersteinbrunn

und 50 m nördlich von der Quelle des durch dieses Dorf flies-

senden Baches befinden sich in der Höhe von 330 m interessante

Aufschlüsse, denen ich folgenden Schichtendurchschnitt entnommen

habe

:

Kalk mit K

Mtlanin Nfttii.

{Helix k.

et. ruguloia.)

1 ra. Löss.
0,20 m.

1,50 m. Mergel m. Theridomyt,

y?:M 1,«0

*T

*
] 1TT 1 .TT 1

tu. Kalk mit Melanin fiystii.

k. Kalkbauko.

Versteinerungen:

Theridomys sp.

Melania Nystii DüCH.

Lymnaeus cf. subpalustris Thom.

— cf. coenobii Font.

— sp.

— ? sp.

Mluh. d. Comm. f. d. gool. Landes-Untorsaehung I. S.

Weisser Sandstein.

I m. Kundiger Mergel.

Sm. Kalksandstein.

yi Theridomy*.

3 m. Kalk mit Minuaeen.

11
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Foraminiferen ähnlich denen vom Scharrachberg'.

Cham, 2 Arten (sehr zahlreich).

Wegen der unteren Limnaeenbänke wird die ganze Ablage-

rung noch zum Kalk mit Melanin Nystii zu ziehen sein, obwohl

die Ausbildung des Gesteins eine mehr kalkig-sandige ist

14. Illfurt-Niederspechbach , Sandsteinbruch.

500 m westnordwestlich von dem unter 8 beschriebenen Kalk-

steinbruch befindet sich ein schon seit langen Jahren verlassener,

in der Literatur wohlbekannter Sandsteinbruch, der in seinem nörd-

lichsten Theil in der Hübe von 280 m folgendes Profil zeigt:

Kalk mit
Mtlnnin Xy.tii.

<H#Ux
cf. rugvlota.)

—1 r 1 1 n

j

Innrer
Ummeln.

Arkrr.
Il»rirr K.IW mit J

Urntvi mit Cknr*.
K.lk und Kalk..D.Utrli> mit U.lmi« *>.(,,.

fUnd.tetn.
K«lk mit /..... »,«.... und ttnnorbi:

Der Kalk mit Melanin Nystü enthält:'

Melanin Nystü DüCH.

Hydrobia cf. Ihibuissoni BouiLL. sp.

Pinnorbis cf. Boniiiemi» Font.

Limnneus cf. subpalustris Thom.

— sp. ?

— sp. ?

Schalenkrebsreste und CW/ifrUchtchen.

Die Pflanzen aus dem unteren Haustein hat Heer* beschrie-

ben. Ausserdem sollen einige Ilcliees darin gefunden sein?

!. Andreae. A. a. 0., S. 204.

2. Durch eine Verwechslung habe ich in den Mitlheilungen über das Oberelsas-

sische Tertiär (Tageblatt der 68. Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in

Sirassburg 1885, S. 3851 angegeben, dass auch Cyciustoma darin vorkommt, wodurch ich

iu einer unrichtigen Auffassung Ober das Alter dieser Schichten gelangte.

:i. Heeb, Die tertiäre Flora der Schweiz, 185». III, S. 202 u. Sil.
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15. Lüraseh wei ler.

400 m Bildlich von Lümschweiler am Wege nach Emiingen

in der Hohe von 360 m beobachtet man:

?

Oberer

lUtulein.

K«lkMnil>t«ia.

I tn.

Die Mergel enthalten eine sehr grosse Menge von Forami-

niferen, deren Bestimmung erst ergeben wird, ob oberer oder

unterer Haustein vorliegt. Es ist wahrscheinlich, dass wir es hier

mit erstcrem zu thun haben.

II. Palaeontologischer Theil.

a. Melanienkalk.

Wirbelthiere.

1. Palaeotheriurn.

Ein Röhrenknochen, welcher wahrscheinlich, und ein Ober-

kieferstuck mit 3 Zähnen, welches sicher von Palaeotkerium her-

rührt

Rixheim—Zimmersheim.

2. Testudo Laurae Förster & Becker.

Die hierher gehörigen Reste von Rixheim, Riedisheim und

Brunstatt werden in Heft 4 dieser Mittheilungen beschrieben.

Weichthiere.

1. Neritina hrevispira Sandbg.

Sandberger, Land- und Silsswasser-Conch., S. 322, Taf. 17,

Fig. 15.
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Ich habe von dieser seltenen Art nur ein Exemplar bei

Kleinkems gefunden. Dasselbe ist dadurch interessant, dass auf

der letzten Windung eine hellbraune Färbung erhalten ist Auf

der oberen Hälfte wird dieselbe von einem ungefähr '/» mm breiten

hellen Längsstreifen durchzogen, der seinerseits wieder im ersten

Drittel einen feinen hellbraunen Faden zeigt

2. Melanin cf. albigensis Noul.

Synonyme

:

Melanin Eschert Bbgt. var. Laurac Math. — Sandbg.,

Land- und 'Sttssw.-Conch., S. 323, Taf. 17, Fig. 17.

Melanin Laurae Math. — Andreae, Elsässer Tertiär,

S. 74.

Melanoides albigensis NoüL. var. Dumasi Font. — Fon-

tannes, Faune malacologique d'Aix, S. 26, Taf. II,

Fig. G6—70 und Taf. III, Fig. 1-3.

Diese Art gehört jedenfalls in die Gruppe der Melanin Escheri

Brot. Sie wurde von Sandbeuger und Andreae zu Melanin

Laurae Math, gestellt. Mit den bei Matheron \ Taf. 36, Fig. 23

u. 24 gegebenen Abbildungen stimmt sie jedoch nur wenig fiberein;

denn erstens sind die Formen von Brunstatt und Kleinkems alle

schlanker, und dann treten bei Melania Laurae Math, gar keine

Querrippchen auf (wodurch Matheron sie von MeL Cuvieri unter-

scheidet: eile cn differe par l'absence de cötes longitudinales 1

),

sondern es sind nur schwach angedeutete Knoten auf der obersten

Längsrippe jedes Umganges zu erkennen. Auf der unter der gerän-

derten Naht gelegenen Zone finden sich bei unsern Exemplaren

mindestens zwei , meist aber drei Längskielchen, während auf der

Figur bei Matheron nur eins angedeutet ist Sandberger giebt

auf seinen Figuren von Brunstatt allerdings diese Kiele auch nicht

an, was jedoch auf einen Irrthum zurückgeführt werden muss,

da ich bei der sehr grossen Anzahl von Exemplaren, die ich von

t. MATHinott, Catalogue des corps organises fossiles, Marseille, 184?.

2. Darunter sind hier die Querrippcben zu verstehen.
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hier untersucht habe, kein einziges ohne diese Eielchen habe

finden können.

Gegenüber der von Sandberger und Andreae gegebenen

Beschreibung ist abweichend hervorzuheben, dass eine grössere

Zahl mir vorliegender ausgewachsener Exemplare bis zu 12 Um-
gängen haben. Bei Melania Laurae Math, sollen meist nur 8—

9

im Zusammenhang bleiben. Dann vermehrt sich die Zahl der

Querrippen bei unserer Art bis zu 14 und 16 mit der Zunahme

der Zahl der Windungen, während sie bei Mel Laurae sich gleich

bleiben und nur 10 bis 12 betragen soll. Allerdings kommen

auch Exemplare mit weniger Querrippen
1

vor, bei denen dann die

Knoten stärker entwickelt sind; auch Zwischenformen sind vor-

handen.

Diese Gründe haben mich veranlasst, die an allen hierher

gehörigen Aufschlüssen sehr zahlreich vorkommende grosse Melania

zu M. albigensis Noül. zu stellen, wobei ich mich in Ueberein-

stimmung mit FontanNES 1 befinde.

Eine besondere Grösse erreichen die Exemplare von Nieder-

spechbach.

3. Melania muricata S. Wood.

Sandberger, Land- und Süsswasser-Conch., S. 263, Taf. 15,

Fig. 5auJ; Taf. 20, Fig. 6.

Schale thurmförmig. Trotz der Häufigkeit des Vorkommens

ist doch kein vollständiges Exemplar gefunden. Es liegen aller-

dings solche von t) Windungen und bis zu 14 mm Grösse vor,

doch ist dann bei den einen die Spitze undeutlich, bei den andern

I. Fontajwes, Btudes de la penode tertiaire. Le groupe d'Äix. 1885, S. 174, knm.

— Quant aux mollusques, j'ai note une divergence de quelque importance, sur

laquclle j'appclle l'attention de mes savants confreres. II s'agit du Mel. Laurae, qui

debuterait dans l'Est ä un niveau notalilement inftrieur k celui de son apparition dans

te Sud-EsL Les speeimens qui ont etc ainsi delermines, sont-ils d'une conservation

süffisante pour ne laisscr aurtin doute sur le bien fonde de leur attributioo au type de

Yaucluse? Dans le Dauphine et la Provence. le Met. Ltiurae est franchement tongrien

et meine tongrien superieur; il sueoede dans le lacuslrc au .Mel. albigensis, qui n'a

pas ete Signale en Alsace ni a Belfort, et qui occupe precisement dans le Gard le ni-

veau qui est assigne par HM. A.xd»eak et Kilian au Mel. Laurae. —
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fehlt die Mündung. Meist sind sie nur in allerdings äusserst

scharfen Abdrücken erhalten, während Steinkerne bruchstückweise

gewöhnlich nur vom untersten Theile vorkommen.

Die Umgänge steigen treppenförmig Uber einander auf. An

den Figuren bei Sandberger sind auch nur 8 und 9 Umgänge

angegeben, da die obersten in der Regel abgeworfen sind. Die

Naht ist tief gekielt. Ks sind 4 Längsrippen vorhanden, von denen

die oberste besonders stark hervortritt; auch die dritte erhebt sich

etwas über die zweite und vierte, welch' letztere schon auf dem

nach der Naht zu sich einsenkenden Theile liegt. Diese Längs-

rippchen werden von zahlreichen (bis zu 16), auf den obersten

Windungen mehr goraden und stärker hervortretenden, auf den

untersten mehr wellenförmigen und schwachem Querrippchen so

durchschnitten, dass auf den Kreuzungspunkten vierseitige Knöt-

chen entstehen. Der letzte gewölbte Umgang beträgt über '/, der

Gesammthöhe und trägt auf dem untersten Theil der Windung

noch 6 Längsgürtel. Die Form der Mündung lässt sich nur selten

noch erkennen. Sie ist eiförmig, nach oben zugespitzt Ein schwacher

Ausguss ist angedeutet.

Ausserordentlich zahlreich im obern Melanienkalk von Rie-

disheim und Brunstatt. Einzeln bei Didenhcim.

Die Art, welche Fontaxnks' unter Striatella murienta Wood.

var. Orgnacensis und var. Echinocarena abgebildet hat, hat mit

unserer nichts zu thun. Eher wäre die a. a. 0. Tat". II, Fig. 13— 23

als Strxatella Barjacensis Font, abgebildete AVt zum Vergleich

heranzuziehen; doch sind die Unterschiede immer noch sehr gross.

4. Melanopsis Manaiann NüUL. var.

Ueberall im oberen Melanienkalk, aber nicht häufig.

5. MelanopstB carinaia Sow.

Bei Tagolsheim kommt eine Art vor, die mit der bei Sand-

berger, Land- und Sttsswasser-Conchylicn, Taf. 14, Fig. 19 a ge-

gebenen Abbildung sehr gut übereinstimmt.

I. KoNTANftES
,
Description somaiairc df la Faune malacologique du groupe dAi*.

Taf. II, Fig. 29-36.
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6. Mclnnopns sp.

Diese Art hat Andkeae bei Illfurt gefunden und als Va-

rietät von M. carinata unterschieden, weil sie noch schlanker ist

und schärfere Nahtkanten zeigt. Ich habe dem noch hinzuzu-

fügen, dass 10 Umgänge vorhanden sind, während M. carinata

nur 8 hat. Die letzte Windung ist nur etwas über 7, so gross

als die ganze Höhe und nimmt in demselben Masse wie die an-

dern an Breite zu, während bei M. carinata die Breite des letzten

Umgangs plötzlich erheblich steigt, so dass eine starke Einbuch-

tung zwischen der letzten Windung und den übrigen entsteht

Es wird deshalb wohl angezeigt sein, unsere Art ganz von Af. ca-

rinata zu trennen.

Bei Tagolsheim ist eine bestimmte Schicht ganz und gar

damit erfüllt.

7. Hydrobia indifferens Sandbo.

In der zerfressenen Schicht in allen Aufschlüssen, aber selten.

8. Valvata circinata Mkb. sp.

Scheint nur im oberen Melanienkalk vorzukommen.

9. Nystia polita F. Edw. »p.

Erwähnenswerth dürfte sein, dass sich auch Jugendexem-

plare gefunden haben, die die obersten Windungon noch besitzen.

An solchen lassen sich 8 langsam zunehmende Umgänge zählen,

woraus sich ergiebt, dass die Form äusserst schlank war, und dass

die oberen Windungen erst im späteren Alter abgeworfen werden.

Bei Brunstatt Bind meist nur Jugondexemplare vorhanden

und auch diese nicht zahlreich. Dagegen ist in einem verlassenen

Steinbruch an dem alten Wege von Mülhausen nach Brubach eine

Schicht ganz von ineist ausgewachsenen Exemplaren angefüllt.

Der untere Rand der Mündung zieht sich etwas tiefer her-

unter als auf dem bei Sandberger, Taf. 15, Fig. 10 abgebildeten

Exemplar angegeben ist.

10. Planorbis patella Sandbg.

Ziemlich selten.
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11. Planorbis cf. Polycymus Font.

Fontannes, Faune malac, S. 46, Taf. 6, Fig. 24—26. Eb

ist die Art, von der Sandberger auf S. 325 seiner Land- und

Slisßw.-Conch. angiebt, dass sie zwischen PL Chertieri und Lartetii

steht.

5 Windungen. Durchmesser 5 mm. Auf der einen Seite ab-

geplattet, auf der andern Btark gewölbt.

12. Planorbis cf. Courpoilemis Carez var.

Fontannes, Faune malac, S. 46, Taf. 6, Fig. 20—23.

4—5 mm Durchmesser. Die durch tiefe Nähte getrennten Um-
gänge nehmen bis zur Mitte des letzten Umganges gleiehmässig

zu. Der letzte ist gerundet, oben gewölbt und erweitert sich plötz-

lich. Die Oberfläche ist mit schrägen Anwachsstreifen bedeckt,

die Btark rückwärts gekrümmt sind.

Von Fontannes im mittleren Ligurien von Barjac angegeben.

Häufig bei Tagolsheim.

13. Planorbis cf. Uns Brot.

Bei Rixheim und Flaxlanden häufig.

14. Planorbis goniobasis SANDBG.

Von Sandberger wird aus unserer Gegend eine Art erwähnt,

die in die Nähe des PI goniobasis gehört. Dieselbe wird von

Delbos und Kachlin als PI. rotundatus angegeben. Andreae

sagt S. 78 a. a. O.: «Das thatsächliche Vorkommen eines hierher

gehörigen grossen Planorbis konnte ich ferner bei Hötzingen und

Niederspechbach beobachten.» Der grosse Planorbis von Kötzingon

ist höchst wahrscheinlich PL cornu. Bei Niederspechbach habe

ich ihn nicht gefunden; ich kenne ihn nur von Tagolsheim.

15. Limnaeus marginatus SANDBG.

Sehr zahlreich und sehr veränderlich. Hier reihe ich auch

eine Art ein, die zwischen L. politus Meu. und L, marginatus

Sandbg. steht, schlanker als letztere, aber dicker als L. politus

ist und eine Grösse bis zu 15 mm erreicht.
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16. Limnaeua politua Mek.

Ziemlich häufig.

17. Limnaeua aubpolitua Anük.

Vollständige Exemplare sind bisher noch nicht gefunden

worden. Alle Bruchstücke stammen aus dem untern Melauienkalk.

Bei den Exemplaren von Flaxlanden sind Anwachsstreifen

zu beobachten.

18. Limnaeua cf. craaaulua Desb.

Selten.

19. Strobilua cf. monile Desh. sp.

Ziemlich häufig.

Die letzte Windung ist nur theilweise erhalten, so dass dio

Mündung sich nicht beobachten Hess. Die Zahl der scharfen bo-

gigen Rippen auf der letzten Windung beträgt Uber 70.

20. ? Strobilua paeudolabyrinthicua SanDBG.

Ziemlich häufig bei Flaxlanden.

21. Patula sp. n.

Bei Didenhcim kommt ziemlich häufig eine 3 mm breite und

höchstens 1 mm hohe Patula vor. Sie besitzt einen kreisförmigen

Umriss mit ziemlich flacher Oberseite und gewölbter, nur müssig

weit genabelter Grundfläche und wird von 4 durch eingedrückte

Nähte getrennten, flach gewölbten Umgängen gebildet, die gleich-

mäesig an Breite zunehmen und mit zahlreichen scharfen, schräg

verlaufenden Rippen verziert sind, deren ich auf dem letzten

Umgange gegen 70 zählte.

22. Patula sp.

Die 4 mm breite Schale ist von kreisförmigem Umriss und

hat eine sehr flache und stumpfe Oberseite; die Basis ist stark

gewölbt Es sind 5 schwachgekielte mit bogigen ziemlich starken

Querrippchen verzierte Windungen vorhanden. Auf der letzten

beträgt die Zahl der Querrippchen gegen 100.
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Nur ein Exemplar aus den oberen Melanienschichten von

Kleinkems.

23. Nanina Köchlini Andr.

Ausser zwei schön erhaltenen Exemplaren von Didenheira,

die vollständig mit der von Andreae (S. 81, Taf. III, Fig. 3—3dl
gegebenen Abbildung übereinstimmen, habe ich in wenig höherem

Niveau noch eine kleinere, etwas stärker gewölbte Helix gefunden,

von der es mir fraglich erscheint, ob sie hierher gehört Dann
liegt mir aus den tiefern Schichten von Rixheim eine

24. Helix sp. vor, welche ungefähr den stumpfen Kiel wie

H. oecluaa zeigt und wohl die Veranlassung dazu gegeben hat,

dass Greppin in. a. 0., S. 150) diese Art von hier erwähnt

25. MegalomnStoma mumia Lmk.

Bcmorkcnswerth ist vielleicht, dass in dem schon erwähnten

verlassenen Steinbruch, am alten Wege von Mülhausen nach Bru-

bach, neben Exemplaren bis zu 20 mm Grösse auch zahlreiche

Jugcndexemplarc von nur 5 Windungen mit sehr deutlicher Sculp-

tur vorkommen.

26. Auriculn ahatica Mer.

Merian* giebt aus dem Brunstatter Kalk zwei Arten an: die

eine 1 4 mm lang, aber nur 4 mm breit mit 107,— 11 Win-

dungen

—

protemn, dann eine 13— 13
'/« mm lange und 6 mm breite

* mit 7 Windungen

—

ahatica. Andreae konnte die protenm nicht

auffinden, giebt aber ausser dor A. ahatica noch eine sundgoviemi»

an. Von der grössten Auricula habe ieh gute Exemplare blos in

dem oben erwähnten Steinbruch an dem alten Wege von Mülhausen

nach Brubach gefunden, welche 10—11 Windungen zeigen, da-

gegen 0 mm breit sind. Da ich ausserdem noch zahlreiche Zwi-

schenformen zwischen dieser protensi und der kleinem ahatica

beobachten konnte, so stelle ich sir alle zu der obigen Art.

Zahlreich an allen Aufschlüssen.

I. Menüs, V«rh. .\at. Ues Dasei. 1811. VIII. S. 33.
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27. AurictUa sundgoviemis Andr.

Scheint ihre Hauptverbreitung im untern Melanienkalk zu

haben.

28. Auricula striata n. sp.

Fig. 1. Flg. i.

In der zerfressenen Schicht kommt ziemlich häufig, jedoch

meist verdrückt eine Auricula von 5—8 mm Länge und 3—4 mm
Breite vor. Bei gut erhaltenen Abdrücken sieht man auf don 8

Windungen Querfurchen, ungefähr 40 auf der untersten, so dass

die Schale gerippt gewesen ist, was wohl die Einstellung bei

einer Untergattung veranlassen wird. Bei manchen Abdrücken

sind auf den Feldern zwischen den Furchen bei starker Vergrüsse-

rung 4 feine Streifen zu erkennen. Die Mündungswand zeigt

ähnliehe Falten, wie sie Andkeae (a. a. 0., S. 86, Taf. III,

Fig. 14^) von Auricula sundgoviemis angiebt

An den Steinkernen fehlen immer die ersten Windungen,

wie Fig. 1 zeigt.

Fig. 2 soll den Abdruck eines Exemplars wiedergeben, welches

noch sämmtliche Windungen besitzt. Es sind darauf nur die Fur-

chen gezeichnet.

Bei Brunstatt, Kleinkeras, Niederspechbach und Rixheim.

29. Sphaerium Bertereauae Font.

Fontannks, Faune Malac, S. 50, Taf. 7, Fig. 4—6.

Kloine kreisförmige, ziemlich gleichseitige Schale, die bei-

nahe so breit wie hoch ist. Feine concentrische Anwachsstreifen

zwischen unrcgelmässigen Falten.

Kommt bei Barjae und verschiedenen anderen Orten des

Bassin d'Alais im mittleren und oberen Ligurien vor.

Von mir nur bei Tagolsheim beobachtet.
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b. Kalk mit Limntums brachygasUtr Font.

(Gyps von Zimmerßheim.)

1. LimnaeuB brachygaster FöNT.

Fontannes, Faune Malac, S. 42, Taf. 5, Fig. 45.

Kleinkems.

2. Limnaeus ? longiscatus Brot.

Eine grosse Monge undeutlicher Reste.

Kleinkems.

3. Helix cf. Hombresi Font.

Fontannes, Faune Malac., S. 36, Taf. 5, Fig. 19—21.

Trotzdem eine grosse Menge von Exemplaren vorliegt, haben

sich nur wenige finden lassen, deren Erhaltungszustand zur Be-

stimmung geeignet war.

Kleinkems.

4. Helix f Vectiensis F. Edw.

F. Edwards, Eoc. Mollusc, S. 62, Taf. 10, Fig. 8.

Sandberoer, Land- und Süssw.-Conch., S. 290, Taf. 17, Fig. 1.

Es liegen nur 2 Exemplare vor, die leider an der Mündung

verdrückt sind.

Kleinkems.

c. Plattiger Steinmergel.

Wirbelthiere.

cf. Pnralates Blekheri Sauv. 1

Ziemlich zahlreich und gut erhalten von Brunstatt.

Gliederthiere.

1. Von Insekten liegen vor:

Einige Orthopteren (Termes)
t

10 verschiedene Arten von

Baumwanzen und Buckelzirpcn, einige Arten von Mücken (Bibio

und P)-otomyia), Ameisen {Formica und Attopsia) und 12 verschie-

J. S*rvA..F
?

Not<\ — Bull. Soc. g«ol. France. 1883. Taf. 11, Fig. 11.
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dene Arten von Käfern aus den Gattungen 1 Anchomenva, Afolops,

Harpalus, Stenus, Anthaxia, Larinus, Ceutorhynchus, Lema (Rie-

disheim), Ccusida (2 Arten, 1 von Zimmersheitn), Oreina.

Mit Ausnahme der Lema und einer Cassida sämratlich von

Brunstatt Stenus lebt an Ufern von Sümpfen und Bächen, die

übrigen sind Landkäfer, welche mit den vielen Pflanzenresten,

die in derselben Schicht liegen, hier zusammengeschwemmt worden

sind. Für einen längern Wassertransport spricht auch der Um-
stand, dass bei allen Insektenresten nur selten einzelne Glied-

massen oder Fühler erhalten sind.

Das Versteinerungsmaterial selbst ist zur Erhaltung feinerer

Strukturverhältnisse sehr geeignet; die Skulptur der Harttheile

der Insekten lässt sich meistens ausgezeichnet erkennen.

2. Eosphaeroma H. Woodw. (Palaeoniscus Milne-Edw.).

Steht dem Palneoniscm Brogniarti von Paris und dem Palaeo-

niscus obtusus H. v. Meyer* von Sieblos äusserst nahe.

Bei Brunstatt und Kleinkems zahlreich.

3. Gammaru8 sp.

Bei Brunstatt ziemlich zahlreich.

4. Glatte und punktirte Schalen von Schalenkrebsen in

grosser Menge von Brubach und Brunstatt.

Weichthiere.

1. Cerithium submargaritaceum A. Braun, var.
1

Fontannes, Descr. de la faune raalacol. du groupe d'Aix,

Seite 13, Taf. 1, Fig. 19, 25 und 26.

Sandberqer, Die Conchylien des Mainzer Tertiärbeckens,

S. 105, Taf. 8, Fig. 4.

1. Bei der Bestimmung derselben hat mich Herr Bankdirektor Fischm in Mül-

hausen i. B. auf das liebenswürdigste unterstützt.

2. H. t. Meykr, Palaeont. V. S. III u. ff., Taf. 23, Fig. 2—10.

3. Delbos und Schlcmbmceii geben in ihrer Descr. gcol. et min. du Uaot-Rhin

S. 82 Cerithium plicatum La*, an, welches auch von Bleiche« in seinen Etades de

Strat et de Paleont anim. auf S. 16 erwähnt wird.

Mir ist es noch nicht gelungen, diese Art im Sundgau aufzufinden.
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Es liegt nur ein Abdruck aus den Brunstatter Stcinmorgeln

vor. der aber die Skulptur ausserordentlich scharf erkennen lässt.

Es sind 9 schwach gewölbte Umgänge vorhanden, die durch ziem-

lich tiefe Nähte von einander getrennt werden und eine Gesammt-

höhe von 23 mm erreichen. Dio ersten Windungen fehlen. Der

letzte Umgang beträgt etwas über der ganzen Höhe. Die Ge-

stalt ist keglig thurmförmig mit schlanker Spitze. Die Umgänge

sind von zahlreichen sichelförmig gebogenen Anwachsfalten durch-

zogen, von denen einzelne, namentlich auf den unteren Windungen

stärker hervortreten; ausserdem trägt jeder Umgang 3 Hauptlängs-

kiele, von denen der erste und dritte die stärksten sind. Zwischen

je zweien liegt noch ein schwacher Kiel. Ferner ist noch ein

schmaler aber scharfer Kiel an der Grenze gegen den folgenden

Umgang vorhanden. Zwischen diesem und dem dritten Hauptkiel

ist nur ein schwacher Faden angedeutet Auf dem ersten und

dritten Kiel entwickeln sich Knötchen, die auf dem dritten perl-

schnurartig neben einander stehen; auf dem ersten sind sie stärker,

stehen auf den unteren Windungen weiter aus einander und werden

auf der letzten ganz unregelmässig. Die Mündung läuft in einen

kurzen gedrehten Kanal aus, an der Spindel sind zwei undeut-

liche Falten zu erkennen.

Grosse Uebereinstiinmung zeigt diese Art mit der von Fon-

tannes beschriebenen Varietät Rhodanicn aus dem Tongrien von

Aix, die in Schichten vorkommt, welche unserm Meeressand ent-

sprechen, während der eigentliche Typus von C. suhmargaritaeeum

im Mainzer Becken erst im Cerithienkalk auftritt.

2. Hydrobia ? Bei Brunstatt zahlreich.

3. Planorbis ci. depreisus NY8T.

In den Tnsektenschichten von Brunstatt sehr zahlreich, aber

schlecht erhalten; in den oberen Cyrcnenschiehten selten, aber

von besserem Erhaltungszustand.

4. Euchilus.

Gewöhnlich nur in Steinkernen von 5'/, mm Länge. Die

meisten Exemplare haben die oberen Windungen abgeworfen

Aehnelt sehr dem Euch, pupiniforme Sandbg.
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Bei Zillisheim und Kleinkems. Besonders gut erhaltene Exem-

plare bei Zimraorsheim.

5. Cyrena semistrirtta Dksh.

Sehr häufig bei Brunstatt, Kleinkems, Brubach und Zillis-

heim.

6. Mytilus socialis A. Braun.

Von Sandberger (Mainzer Becken, S. 361) ist das massen-

hafte Vorkommen dieses Mytilus bei Kleinkems erwähnt, aber als

den unteren Melanienschichten angehörig. Das ist ein Irrthum, da

er anstehend, wie ich oben nachgewiesen habe, nur in viel höhc-

rem Niveau, im Steinmergel sich befindet.

Urthiere.

Foraroiniferen sind ziemlich zahlreich, aber in wenig Arten

Uber den Mytilus- und in den Cyrenenschichten vorhanden.

Pflanzen.

Ilerr Dr. Lackowitz in Danzig, der die Freundlichkeit ge-

habt hat, die Bearbeitung der tertiären Pflanzen dieses Gebietes

zu abernehmen, sandte mir als vorläufige Mittheilung darüber

folgendes Verzeichnis« ein. " Die mit einem * bezeichneten Arten

sind auch von Fliche a. a. O. von Riedisheim und Brunstatt er-

wähnt
Brünstatt. Riedisheim

1. Equitetum sp -4- *

2. Sequoia Langadorßi BbGT. sp + *

3. — Couttsiae Heer 4- * *

4. Glyptostrolms europaeus H -+- *

6. — Ungeri H -h

0. Pinus hepios Ung + * *

7. — sp +
8. Phragmites oeningemis A. Bit +- -h *

9. Poacites angustus A. Br -+- -4-*?

10. — sp H-
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BrunstatL Riedisheim.

11. tSdrpus sp. ! Früchte -+-

12. Carex tertiana H 4- *

13. Cyperites margarum H 4-

14. Smilax sp 4*

15. Typha latittima A. Br -+- *

16. Sparganium sp 4-*?

17. Zingiberites sp 4-

18. Salix tenera A. Br -+-

19. — angustxBsima A. Bk. 4-

20. — (fruetus) 4-

21. Mgrica aalicina ? ÜNO 4-

22. — sp 4-

23. — ? fruetus 4-

24. Cinnamomum Sckeuckzeri H 4- *

25. Ro88mässleri H -+-

26. Andromeda revoluta A. Br 4- *

27. Ledum sp 4-

28. Acerates firma II 4-

29. ÄAu« Lesquereuxiana H. ? 4-

30. ?Clematis sp., fruetus 4-

31. Ailanthus sp., fruetus 4-

32. Ccuttia ambigua Uno 4-

33. Leguminosites sp 4- * *

Schliesslich möchte ich noch auf interessante Korperchen aus

dem Schlemmruckstand des Steinmergels von Zimmersheim auf-

merksam machen. Es fanden sich darin kugelrunde, brauurothe,

inwendig hohle Körperchen von der Grösse der Charafrüchtchen,

welche ringsum von einer manchmal mit einem kurzen Stielchen

versehenen Mergelschale umgeben sind. Von schwachor Salzsäure,

Salpeter- und Schwefelsäure werden sie nicht angegriffen. Beim

Erhitzen auf Glas wurden sie schwarz, auf Platinblech verbrannten

sie unter Aufleuchten und Hessen eine weisse Asche zurück, die

sich nicht in Salzsäure löste. Irgend welche Struktur liess sich

an ihnen nicht entdecken.
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& Unterer Haustein.

Bei Brubach und Niedersteinbrunn sind in den oberen Mer-

gelbänken unter den Kalken mit Melnnia Nystii kleine Foramini-

feren vorhanden, die zu den von Andrea e vom Scharraehbcrg

a. a. O. beschriebenen Formen in naher Beziehung stehen.

Bei Lümschwcilcr und Altkireh habe ich undeutliche Pflan-

zenreste gefunden.

Dagegen hat der Sandsteinbruch von Niederßpechbach eine

Flora von 31 Arten geliefert, die von Heer a. a. O. S. 311 be-

schrieben sind.

e. Kalk mit IMix of. rtiffutosn.

Wirbelthierc.

1. Tlieridomys sp.

Einzelne gut erhaltene Backenzähnchen aus dem Mergel und

Kalk von Niedersteinbrunn.

Qliederthiere.

In den Mergeln von Niedersteinbrunn und Niederspechbach

fanden sich im Schleinmrückstand einige Reste von Muschcl-

krebsen.

Weichthiere.

1. Melanin Nystii Duch. var. in flata.

Sandbergek, Land- und Stlssw.-Conch., S. 313, Taf. 20,

Fig. 8, 8a.

Mehr oder weniger schlank, kegelförmig. Besteht wahr-

scheinlich aus 9 massig gewölbten Umgängen; 8 habe ich an

einem Exemplar von Altkirch zählen können. Vollständige Exem-

plare liegen nicht vor, doch sind bei vielen die Spitze, bei

andern die Mündung und mehrere Windungen recht gut erhalten.

Die Umgängo sind durch kanalartige Nähte getrennt Die ersten

4—5 Windungen scheinen der Querstreifen zu entbehren, und auch

die Längsrippen sind nur schwach angedeutet Die folgenden

Ulttlu d. Comm. f. d. geol. L*ndt*-DDtertuchung I. 3. 1 2
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enthalten bis 6 durch Furchen getrennte Längsgürtel, welche je

4 feinere Längsfurchen tragen. Die Längsgürtel werden von 14 bis

IG bogigen Anwachsrippchen in der Weise schräg durchzogen, dass

auf den Dnrchschnittspunkten Knötchen entstehen. Diese Quer-

rippchen treten aber nur auf den mittleren Windungen deutlich

hervor. Die letzte Windung ist bauchiger als die vorletzte, und

auf ihr sind die Querrippchen nur auf dem ersten Gürtel ganz

deutlich, von wo sie bis zur Mitte ganz verschwinden. Die Längs-

gürtel sind auf diesem Theil fast gar nicht zu bemerken, während

auf der untern Hälfte C Längsgürtel vorhanden sind, denen jedoch

die Furchen fehlen. Der letzte Umgang beträgt wohl */j und mehr

der Gc8aramthöhe. Die Mündung ist schief eiförmig und enthält

einen Ausguss. Dio grössten mir vorliegenden Exemplare sind

8 mm lang, doch mögen einzelne wohl 12 mm erreicht haben.

Die Grösse des typischen Exemplars bei Sandüerger beträgt

7 mm, die der v. in flata, mit der unsere Exemplare noch besser

übereinstimmen, weil sie nicht abgestumpft sind, beträgt 10 mm.

Unsere Exemplare nehmen demnach eine mittlere Stellung ein.

Zahlreich bei Kötzingen, Altkirch, Niedersteinbrunn und

Niederspechbach.

2. Hydrobia cf. Dubuissoni BoüILL. sp.

Ziemlich häufig bei Kötzingen und Niederspechbach.

3. Planorbis cornu? Brot.

Es liegt nur der halbe letzte Umgang eines grossen Planorbis

vor, der wahrscheinlich hierher gehört Ferner können wir viol-

leicht auch ein Exemplar hier einreihen, das ich in den am Weg von

Brubach nach Niedersteinbrunn anstehenden Kalken gefunden habe.

4. Planorbis cf. Boniliensis Font.

Kötzingen, Niederspechbach und Altkirch.

5. Limnaetis cf. subpalmtris. TlloM.

Die Art wird etwas grösser als die von Sandberger auf

Taf. 25 abgebildete.

Häufig bei Niederspechbach und Niedersteinbrunn.
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6. Limnaeus cf. coenobii Font.

Altkireh und Niedersteinbrunn. Ferner wird wohl der Lim-

naeus von Sigolsheim 1 hieher gehören, wenigstens nach den Exem-

plaren zu urtheilen, die mir vorliegen.

7. Limnaeus cf. fusiformis Sandbq.

Die Art ist bedeutend schlanker als die von Sandberger

(Land- und Süssw.-Conch., Taf. 15, Fig. 17) gegebene Abbildung.

Nur in Steinkernen. Ein vollständiges Exemplar habe ich bis jetzt

noch nicht erhalten können, doch ist an einigen etwas Schale

erhalten, an der man Anwachsstreifen erkennen kann.

Niedersteinbrunn, Kötzingen.

H. Limnaeus gp.?

Vom Habitus des L. subpalustris, nur bedeutend kleiner.

Niederspechbach.

9. Limnaeus sp.?

Sehlanker als der vorige, ähnelt dem L, coenobii Font.

Kötzingen.

10. Limnaeus sp.?

Bei 5 mm Länge der ganzen Schale hat der letzte Umgang

2'/, nim Breite und 4 mm Länge. 4— 5 Umgänge. Hierhin ge-

hören die von Kötzingen als L. cf. crassulus beschriebenen Exem-

plare.

Kötzingen, Niederspechbach, Niedersteinbrunn.

11. Helix cf. mgulosn V. Mart.

Unsere Art ist zwar ein klein wenig kleiner als die von

Sandberger (Taf. 21, Fig. 11 und Taf. 22, Fig. 23) abgebildete

Art, stimmt aber mit typischen Exemplaren der Strassburger

Sammlung genau übercin. Es sind meist nur die Steinkcrno er-

halten, doch ist an den vielen Exemplaren, die ich gefunden habe,

I. Bleicher, Dicouverte d une forroation d'eau douce lertiaire sur la colline de

Sigolsheim. - Bull, de la Soc. d'hist. nal. de Colmar, 1863 a t8Si, S. iJi.
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an den verschiedensten Stellen genug Schale vorhanden, um die

Art festzustellen.

Zahlreich bei Ktttzingen und Kleinkems. Mehrere Exem-

plare von letzterem Orte nähern sich durch die breite Einschnü-

rung an der Mündung der var. subsulcosa Thom.

12. Helix sp.

8 mm Durchmesser. Tief genabelt. 5 flache Umgänge, der

letzte mit einer schwachen Kante (vergl. //. girondien Noulkt).

Selten bei Kleinkems.

13. Strophostoma cf. anomphalum Sandbo.

Zwei AbdrQcke von Altkirch, von denen jedoch nur der eine

die charakteristische letzte Windung ganz zeigt, welche den für

die Art bezeichnenden ringförmigen Wulst trägt.

14. ?? Glandinn.

Altkirch.

15. ?? Pomatia8.

Altkirch.

Pflanzen.

Die Mergel von Niedersteinbrunn und Niederspechbach und

die Kalke an letzterem Orte haben 2 Arten von Charafrüchtchen

geliefert.

/. Oberer Haustein.

In den oberen Mergeln von Altkirch, namentlich aber von

Lumschweiler haben sich eine grosse Menge der verschiedensten

Foraminiforenarten gefunden. Ausserdem enthalten diese Mergel

Reste von Muschelkrebsen.

III. Schlussfolgerungen.

Der Horizont mit Melanin muricata und die darüber befind-

lichen Kalke mit Melanin cf. albigensis NOUL. im Sundgau ent-
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sprechen dem Melanienkalk von Kloinkcms. Die tiefer liegenden

Schichten mit Limnaens subpolitus und Planorbis lern trenne ich

davon als unteren Mclanienkalk ab, wodurch einerseits der nahen

Verwandtschaft der Fossilien und dem Zusammenhang der Abla-

gerung, andererseits aber auch den eine Trennung erheischenden

Verhältnissen Rechnung getragen wird. Das erste Auftreten der

Melanin murimta in solch' gesteinsbildender Menge, das massen-

hafte Vorkommen von Schnecken, die bisher doch immer nur

verhältnissmässig vereinzelt die Gewässer bevölkerten, der ver-

änderte Niederschlag, nämlich statt des mehr kreidig -erdigen

Kalkes ein fester mehr kieseligcr Kalkstein, beweist eine durch-

greifende Veränderung der Verhältnisse und fordert eine Tren-

nung in Untcrabtheilungen. Wahrscheinlich gehört in den unteren

Mclanienkalk auch die Ablagerung von Tagolsheim mit ihrer

kleinen eigentümlichen Fauna; doch muss ich erst noch das

Hangende genau feststellen, eho ich mich endgiltig darüber aus-

sprechen kann.

Dass unsere Steinmergel mit Cyrena semistriata, Mytilus so-

cialis, der Wasserassel, den Insekten u. s. w. mit dem Steinmergel

mit Mytilus socialis u. s. w. von Klcinkoms zu identifieiren sind,

wird unbestreitbar sein.

Die Mergel mit Ilelix HombreH u. s. w. von Kleinkems

fehlen bei uns in dieser Art der Ausbildung. Dass jedoch auch

bei uns die Steinmcrgel nicht die direkte Fortsetzung der Schichten

des Melanicnkalks sind, habe ich bei der Besprechung der ein-

zelnen Aufschlüsse dargethan. Denn erstens liegen die Stein-

mergcl an den verschiedenen Orten auf Schichten verschiedenen

Alters, und zweitens zeigt die Art der Auflagerung, dass dieselbe

auf festem Untergrund und nicht auf schlammigem Seegrund sich

vollzogen hat. Das Zwischenglied ist an den meisten Stellen ent-

weder gar nicht zum Absatz gekommen oder später weggewaschen

worden. Eine Vertretung dieser Mergel im Sundgau lägst sich

jedoch feststellen; der Gyps von Zimmersheim ist das Liegende

der Steinmergcl, wie ich oben nachgewiesen habe, wodurch die

Gleichaltrigkeit des Gypscs mit den Mergeln mit Limnaetu bracky-

gasUr erwiesen ist. Dafür spricht auch noch der Umstand, dass



174 Dr. B. Förstes. Die Gliederung dea Sundgauer Tertiäre.

die oberen 5 m dieser Schichtenreihe bei Kleinkems als verstei-

norungslcero graublaue Thone ausgebildet sind; solche ganz gleich-

artige Thonc enthalten bei Zimmersheim den Gyps, der ja stock-

weise auftritt Ferner ist für unsere Auffassung von Bedeutung,

dass unweit von Kleinkems bei Bamlach Qyps vorkommt Unten

am Rhein ist noch die alte Schuttstelle zu finden, wo der Ein-

gang zum Stollen des früher an diesem Orte abgebauten Gyps-

lagers war. Es liegt dort der Kalksandstein (die unterste Schicht

unserer plattigen Steinmergel), darunter brauner und blaugrauer

Thon. Uebor dem Kalksandstein stehen die Konglomerate an.

Dann ist in Rhoinwciler, zwischen Bamlach und Kleinkems, Gyps

beim Graben eines Brunnens in ungefähr 15 m Tiefe gefunden

worden.

Die bei Brubach die Steinmergcl überlagernden Fleckcn-

kalkc können wir ohne weiteres mit den Hausteinen von Alt-

kirch, Wittersdorf, Emiingen u. s. w. in die Gruppe des unteren

Flausteins von Kleinkems bringen.

Die Kalke mit Melanin Nystii und Helix cf. rugtdom von

Altkirch, Niedersteinbrunn, Kötzingen und Nicdcrspechbach ge-

hören in die Abtheilung mit Helix cf. rugulosa bei Kleinkems.

Da der Sandstein von Nicderspcchbach mit seinen zu oberst

liegenden Kalken bisher als mit dem Melanienkalk gleichaltcrig

angesehen wurde, so bedarf die Stellung, welche ich ihm jetzt

anweise, einer nähern Begründung: wir haben an der Strasse von

Illfurt nach Niederspechbach einen Melanienkalkaufschluss, über

welchem die plattigen Stcinmergel anstehen. Dieselben befinden

sich in einer Höhe von 270 m, in welcher Höhe dio Sohle des

500 m westnordwestlich davon entfernten SandSteinbruches liegt.

Sie lassen sich vom Mclanicnkalkstcinbruch nach dem Sandstein-

bruch zu nur 150 m weit verfolgen. Da die Schichten in letz-

terem ein schwaches nördliches Fallen besitzen, so geht daraus

hervor, dass sie, falls keine Schichtenstörung dazwischen vorhanden

ist, über den Steinmergcln liegen müssen. Was ferner die Fossi-

lien betrifft, so zeigen dieselben eine vollkommene Uebereinstim-

mung mit denen bei Kötzingon und Niedcrstoinbrunn. Die Me-

lanie, Nystii und der Limnaeus cf. mbpalustris weisen den Schich-
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ten jedenfalls ein jüngeres Alter als das des Melanienkalks zu.

Von Heek wurde allerdings der Melanienkalk von Brunstatt und

die Pflanzcnablagcrung von Niederspechbach in eine Stufe gestellt.

Er nahm sogar nach den Berichten von Mekian an, dass letztere

eine tiefere Lage einnähme als ersterer. Wegen der bei Nieder-

spechbach vorkommenden Pflanzen zog er es aber trotz der im

Brunstatter Melanicnkalk gefundenen Reste von PalaeotJierium me-

dium vor, denselben statt ins Eocän lieber noch Uber das Ton-

grien zu stellen. A. a. O. III. Bd., S. 202 sagt er: «Die Flora

(von Niederspechbach) enthält neben Arten, wclcho in mehreren

Stufen unserer Molasse verbreitet sind, ein paar ausgezeichnete

Proteaceen, von welchen die Dryandra Schrankü für Railigen und

die rothen Mergel von Weggis charakteristisch ist, und zeugt so

dafür, dass diese Bildungen jedenfalls nicht älter sein können als

das Tongrien und einer Stufe angehören, welche zunächst auf

das Tongrien gefolgt ist Das Vorkommen des Palaeotheriums im

Süsswasscrkalk des Elsass ist allerdings auffallend, allein die La-

gerungsverhältniBse wie die Flora sprechen dafür, dass diese Bil-

dung nicht eocän sein kann.»

Nach Richtigstellung des Alters des Mclanicnkalkes behält

also für den Sandstein von Niederspechbach die Ansicht von Heer

ihre Gültigkeit.

Dio noch höher liegenden Bänke von Altkirch bringe ich

mit den foraminiferenreichen oberen Mergclschichten von Lümsch-

weiler und Altkirch in die oberste Gruppe von Klcinkeras. Da
es sich hier aber nur um höchstens 3 m handelt und die Fossi-

lien bisher noch keinen festen Anhalt gewähren, so muss ich

diese Einreihung einstweilen noch als zweifelhaft bezeichnen.

Nachdem wir so dio völlige Uebcrcinstimmung der tertiären

See- und Strandbildungen des Sundgaus mit denen bei Klcinkems

nachgewiesen haben, bleibt uns noch deren Einordnung in die

allgemeine Gliederung des Tertiärs übrig. Ich verweise hier auf

die beigegebene Tabelle, zu deren Rechtfertigung ich nur einige

wenige Worte hinzufügen will.

Der sicherste Horizont, von dem wir ausgehen können, sind

die Steinmergel mit Cyreiia semistriata u. s. w. Es kann kein
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Zweifel bestehen , dass sie den « marncs vertes » des Pariser

Beckens genau entsprechen, also unterstes Mitteloligocän sind 1
.

Sandberger sagt S. *J04 in seinen Laud- und Süsswaaser-Con-

chylicn: *Ah tiefste mittcloligocttne Brackwasserschichten sind im

Pariser Becken die Uber dem Gyps des Montmartre folgenden

«marnes vertes» anzusehen; leicht spaltbare grüne oder blaugrüne

Mergel, in welchen häufig Strontianitconcretioncn auftreten. Ich

kenne aus ihnen Euchihut Chastelii, Limnacus ulrigosus, Cyrenn

semiatriatn, Cytheridea Mülleri und eine Wasscrasscl (Palaeonisctu

Brogniarii Milne-Euwards) aus eigener Anschauung.» Mit Aus-

nahme des L. strigosus sind die anderen Versteinerungen resp. sehr

nahe Verwandte derselben bei uns sehr zahlreich vertreten. Dem-

selben Horizont gehört die limnischc Süsswasserbildung von Sieblos

mit Planorbis depreseus, Euchilns CJiastelü, mit den von v. Meyer

als Palaeoniscns obtusus beschriebenen Tcichasscln, zahlreichen

Insekten, Fischchen und Pflanzen an. Gleiches Alter besitzen

die Mergelablagerungcn von Aix mit Irinas, Smerdis und zahl-

reichen Insekten und Pflanzen.

Unsere Ablagerungen bilden also ein Bindeglied zwischen

beiden Entwickelungen.

In Folge davon ergiebt sich, dass der Gyps von Zimmers-

heim oberes Unteroligocün und mit dem Pariser Gyps gleichaltrig

ist Die obere und untere Abtheilung unseres Melanicnkalkes ist

dann trotz des coeänen Habitus ihrer Fauna unteres Unteroli-

goeän, wie schon Kilian nachgewiesen hat.

Als zweiten sicheren Horizont haben wir den Kalk mit Me-

lanin Nystii und Helix cf. ruguhsn. Er ist entschieden gleich-

altrig mit dem Calcairc lacustro d^Ilcnjoie* mit Helix (Coryda)

cf. subsulcom (var. von Helix rugulosn) und noch einigen Helix-

Arten. Diese Ablagerung hat Kilian a. a. O. als unterstes Obcroli-

goeiin feststellen können. Sie liegt dort über den Fischschiefern und

1. Nachdem nunmehr durch Lagerung und Fossilfuhrung sich das genaue Aller

dieser Steinmergel hat feststellen lassen, erweist sich die ton mir in den Milth. über

das Obereis. Torliar a. a. 0. S. 3SS ausgesprochene Ycrmuthung als unrichtig.

2. Kilian, Note sur les terrains tertiaires de Bellort et de Monlböliard, in Bull.

Soc. geol. Fr ,
3« ser., t. XII, 1884, S. 720.
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in den mittleren Cyrenenmergeln. Die dadurch erreichte genaue

Altersbestimmung ist für uns um so erfreulicher, als die Lage-

rungsverhältnissc ein höheres Alter hätten vermuthen lassen, dem

gegenüber das Auftreten von mioeänen Lcitvcrstcincrungcn nahe-

stehenden Arten (Helix cf. rujulom u. s. w.) dann unvermittelt

gegenüber gestanden hätte.

Der untere Haustein ist also eine Kustcnbildung desjenigen

Meeres, welches den Scptaricnthon und die Fischschicfcr bildete,

während der obere Haustein schon dem Cyrcncnraergel angehört.

Indem ich mir hier weitere Schlüsse versage, möchte ich

nur noch auf die ungestörte, ununterbrochene und fast horizontale

tertiäre Ablagerung bei Kleinkems hinweisen. Es geht daraus

hervor, dass die Ablagerungen der Unter- und Mitteloligocänzeit

ohne besondere Störungen vor sich gegangen sind, wofür im Sund-

gau auch die horizontale Auflagerung des «plattigen Steinmcrgols»

auf dem Melanienkalk spricht.
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Die nachstehende Mittheilung bildet einen Theil des «Bericht,

geognostische Untersuchung und Vorprojekt, betreffend die Wasser-

versorgung in Rappoltswoiler, Kappol tsweiter 1887». Da dieser

Bericht in geologischen Kreisen kaum weitere Verbreitung finden

wird, die Resultate der Specialaufnabraen der Gegend von Rap-

poltsweiler aber erst verhältnissmässig spät veröffentlicht werden

dürften, so schien es der Commission für die geologische Landcs-

Untersuchung zweckmässig, diese Mittheilung hier nochmals zum

Abdruck zu bringen.

Geognostische Untersuchung der Umgegend von Rapperts-

weiler mit Rücksicht auf die Wasserversorgung der

Von

Dr. Leopold van WERVEKE.

Rappolteweiler liegt am Fusse der mittleren Vogesen, am

Austritt des Strengbaches aus dem Gebirge. Topographisch und

geologisch sind in der Umgegend der Stadt drei Gebiete zu unter-

scheiden: das Gebirge, die Vorhügcl und die Ebene. Eine schwach

gebogene Linie, welche von Roichcnwcicr bis Rappoltswciler der

Wcstgrenzo des Gebietes der Weinberge folgt und von hier über

Forsthaus Altenholz nach der Ruine Rcichenberg geht, trennt das

Gebirge von den Vorhügeln. Diese nehmen einen dem Rande

des Gobirgea gleich gerichteten Streifen von rund 3 Kilometer

Breite ein und sind mit Weinbergen bestanden. Die Ebene schliesst
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sich östlich an die Vorhügel an, greift längs des Strengbaches

aber auch tief in dieselben ein.

Das Gebirge besteht aus Granit und Gneiss, denen mehrere

grössere und verzweigte Rücken von Buntsandstein aufgelagert

sind. Die Vorhügol sind aus Schichten der Trias und des Jura,

welche vielfach durch Diluvium bedeckt sind, zusammengesetzt.

In der Ebeno liegt Alluvium.

Das Gebirge.

Das Gebirge westlich von Rappoltswcilcr wird durch den

tiefen Einschnitt des Strcngbachthalcs in WVVN-OOS Richtung in

Maassstab I : '.»äOOOO.

QmIm. Kohlen- ltolblitgoudo*.

n~2 sn m&
Viesen- Haupt- Oberer

liunl

l'nteror
Muwh.'lkalk
tit-i Allweior.

V V * - y MM MM
ßrcM»lrgrnnit. UiUuiograiilt. Verwerfungen.

zwei Thcile zerlegt, wolchc ihrerseits durch Ncbcnthftlcr, die, mit

Ausnahme des Müsbachthaies, im Allgemeinen süd-nördlich oder

Digitized by Google



mit Rücksicht auf die Wasserversorgung der Stadt 181

nord-südlich vorlaufen, in eine Reihe breiter Rücken zerfallen.

Das Sylthai liegt in der Richtung des Strengbachthaies und tritt

unmittelbar in die Vorhügel aus. Nördlich des Strengbaches wiegt

Granit, südlich desselben Gneiss vor. Der Hauptbach sowohl als

die Nebenbächo sind in ihrem Lauf von der Natur der Gesteine

unabhängig, indem dieselben die verschiedensten Granitarten ohne

Aenderung der Richtung durchbrochen haben und auch durch den

Gneiss nicht abgelenkt wurden. Der krystallinen Hauptmasse des

Gebirges ist der Sandstein in schmalen, langgestreckten Rücken

aufgesetzt (Tännchelberg mit seinen Verzweigungen, Schwarzberg,

Müsberg und Seelburg), welche in der Richtung der Längsaus-

dehnung gesehen sich als spitze Kegel darstellen, senkrecht oder

schräg auf dieselbe aber die bekannte Sargform zeigen. Die Auf-

lagerung auf den Granit und Gneiss erfolgt bei einer durch-

schnittlichen Meereshöhe von 700 Meter.

Das krystallinc Grundgebirge besteht, wie schon erwähnt,

aus Gneiss und Granit. Der Gneiss' tritt in drei, durch Granit

I. Vergl. die gcol. Skizze. Die Vorhügel sind wegen ihres sehr verwickelten

Baues nicht eingetragen. Dem der Stadtverwaltung eingereichten Berichte waren eine

geologische Karte des untersuchten Gebietes im Maassstab 1 : 80000, eine Tafel mit Pro-

filen und vier Photographien geologisch wichtiger Punkte beigefügt

Auf der Carte geologique de la France von DtmiNov et B. dk BrAimosT (1840)

und auf der Carte geologique du dcpartcnicnt du Haut-Rhin von Köchlih-Schlumbkroes

und Delbos (I8G<>) Ist das ganze in dem vorstehenden Bericht in Bclracht gezogene

kryslalline Gebiet drr Vogesen als «Granite« eingetragen, obgleich Rozet schon früher

auf der Carte geognostique de la partie meridionale des Vosges (1835) eine Gliederung

desselben durchgeführt hat. Die Hauptmasse ist bei Letzterem als «Gneiss et Leplinite*

bezeichnet; der Granitstock des Bressoir ist, allerdings mit unrichtiger Abgrenzung,

als •Protogyne» ausgeschieden, und vom Strengbachthal bis zum Weilcrthal ist am

Rande des Gebirges ein breiter Streifen • Granite* angegeben. Was Ghoth auf der

geologischen Karte des Leberlhals (Abhandlungen zur geol. Specialk. von Elsass-Lolh-

ringen, Bd. I, Heft 3, Strassburg 1877) als «Rressoirgranit» eingezeichnet bat, umfasst

ausser dem Granit des Bressoir Gesteine, welche theils dem Kammgranit, thcils dem

Gneiss angehören. Spater wurde das Gebiet südlich des Harkircher Thals bis zum

Kaysersberger Thal von Herrn Professor Cohen untersucht, doch wurden nur die

krvstallinen Gesteine eingehend berücksichtigt. Die Resultate dieser Untersuchung lagen

mir bei meinen Arbeiten in einer Manuskriptkarte vor, welche für die Gegend von

Rappoltsweiler jedoch nicht bis an den Ostrand der Vogesen reicht, sondern mit einer

Linie Thannenkirch— Lützelbachthal—Bilsteinthal—St. Alctis abschliesst. Herr Professor

Cohen hat auf dieser Karte den Bressoirgranit vom Kammgranit und Gneiss scharf
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getrennten Gebieten auf. Dem südlichen grösseren Gebiete gehören

die Kücken südlich der Seelburg und des Kalblin an; dasselbe

wird bei Forsthaus Scelburg durch den Fuss des Sandsteingebirges

und von hier gegen NO durch eine Linie begrenzt, welche ziemlich

grade bis zum Fuss der Felsen, auf welchen St. Ulrich und Giersberg

stehen, verläuft und dann im Bogen gegen Forsthaus Altenholz

zieht. Gegen Osten ist dieses Gneissgebiet scharf durch die «Rhein-

thalspalte» abgeschnitten, welche mit der oben erwähnten, das

Gebirge und die VorhUgel trennenden Linie zusammenfällt und

bei Besprechung der Lagerungsverhältnisse eingehendere Erwäh-

nung finden wird. Gogon Süden dehnt sich der Gneiss ausser-

halb des uns beschäftigenden Gebietes bis zum Mllnsterthal aus.

Ein zweites kleineres Gneissgebiet beginnt im oberen Müs-

bachthal und zieht als schmaler Streifen über Forsthaus Baum-

schule nach dem Schlüsselstein. Von den südlichen Gneissen ist

es durch einen Haarigen, später als «Bilsteingranit» zu beschrei-

benden Granit getrennt Nach Norden stösst dieser schmale Gneiss-

zug an den Kammgranit und den Bressoirgranit Das dritte Gneiss-

gebiet kommt kaum in Betracht, da dasselbe zum verschwindend

geringen Thoil, bei Ilof Adclspach und unterhalb der Markircher

Höhe, in das untersuchte Gebiet fällt; es bildet bis gegen Leberau

den ganzen Südhang des Leberthaies.

In den beiden zuerst genannten Gncissgebictcn kommen aus-

schliesslich Biotitgneisse vor, zum Theil körnig, glimmerarm und

wenig schiefrig, welche dann leicht mit Ganggraniten zu ver-

wechseln sind, zum Theil glimmerreich und dünnschiefrig, letzteres

besonders in dem schmalen, nördlich des Bilsteingranites gelegenen

Zuge und unmittelbar südlich des ersteren. Charakteristisch für

sämmtlichc Gneisse ist die Schichtung, welche sich durch wech-

geLrenut und ausserdem eine Gliederung des Gneiss vorgenommen. Die neuen topo-

graphischen Karten des Generalstabs gestatteten mir eine genauere Abgrenzung der

einzelnen Abiheilungen, als dies Herrn Prof. Göns* mit den alleren ganz ungenügenden

Karlen möglich war. Im Wesentlichen ist jedoch das Bild der Karte dasselbe geblieben,

nur ist der von mir als Bilsteingranit beschriebene Gesteinskörper von Herrn Professor

Cour* als flasriger Gneiss bei den Schiehtgesteinen belassen.

Die Angaben über die nicht krystallinen geschichteten Formationen und über

die Lagerungsverhällnisse berohen ausschliesslich auf eigenen Beobachtungen.
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selnde glimmerarme und glimmerreiche Lagen zu erkennen gibt.

Mit wenigen Ausnahmen ist das Streichen ungefähr WWS-NOO,
das Einfallen steil südlich. Bei Hof Adelspach treten neben den

Biotitgneissen untergeordnet Hornblcndegneiss und Serpentin auf;

das Streichen ist dasselbe wie bei den südlichen Gneisscn, während

das Einfallen ein nördliches ist Ob nun die südlichen Gneisse

den Schenkel eines Sattels darstellen, dessen nördlicher Schenkel

nach dem Leberthal einfallt, wie zu vermuthen nahe liegt, wird

erst dann ersichtlich sein, wenn das ganze Gneissgebiet der Vogcsen

einer eingehenden Untersuchung unterzogen sein wird.

Am nordöstlichen Ende des mittleren schmalen Gneisszuges

tritt in mehreren Gangen ein stellenweise bunt gefärbter und

gebinderter Gangquarz auf; die westlichen Ausläufer desselben

bilden den Schlüssolstein. Wir werden auf denselben später noch

einmal zurückkommen.

Der Granit bildet drei von einander scharf getrennte Stöcke.

Der südlichere derselben, der Bilsteingranit (so genannt, weil am

Fusse der Ruine Bilstein und im Bilsteinthal die Natur des Ge-

steines am besten erkannt werden kann), trennt östlich Scelburg

die beiden erwähnten Gneissgebiete und hat zwischen hier und

den Burgen von Rappoltsweiler eine Breite von rund 650 Meter,

welche gegen die Rheinthalspaltc hin auf 200 Meter herabsinkt.

Westlich des Kalblins stösst der Bilsteingranit einerseits gegen

Gneiss, andererseits gegen Kammgranit und lässt sich in süd-

westlicher Richtung bis Dicdolshausen verfolgen.

Der Bilsteingranit ist ein zweiglimmeriger Granit, mittel- bis

kleinkörnig. Die Structur desselben ist wechselnd, so dass das

Gestein bald mehr an Granit, bald mehr an Gneiss erinnert.

Charakteristisch für den ganzen Stock ist eine Streckung in der

Streichrichtung; dieselbe tritt auf dem Querbruch des Gesteins

durch die Anordnung der Glimmerblättchen in Flasern um die in

die Länge gezogenen Feldspathe und Quarze, auf den Absonde-

rungsflächen als Riefung hervor. Die Absonderung ist theils ganz

unregelmässig, genau wie in typischen Graniten (Ruine Bilstein und

Bilsteinthal), theils dickbankig und schiefrig. Ein Saalband dünn-

schieferiger, dichterer Abarten begleitet den ganzen Geeteinskörper
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sowohl im Liegenden als im Hangenden. Porphyrartige Structur

durch Feldepath ist besonders im Bilsteinthal sehr deutlich; die

bis mehrere Centimeter grossen Feldspathe sind kryBtallograpkisch

begrenzt und liegen zum geringeren Theil regellos im Gestein,

meistens mit ihrer Längsrichtung parallel der Streckungsrichtung.

Schichtenwechsel ist im ganzen Gesteinskörper nicht zu beobachten.

Die Grenze gegen den Gneiss ist Uberall sehr scharf. Das Fehlen

der Schichtung ist auch, gegenüber den anderen Eigentümlich-

keiten, welche mit Ausnahme wohl des Saalbandes, sowohl dem

Granit als dem Gneiss eigen sein können, ein besonders gewich-

tiger Grund gewesen, diesen Zug als Granit aufzufassen.

Bedeutendere Ausdehnung als dem Bilsteingranit kommt dem

Kammgranit 1 und dem Bressoirgranit* zu, welche nördlich der

früher erwähnten schmalen Gneisszone ein grösseres, von Bunt-

sandstein theilweise bedecktes Gebiet zusammensetzen, dem nur

ganz untergeordnete Gneissschollen eingeschaltet sind.

Der Stock des Bressoirgranits, welcher vom Bressoir aus

gegen NO allmählich sich verjüngt, wird westlich von Altweier

beiderseits durch Gneiss begrenzt, östlich dieses Ortes im Norden

stets durch den Kammgranit, im Süden theils durch diesen, theils

durch Gneiss. Die durchgreifende Lagerung des Bressoirgranits

im Kammgranit beweist, dass ersterer, entgegen den früheren An-

nahmen, jünger als letzterer ist. Dass der Kammgranit seiner-

seits jünger als der Gneiss ist, wurde auch schon früher ange-

nommen 1
. Der Bressoirgranit sendet Apophysen in den Kamm-

granit, letzterer solche in den Gneiss. Der Bressoirgranit ist ein

mittelkörnigcr, in seiner ganzen Verbreitung sehr gleichartiger

zwoiglimmeriger Granit; porphyrartige Feldspathausscheidungen

sind selten, auffallender Weise am häufigsten an der Peripherie

des Stocks, wo auch mitunter deutliche Streckung zu beobachten

1. Von Gbotii so benannt, weil dieser Granit auf grosse Strecken den Kamm
der südlichen Vogesen bildet.

2. Erreicht seine Hauptveibrcilung am Dressoir und wurde von G»«>tii nach

diesem benannt.

3. Quoth. Das Gneissgcbiel von Markircb im Ober-Elsass. — Abhandl. zur geol.

Specialkarte von EUass-Lolbringen. B. I. H. III. Strasburg, 1377.
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ist Die Verwitterung liefert einen lichten Grus von röthlichem

Feldspath und weissem Quarz, welcher sehr charakteristisch ist und

leicht die Verbreitung des Granits zu verfolgen gestattet

Der Kammgranit ist im Allgemeinen als porphyrartiger

Biotitgranit zu bezeichnen; es lassen sich zwei Abarten unter*

scheiden, von denen die eine glimmerreich und dunkel, deutlich

Haarig, die andere glimmerarm und hell, körnig entwickelt ist;

zwischen beiden bestehen jedoch so allmähliche Uebergänge, dass

eine Grenze nicht zu ziehen ist. Die dunklere Abart durchquert

das Strengbachthal oberhalb des Forsthauses Baumschule, folgt als

schmaler Streifen der Slldgrenze des Bressoirgranits bis jenseits des

Dusenbachthaies und keilt hier aus. Nördlich des Bressoirgranits

ist diese Abart vom Kalblinplatz bis nach dem Dassenberg südlich

Thannenkirch verfolgbar. Die andere oder normale Abart ist im

oberen Theile der Glashüttenthäler sehr verbreitet, ebenso am
Fusse des Tännchelberges gegen Thannenkirch, von wo sie sich

bis in die Nähe der Rheinebene erstreckt Bei St Pilt wird aus

ausgewitterten Blöcken dieses Granits ein ausgezeichnetes Material

gewonnen. Frisch stellt der Kammgranit unseres Gebietes ein

körniges Gemenge von Orthoklas, Quarz, Plagioklas und Biotit

dar, in welchem grosse Krystalle von Orthoklas, meist in Zwil-

lingen, eingesprengt sind.

Im Kammgranit setzt südlich des Schelmenkopfes quer über

den Rücken, welcher die beiden Glashüttenthäler trennt, ein Gang
von feinkörnigem Granit auf.

Dem Granit und Gneiss sind discordant die Sedimentärforina-

tionen aufgelagert Eine ganz untergeordnete Rolle spielen Arkosen

und Scbieferthone der Kohle; sie setzen nur eine kleine isolirte

Scholle im NW von Thannenkirch zusammen. Die Hauptmasse

bilden Sandsteine der Buntsandsteinformation, der Vogesensand-

stein. An der Grenze dieses gegen das krystalline Grundgebirge

treten ausserdem an mehreren Stellen, bei Seelburg, am Weg nach

Adelspach und oberhalb der vorderen Glashüttenthäler rothe Ar-

kosen und Scbieferthone mit einer dünnen Decke von Dolomit auf,

welche Rothliegendes sind. Es lässt sich wegen der Ueber-

schotterung durch den Buntsandstein nicht feststellen, ob diese nur

Mlltb. d. Com», f. 4. <ceol. Uudet-Unt«rtucboD( t. S.
1

3
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wenige Meter mächtige Ablagerung eine durchgehende Zone dar-

stellt, was voraussetzen würde, dass dieselbe auf einer sehr ebenen

Unterlage abgesetzt wurde, oder ob an anderen Stellen der Bunt-

sandstein unmittelbar dem krystallinen Gebiet auHager t. Auch im

Liegenden der Huntsandsteinscholle oberhalb Windspiel ist Roth-

liegendes blossgelegt.

Ueber dem Dolomit des Rothliegenden beginnt der Bunt-

sandstein mit Arkosen, welche allmählich nach oben ihren Feld-

spathgehalt verlieren und in reinen Quarzsandstein Ubergehen.

Das Korn de« Sandsteins ist ziemlich grob, die Härte verschieden,

bald sehr gering, so dass der Sandstein zu Sand zerfällt, bald be-

deutend genug, dass derselbe zu Bausteinen, sogar zu Thürschwellen

und Bodenbelegen Verwendung findet. Die Farbe ist ziegelroth,

seltener hell. Charakteristisch ist das Glitzern vieler Körner. Sehr

verbreitet sind braun gefleckte Sandsteine, deren sehr verschieden

grosse Flecken häufig Durchschnitte erkennen lassen, welche auf

Skalenoeder zurückzuführen sind. An der Hohkönigsburg konnten

die Skalenoeder, Pseudomorphosen von Sandstein nach Kalkspath,

aus dem Sandstein herausgelöst werden Gerölle von Quarz und

Quarzit, seltener von krystallinen Gesteinen, von Gneiss und Por-

phyr, sind im ganzen Buntsandstein zerstreut, letztere besonders

in den unteren 60 Metern desselben; daneben stellen sich reichlich

Thongallen ein. Die Mächtigkeit des Sandsteins beträgt 180 Meter.

Der Tännchel, der Kalblin und die Seelburg tragen Reste einer

früher weit verbreiteten Decke von Conglomeraten, deren Gerölle

aus Quarz und Quarzit bestehen und durch sandiges Zwischen-

mittel verbunden sind. Häufig sind die QuarzgerGlle facettirt. Das

Conglomerat erreicht eine Mächtigkeit von 25 Meter. Sandstein

und Conglomerat bilden zusammen den mittleren Buntsandstein

oder Vogesensandstein, den egres des Vosges» der französischen

Autoren. Unterer Buntsandstein fehlt. Der «gres bigarre», der

eigentliche Buntsandstein der letzteren, tritt im Gebirge nur am
Ostfusse des Bressoir auf, bei Altweier. Es sind die Aequivalente

1. Vrrgl. (,. van WünvtkK. üehor l'seudomorphose» von DunUandstein nach

Kalkspath in den Vogesen. — Mittbeil d. Comm. f. d. geol. Land«g-Untersucbung v.

Els.-Loth. Bd. I, 2, S. 10*.
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unseres oberen Buntsandsteins. Als solcher sind sie bei Altweier

eigentlich nur durch ihre Zwischenlagerung zwischen dein Vogesen-

conglomerat im Liegenden und gelben dolomitischeu Sandsteinen

mit Versteinerungen des Muschelkalks im Hangenden kenntlich.

Der Gesteinscharakter weicht nämlich von dem des normalen oberen

Buntsandsteins sehr ab. Zwischen Altweier und Musbach, wo man

den Sandstein am besten beobachten kann, trifft man dünnplattige,

eher an Quarzit denn an Sandstein erinnernde, harte Sandsteine.

Wo vor Altweier die Wege nach der katholischen und protestan-

tischen Kirche sich trennen, sind glimmerfUhrende feinkörnige Sand-

steine und rothe Letten angeschnitten. Die hängendsten Schichten

bilden rothe Letten unmittelbar unter den gelben Sandsteinen,

welche im Einschnitt des Weges nach der katholischen Kirche

blossgelegt sind. Diese sind durch die Führung von Gervillvt

sucialis und Mynphoria vulgaris und ausserdem durch ihren Ge-

steinscharakter als Muschelsandstein (unterer Muschelkalk) zu

deuten. Durch die isolirte und hohe Lage, zwischen 740 und 750

Meter, inmitten der krystallinen Vogesen ist dieses Vorkommen, trotz

seiner sehr geringen Ausdehnung, von ganz besonderer Wichtigkeit.

Jüngere geschichtete Formationen sind bisher, wenn man von

den Anschwemmungen der Bäche absieht, im Gebirge westlich von

Rappoltsweiler und Uberhaupt in den Vogesen nicht bekannt ge-

worden.

Die Vorhügel.

Das Vorland der Vogesen wird bei Rappoltsweiler durch die

aus dem Gebirge tretendon Bäche in wenige breite, gerundete,

nach der Ebene allmählich abfallende Kücken zerlegt, die in sich

selbst nur wenig gegliedert sind. Am Aufbau derselben betheiligen

sich Trias, Lias, Dogger und Diluvium.

Die Trias ist in den Vorhügeln mit folgenden Abtheilungen

vertreten

:

i mittlerer l Vogesensandstein. Conglomerate des

Buntsandstein . .

J

' Vogesensandsteins.

I oberer
j
Oberer Buntsandstein.
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Muschelkalk . .

.

Kcuper

unterer
j
Muschelsandstein.

mittlerer
j
Bunte Mergel und Dolomite.

Trochitenschichten.

oberer Nodosusschichten.

' Schichten mit Myophoria Qoldfussi.

unterer
j
»Salzkeuper.

Die Entwicklung des Vogesensandsteins und der ihn be-

deckenden Conglomerate ist uns schon aus dem Gebirge bekannt.

In den Vorhügoln treffen wir beide Abtbeilungen als schmale

Zone längs der Hauptapaitc von Forsthaus Altenholz bis Ruine

Reichenberg; dieselbe ist gegen Ost, Süd und Nord gleichfalls

durch Spalten abgeschnitten, ausserdem aber durch eine Spalte

in zwei Thcile getrennt Die Conglomerate stellen sich in Folge

dessen in zwei verschiedenen Höhenlagen ein, etwas nördlich von

Altenholz bei 440 Meter, am Wege nach dum Steinbruch unter

dem Schlüsselstein bei 340 Meter. Die Gesteine dieser schmalen

Zone sind auffallend hart, da sie, ähnlich wie der anstossende

Muschelkalk, verkieselt sind. Schwerspath findet sich auf Klüften

ab und zu.

Ein zweites, sehr beschränktes Gebiet von Vogesensandstein

wird durch den Fusspfad nach dem Kücken nördlich des Syl-

thaies durchschnitten und ist an der Rückwand der Lössgrube

südlich dieses Weges sichtbar. Auch hier bilden Conglomerate

eine dünne Decke.

Ein etwas grösseres Stück stösst nordwestlich Hunaweier an

der Hauptspalte gegen den Gneiss; die östlich und südlich davon

gelegenen Buntsandsteinschollen, welche dem Gneiss auflagern, sind

zum Gebirge gerechnet worden.

Der obere Buntsandstein erreicht nur geringe Ausdehnung.

Ein schmaler Keil feinkörniger, braunrother, glimmerführender

und thoniger Sandsteine, welche hieher gehören, liegt zwischen

dem erwähnten Vogesensandstein nordwestlich von Hunaweier und

dem anstossenden oberen Muschelkalk. Unmittelbar bei Rappol Is-

weiler schneidet die Treppe, welche zu dem Fusspfad nach den
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Weinbergen führt, durch feinkörnigen thonigen Sandstein; Büdlich

davon ist derselbe Sandstein durch den Strengbach entblösst. In

denselben ist der dortige Bicrkcller eingehauen. In beiden Fällen

liegen Aequivalcnte des Voltzicnsandsteins vor, einer oft zu Bau-

steinen verwandten Abtheilung des oberen Buntsandsteins.

Der untere Muschelkalk, als Muschelsandstein entwickelt,

gibt den Untergrund eines grossen Theils der Weinberge nördlich

von Rappoltsweiter ab; südlich der Stadt tritt or im Strengbach

an mehreren Stellen unter dem Diluvium hervor; er wird von

gelben dolomitischen, glimmerführcnden Sandsteinbänken, welche

durch Mergel getrennt sind, zusammengesetzt An Versteinerungen

wurden Myophoria vulgaris, Gervillia socialis, Terebratula vulgaris

und Lingula gefunden. Den Schluss der Abtheilung bilden plattigc

Dolomite, deren Scbichtflächcn von Myophoria orhicnlaris oft voll-

ständig bedeckt sind. Der ganze untere Muschelkalk erreicht die

Mächtigkeit von ungefähr 60 Meter, wovon 10— 12 Meter auf die

Dolomite kommen.

Der mittlere Muschelkalk, weicherden unteren regelmässig

überlagert, ist nur etwa zur Hälfte mit Weinbergen, zur anderen

Hälfte mit Kastanienhecken bestanden. Die bunten Mergel des-

selben sind nur an wenigen Stellen der Beobachtung zugänglich

und meistentheils durch einen Verwittcrungslehm bedeckt, in

welchem zahlreiche Blöcke der zerfallenen früheren Decko von

verkiescltem Muschelkalk liegen. Dasselbe gilt für das vom

Muschelsandstein eingenommene Gebiet, so zwar, dass die Er-

kennung der Lagerungsverhältnissc des unterliegenden Gebirges

mit grossen Schwierigkeiten verbunden war. An der Gronzc gegen

den oberen Muschelkalk stellen sich zeitige Dolomite in einer etwa

20 Meter mächtigen Zone ein. Das Gebiet des mittleren Muschel-

kalks nördlich von Rappoltsweiter wird durch eine senkrecht auf

das Gebirge verlaufende Spalte in zwei Thcile zerlegt, von denen

der nördliche gegen den südlichen gesunken ist und gegen Osten

verschoben scheint. Unbedeutend sind die Vorkommen bei Wind-

spiel und Erlach.

Die Mächtigkeit des mittleren Muschelkalks beträgt GO Meter.

Der Trochitenkalk, die untere Abtheilung des oberen
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Muschelkalks, tritt zwischen dem Strengbach und dem Bergenbach

in drei getrennten Theilon auf, von denen die beiden kleineren,

südwestlich und nordöstlich von Altenholz gelegen, Reste der er-

wähnten früheren Decke des mittleren Muschelkalks darstellen,

während die Unterlage des dritten Stückes, welches längs des

Weges nach der Schlossmühlc mehrfach durch Steinbrüche auf-

geschlossen und. durch Verwerfungen allseitig abgeschnitten ist, in

Folge der tieferen Lago nicht zu Tage tritt.

Der Trochitenkalk orrcicht 12—15 Meter Mächtigkeit und

wird von dicken JJänken eines sehr harten und deshalb zur

Strassenbesehotterung vielfach gewonnenen kie6eligen Gesteines ge-

bildet. Der Vergleich mit dem Trochitenkalk anderer Gebiete und

mit derselben Abtheilung südlich von Rappoltsweiler ergiebt, dass

dieser Gesteinscharakter kein ursprünglicher ist und diese harten

Gesteine der Verdrängung des Kalkes durch Kieselsäure ihre Ent-

stehung verdanken. Hei diesem Process wurden die aus späthigem

Kalk bestehenden Crinoidenstielglieder vollständig weggeführt, so

dass jetzt nur noch die Abdrücke derselben erhalten sind, welche

aber sehr scharf die Kerbungen der einzelnen Glieder 60wie die

Ausfüllung des mittelständigen Nahrungskanals zeigen. Auf Klüften

und Hohlräumen des Gesteins sind Schwerspath und Flussspath,

ersterer in weissen Tafeln, letzterer in farblosen oder violetten

Würfeln und Quarz ausgeschieden. Der Menge nach wiegt ersterer

entschieden vor. Die Ausscheidung des Flussspaths und des Schwer-

spaths erfolgte gleichzeitig, da sowohl ersterer letzteren umfasst

oder demselben aufsitzt als auch das umgekehrte Verhalten ein-

tritt. Der Quarz ist die jüngste Ausscheidung. Die Vcrkieselung

des Trochitenkalks beruht entschieden auf denselben Vorgängen,

welchen auch der Schlüsse Istein seine Entstehung verdankt,

und welche die Verkieselung des Vogesensandstcins bedingten.

Ueberall kommt Schwerspath vor, während Flussspath sich nur im

Trochitenkalk 1 findet Es steht wohl ohne Zweifel die Verkieso-

1. Die alteren Angaben über das Vorkommen von Flussspath am Schlüsselstein

beliehen sieh ebenfalls auf den verkieseltcn Trochitenkalk. nicht auf das Gestein des

Schlusselstcins. Vcrgl. ÜMrt'EMMER, Kssai d'une mineralogie cconomico-lcchniquc des

A6p. du Haut- et Bas-Rhin. Strasbourg, |H06. S. 54.
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lung mit dem Vorhandensein der Spalten in Verbindung, wonach

anzunehmen ist, dass der Prncess in relativ junger Zeit sich voll-

zog. Die Kieselsäure könnte von der Zersetzung der anstossenden

oder in der Tiefe anstehenden Gneisse und Granite herstammen,

desgleichen der Fluor des Flussspaths vom zersetzten Glimmer

derselben Gesteine. Die Herkunft des Baryte bleibt vorläufig un-

erklärt.

Südlich des Strengbaches folgt der Trochitcnkalk in schmalen

Streifen bis gegen Windspiel der Hauptverwerfungsspalte, ist aber

nur im nördlichen Theile, etwa so weit wie auf der Karte ange-

geben, verkieselt. Der Rest des Streifens wird durch ganz normalen

Trochitcnkalk, dicke, zum Theil oolithische Kalkbänke mit Tro-

chiten gebildet.

Die nächstfolgende Abtheilung, der Nodosuskalk, fehlt

nördlich des Strengbaches; südlich desselben liegt er in zwei durch

eine Qucrspalte getrennten und gegen SO und N durch Ver-

werfungen abgetrennte Schollen in den Weinbergen westlich und

nordwestlich von Hunaweicr. Der Gesteinscharakter ist für die

Nodosusschichtcn ein durchaus fremdartiger, so zwar, dass nur die

Einschaltung der Abtheilung zwischen Trochitcnkalk im Liegen-

den und Schichten mit Myophoria Goldfmti im Hangenden dieselbe

zu erkennen gestattet. Die beiden Hohlwege, welche vom Wege
Rappoltsweilcr-Hunawcier durch die Weinberge nach den Rücken

südlich des Sylthaies führen, schliessen die Schichten gut auf:

gelbe, dichte Dolomite mit zahlreichen kleinen Manganflecken

oder mit Dendriton, welchen Schnüre und Linsen von Chalcedon

eingeschaltet sind. Versteinerungen scheinen vollständig zu fehlen.

Die unteren Dolomite mit Myophoria Goldfus*i durch-

schneidet man auf kurze Strecke etwa mittwegs Rappolteweilcr und

der Abzweigung des Weges nach dem Sylthai, auf grössere Strecke

nördlich von Hunaweicr. Die Abtheilung erreicht 10 Meter und

wird von dickbankigen Dolomiten, welche Myophoria Goldfutsi

und reichlich Fischreste führen, und diesen eingeschalteten schief-

rigen Dolomiten mit Linguln tenuimma gebildet.

Im Hangenden dieser Abtheilung treten an den genannten

Stellen bunte Mergel mit Einlagerungen von dünnen Bänken



192 Dr. L. v. Weryme. Geogn. Unters, d. Umgegend v. Rappertsweiler

thoniger, PHanzcnrcste führender grauer Sandsteine und Schiefer-

thone auf, welche zusammen etwa 15 Meter betragen. Darauf

folgt eine Decke von wenige Meter mächtigen gelben Dolomiten,

von denen eine Bank sehr reich an Versteinerungen ist Unter

letzteren ist, wie in den unteren Dolomiten, Myopkoria Goldfussi

die bezeichnendste. Die bunten Mergel stehon ausserdem an der

Strasse von Rappoltsweilcr nach Hunawcicr an, am Südabhang

des ersten RUckens und in geringer Ausdehnung östlich der Strasse

nach Bergheim, kurz bevor dieselbe sich nach diesem Orte senkt.

Die genannten, durch Myopkoria Goldfussi charakterisirten Schich-

ten werden gewöhnlich als «Lettenkohle» zum unteren Keuper ge-

zogen, wurden aber hier zum Muschelkalk gestellt, da sie sowohl

naeh der Entwicklung als durch die Fauna* letzterem näher stehen

als dem Keuper*.

Nur an wenigen Stellen werden die obersten Schichten des

Muschelkalks durch den Keuper regelmässig überlagert, nämlich

an der Strasse von Rappolteweiler nach Reichenweier und südöstlich

von Bcrgheim. Die übrigen Kcupergebiete sind sämmtlich allseitig

durch Verwerfungen abgeschnitten und tief genug gesunken, um
das Liegende vor der Blosslegung durch die Erosion zu schützen.

In dem auf der Karte dargestellten Gebiete kommen nur bunte,

meist dunkle Mergel mit spärlichen Pscudomorphosen nach Stein-

salz vor, die Aequivalcnte der anderwärts als Salz- oder Gyps-

keuper bezeichneten Abtheilung des Kcupers. Der schwere Boden

derselben ist überall mit Weinbergen bestanden. Die Mächtigkeit

beträgt zum mindesten 60 Meter, dürfte aber sehr wahrscheinlich

grösser sein ; eine genaue Bestimmung derselben ist nicht möglich,

da das Hangende nicht vorhanden ist. Es fehlen die Schichten

des Schilfsandsteins, des Steinmergelkcupers und des Rhäts, und

man tritt unvermittelt in den Lias, welcher durch Verwerfungen

in gleiche Höhenlage mit dem Salzkcupcr und den Schichten mit

Myophoria Goldfussi zu liegen kommt.

1. Die vollständige Liste der Verslcimrungen ». im Nachtrag.

2. Vcrpl. L. va* Wim tut. Erläuterungen zur «eol. UebcrsichUkartc der süd-

lichen üalftc des Grossherzogthums Luxemburg. Strassburg 1887. S. 3ö.
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Der Lias ist durch seine untere Abtheilung, den Gryphitcn-

kalk, vertreten; jüngere Schichten stellen sich Bildlich des darge-

stellten Gebietes bei Zellenberg ein. Da der Gryphitcnkalk überall

mit Weinbergen bestanden ist und nicht, wie so oft anderwärts,

technische Verwendung findet, kann seine Natur nur unvollständig

aus mangelhaften Aufschlüssen in den Weinbergen erkannt werden.

Er ist aus dunklen, thonigen Kalken und Mergeln zusammenge-

setzt. In dem boi der Verwitterung entstehenden dunkelgrauen,

schweren Boden findet man Uberall massenhaft Qryphaen arcuata

zerstreut, wodurch eine genaue Abgrenzung des Liasgebietcs er-

möglicht ist.

In den Rebhügeln bei Rothenberg kommen durch eine Ver-

werfung braune eisenschüssige und golbe oolithische Kalke, welche

dem braunen Jura angehören, neben Keuper zu liegen. Eine

Gliederung derselben wurde wegen der geringen Ausdehnung nicht

durchgeführt

Als jüngste Bildung der Vorhügel ist das Diluvium zu

nennen, welches discordant einen grossen Theil der älteren Ab-

lagerungen bedeckt. Hieher gehören die Geröllc und grosse

Blöcke führenden Ablagerungen, in welche längs der Stadt der

Strengbach einschneidet und welche fast den ganzen Nordhang des

Rückens südlich von Kappoltsweiler bilden. In derselben Lagerung

treten gleichartige Schichten am Nordhang des Rückens südlich

des Bergenbaches auf. In einiger Entfernung vom Gebirge fehlen

die grossen Blöcke; die aequivalcnten Gebilde bestehen aus

sandigem Lehm oder bei Bergheim aus einem an Granitgrtis

erinnernden Boden. Wir haben in beiden Fällen frühere Absätze

des Strengbaches und des Bergenbaches vor uns. Mehrere Gruben,

in welchen früher Material zur Ziegclfabrikation gewonnen wurde,

schliesscn ausserdem Löss mit den charakteristischen Lüssfossilien

auf: Pupa muacarum, Succinea oblonge Iltlix hlqUda.

Das Alluvium wurde im Strengbachthal oborhalb Rappolts-

weiler bei den Untersuchungen des Herrn Gruner' an ver-

I. Vorprojekt einer Wasserversorgung Tür die Stadt Rappertsweiler ton H. Gm stn.

— In «Bericht, geognostische Untersuchung and Vorprojekt betreffend die Wasserver-

sorgung in Happoltswciler». S. 61—84.
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schiedenen Stellen in einer Mächtigkeit bis zu 3,40 Meter an-

getroffen. Hei Kil. 15,4 der Strasse nach Markirch bestand das-

selbe von oben nach unten aus Humus 0,45 m, feinem Sand mit

fanstgrossen Gerollen 0,2 in, grobem, scharfkantigem Sand mit groben

Wacken 0,05 m und zu unterst aus 0,60 m Lehm, welcher auf an-

stehendem Fels auflagerte. Bei Kil. 15,1 wurden 0,70 m fetter

Humus mit Lehm, 0,35 m weisser Thon mit Kies und bis zu einer

Tiefe von 3,02 m Kies, Sand und grobe Wacken durchbohrt Die

gefundenen Wasser zeigten mehrfach Schwefelwasserstoffgcruch.

Unterhalb der Stadt, 300 m nördlich vom Kilomoterstein 1,7 auf

der Chaussee nach Gcmar wurde an zwei Stellen 2,11 bezw. 2,22 m
lehmiger Boden über groben Wacken gefunden. Ungefähr 1 800 m
unterhalb des Tramway-Bahnhofcs und 30 m vom rechten Ufer

des StrcngbacheB entfernt wurden 3,20 m eines stark lehmigen

Bodens durchstochen, ohne dass die Unterlage desselben erreicht

worden wäre.

Lagerungsverhältnisse.

Die Lagcriingsverhältnisse des Gebirges wurden theil weise

schon oben erörtert Die Gncissc treten in steil gestellten Bänken

auf. Mit Annahme des Bilsteingranits, welcher in der Kegel dick-

bankig abgesondert ist, zeigen die Granite eine unrcgelmässige

Absonderung und Zerklüftung.

Wenig geneigt liegen auf denselben die Bänke des Vogesen-

sandsteins. Nach Westen wird der Sandstein in der auf der Karte

angegebenen Richtung gegen das krystalline Gebirge durch eine

Verwerfung abgeschnitten
;
gegen letzteres ist er gesunken. Dureh

zwei Querrisse, welche vom Hauptrissc ausgehen, sind die Con-

gloiucrate auf dem Müsberg in tiefere Lagen gesunken und wird

das Auftreten von oberem Buntsandstein und Muschelsandstcin

ermöglicht !
.

Das Gebirge haben wir mit einer Linie abgegrenzt, welche

I. Vcrpl. L. > an Weryckk, Ueber einige Verwerfungen in den mittleren Yogesen.

D. Miltn. S. 110.
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das krystallinc Grundgebirge gegen Osten und gegen die Sedi-

mentärformationen abschneidet. Dieselbe fällt mit einer Ver-

werfungsspaltc zusammen, die wir gerade wegen dieses scharfen

Schnittes als Ilauptvogcsenspaltc bezeichneten. Das Gebiet der

Vorhügel ist durch Verwerfungen, welche unter sehr verschiedenen

Winkeln sowohl unter sich als mit der Hauptspalte zusammen-

stossen, in zahlreiche kleine Stücke zerlegt, welche oben ihrer

geologischen Zusammensetzung nach beschrieben wurden. Das

ganzo Vorland ist gegen das Gebirge gesunken, und zwar ist der

Betrag der Senkung ein bedeutender. Die Conglomerate des

Vogesensandstcins liegen an der Seelburg bei 020 Meter, in der

Sandsteinscholle nordwestlich von Hunaweicr bei 400 Mctor, sind

also am letzteren Orte um 520 Meter gesunken. Ungefähr derselbe

Höhenunterschied trennt die Conglomerate von Altcnholz von denen

des Tännchel. Die Grenze von oberem Buntsandstein zu Muschel-

sandstein liegt bei Altweier 480 Meter höher als bei Rappoltswoiler;

berücksichtigt man aber, dass ersterer in einem gegen den Tännchel

und die Seelburg um ungefähr 150 Meter gesunkenen Theile auf-

tritt, so mus8 die Höhe des Sprungs 630 Meter betragen ; dabei

ist noch abgesehen von dem Betrag der Senkung längs der grossen

Spalte von Altwcicr, deren Sprunghöhe sich einer einigermaßen

sicheren Berechnung entzieht, mindestens aber 240 m beträgt 1
. Dass

aber auch damit noch nicht das Maximum der Verwerfungshöhe

erreicht ist, zeigen die noch gegen den Buntsandstein und Muschel-

kalk gesunkenen Gebiete des Lias und Dogger.

Innerhalb der einzelnen durch Verwerfung getrennten Stücken

fallen die Schichten gewöhnlich in der Nähe der Störung ziemlich

steil von der Spalte ab, an welcher sie abgerutscht sind, verflachen

sich aber mit der Entfernung von derselben. Im Allgemeinen kann

man aber annehmen, dass die Schichten vom Gebirge ab flach

gegen das Rheinthal fallen.

I. L. van WcftVEkE , lebcr einige Verwerfungen elc. S. III.
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Schlussfolgerungen mit Bezug auf die Wasserversorgung.

Die im Vorhergehenden gegebene Beschreibung der das

Gebiet um Rappertsweiler zusammensetzenden Schichten und deren

Lagerungsvcrhiiltnisse gestattet in Bezug auf die Beschaffung von

Wasser folgende Schlüsse.

A. Im Gebirge.

1. Wegen der steilen Stellung der Schichten versinken die

auf dem Gneiss niedergeschlagenen Wasser, abgesehen von der

Menge, welche unmittelbar oberflächlich abfliesst oder verdunstet,

in ein tief gelegenes Wasserbecken, welches mit Vortheil nur in

den tiefsten Lagen des Hauptthaies erschlossen werden kann. Der

Wechsel glimmorarmer und glimmerreichcr Schichten bedingt,

dass die Wasser hauptsächlich in ersteren, also in den körnigen

Zwischenlagen strömen.

2. Was im Gneiss die Schichtenstellung, bewirken im Granit

die Absonderung und Zerklüftung. Die Wasser versinken auch

im Granitgebiet bis zu einem tief gelegenen Wasserreservoir. Ab
und zu treten an der Grenze von Granit und Gneiss Quellen auf,

doch sind dieselben ohno Bedeutung.

3. Im Buntsandstein sinken, in Folge der senkrechten Zer-

klüftung, die Wasser bis an die untere Grenze desselben und

sammeln sich hier an der Auflagerung gegen das Uothliegcnde

oder das krystallinc Gebirge. Der Austritt der Quellen erfolgt

jedoch nicht immer unmittelbar an dieser Grenze; dieselben ver-

laufen vielmehr meist auf verschieden grosse Krstreckung unter

dem Schutt des Buntsandsteins und treten erst in tieferen Lagen

zu Tage.

Die Quellen des Buntsandsteins liefern die Hauptmasse der

Wasser des Strengbaches und der Nebenbächc.

4. Besondere Verhältnisse der Quellenbildung werden durch

dio Verwerfungsspalten bedingt, indem, wie vielfach die Erfahrung

lehrt, letztere reichlich Wasser führen. Im Gebirge westlich von
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Rappertsweiler liefert Altweier für diese Annahme einen weiteren

Beleg, indem die zahlreichen hier zu Tage tretenden kleinen

Quellen sämintlich an der Berührung von Granit und der Sprung-

kluft entspringen. Die Querspalte im oberen Müsbachthale ist ent-

schieden von Einflu&s auf die Wassermassen des Baches; diese

lassen sich längs dieser Spalte wahrscheinlich reichlicher auf-

schliessen, da die Sandsteine der Scelburg in nordwestlicher Rich-

tung gegen dieselbe einfallen.

B. In den Vorhügeln.

Der Beschaffung grosser Wassermassen in den VorhUgeln

steht die weitgehende Zerstückelung der letzteren im Wege. Die

Quellenhorizonte, welche im Hügellande vorkommen, sind folgende:

1. Die Grenze von Muschelsandstein und oberem Buntsand-

stein, indem die Wasser, welche durch erstcren durchsickern, auf

den rothen Letten, welche gewöhnlich den Schluss des Buntsand-

steins bilden, zurückgehalten werden. Wollte man auf diesen

Horizont reflektiren, so wäre derselbe in der grösseren Scholle

von unterem Muschelkalk, nördlich von Rappoltsweiler, möglichst

nahe der denselben nach Osten abschliessenden Verwerfungsspalte

zu erschliesscn.

2. Ein zweiter Quellenhorizont entspricht der unteren Grenze

des Trochitcnkalks, an der sich die auf dem oberen Muschelkalk

niedergeschlagenen Wasser sammeln. Die Entwässerungsgebiete

sind jedoch sehr beschränkt und unzureichend.

3. Letzteres gilt in höherem Grade für den Gryphitenkalk.

4. Auch der Dogger, an dessen Basis gewöhnlich Quellen zu

Tage treten (z. B. der Christbrunnen bei Rothenberg), tritt in zu

geringer Ausdehnung zu Tage.

In den Vorhügeln ist, wie im Gebirge, besondere Rücksicht

auf die Verwerfungsspalten zu nehmen. Die Hauptspalte ist an

zahlreichen Stellen durch unbedeutende Quellen bezeichnet; das

Auftreten reichlicher Quellen ist durch das Einfallen der Schichten

von der Verwerfung weg und die grosse Zerstückelung des an-

stossenden Gebietes verhindert. Die Quelle an den untern Häusern
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von Hunaweier, desgleichen die Quelle im Dorfe, entspringen an

einer Verwerfung, durch welche oberor Muschelkalk und Salz-

keuper neben einander zu liegen kommen. Auch die Quelle der

Badeanstalt bei Rappoltsweiler steht wahrscheinlich mit Spalten in

Verbindung'. Ein sicherer Nachweis ist jedoch in Folge der Be-

deckung durch Diluvium nicht möglich.

C. Im Strengbaclithal und in der Ebene.

Die Quellenvcrhältnisse im Alluvium der Thäler lassen sich

ohne direkte Versuche nicht feststellen. So viel steht fest, dass

oberhalb der Stadt im Alluvium des Strengbachthaies nur geringe

Wassermengen circuliren können. Grössere Wassermengen sind

jedoch mit Sicherheit in den den Untergrund der Ebene bilden-

den Kiesmassen erschliessbar.

Die Möglichkeiten, grössere Wassermengen zu erhalten, sind

nach der vorstehenden Zusammenstellung sehr beschränkt Es

können nur in Betracht kommen: 1. die tief gelegenen Wasser-

reservoire im Gneiss, 2. die Quellen an der Grenze des Buntsand-

steins und des krystallincn Gebirges und 3. das Grundwasser in der

Ebene.

Die Wasserversorgung durch die Quellen des Buntsandsteins

scheint entschieden die einpfehlenswertheste, sowohl wegen der

Keinhcit des Wassers als wegen der Beständigkeit der Quellen

und ihrer Lage über Rappoltsweiler. Die Quelle an der Altweierer

1. Gegenwärtig l.isst der Besitzer der Quelle, Herr Dr. Staib in Rappoltsweiler,

bedeutende Arbeiten zur besseren Fassung der Quelle „„j 2UP Ableitung der Tagewasser

ausführen, l'nter Diluvium, Los» und grossen Gerollen von Vogesengcsteinen (dieselbe

Ablagerung, welche am Sirengbach angeschnitten isli wurde bei 7 in Tiefe vcrkieselter,

reich mit Srliwerspath und Flussspath durchsetzter Trochilenkalk aufgeschlossen, aus

dessen Klüften anscheinend die Quelle austritt. Der Truchitenkalk wurde in geringerer

Tiefe angetroffen, als mau bei regelmässiger Lagerung nach der Natur der nächst zu

Tage anstehenden Gesteine halte erwarten sollen. Man darf daraus auf vorhandene

Störungen schliessen. Die Fortsetzung der Arbeiten wird vielleicht einen genaueren

Einblick in die Lagerungsverhaltnisse gestatten.

17. Mai IS3S.
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Strasse liegt z. B. bei 620 Meter, während die Meereshöhe am
Stadtbahnhofe von Rappoltsweiler mir 240 Meter beträgt. Diese

Quelle wäre entschieden den übrigen vorzuziehen, besonders da

eine hier angelegte Wasserleitung, wenn nüthig, durch die Quellen

im Müsbachthal verstärkt werden kann.

Strassburg i. Elsass, 20. Oktober 1886.

Versteinerungen des Grenzdolomits von Rappertsweiler*.

Ostrea ostracinn SciiL.

Anomia sp.

Pecten discitet ScHL.

Lima striata SCHL.

GervilUa costata ScHL.

Mytilus vetustus Gold f.

— sp.

Von Mytilus vetustus wird eine in den Schichten des Cera-

Utes semipartitus und im Grenzdolomit vorkoimuende Form zu

trennen sein, welche sich auffallend durch Schmalheit und schlanke

Zuspitzung der Wirbelgcgend unterscheidet.

Macrodon Beyriehi Strb.

Myophoria Goldfussi Alb.

— elegant DuyK.

Ausserdem kommen sehr gewöhnlich im Grenzdolomit von

Rappertsweiler und anderen Punkten Elsass-Lothringens Myopho-

rien vor, welche mit Schauroths M. intermedia Ubereinstimmen.

Formen, die einerseits Beziehungen zu M. elegant, andererseits

zu M. vulgaris zeigen, bilden Uberhaupt einen bezeichnenden

Bestandteil der Fauna vom oberen Muschelkalk bzw. der sogen,

dolomitischen Region bis zum Grenzdolomit.

1. Die Bestimmung dieser Fauna war Herr Prof. Bknecke so freundlich aus-

zufübren.
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Lucinn Schmidt Gein. sp.

Corbula sp.

Pleuromya- cf. elongata SCHL. sp.

Nucula Qoldfussi Alk.

Vorläufig sei an dieser Stelle auf einen Zweiscbalcr (2 Ex.)

aus dem Grenzdolomit von Rappoltswciler aufmerksam gemacht,

welcher mit keinem bisher beschriebenen übereinstimmt. Die

äussere Form und die Stellung des Wirbels ist etwa die des

PUuropliorus elongatus Moore aus dem Rbät von Beer Crowcombe

bei Ilminster, doch mit weniger auffallender vom Wirbel nach

hinten unten laufender Kante (Quart. Journ. XVII. 18G1. PI. XV,

f. 14). Letzteres Verhältnis und die Rundung des Umrisses vorn

und hinten erinnern an Lithodomus priscua Gl El). Die Schale war

dünn und schwach gefaltet, wie ein an einer Stelle auf einem

der beiden vorliegenden Steinkerne erhaltenes Bruchstück der-

selben beweist Auch die Beschaffenheit der Steinkerne in der

Wirbelgegend deutet auf eine dünne Schale.

An den Steinkernen fallt zunächst auf, dass der nahe an

dein Vorderrand gelegene Wirbel, und zwar sowohl der rechte

als der linke, durch einen Einschnitt tief gespalten ist Dieser Ein-

schnitt setzt sich als ganz schwache Furche in der Richtung nach

hinten und unten auf eine kurze Entfernung auf der Oberfläche

de* Steinkerns fort Drei weitere Furchen liegen in dem Räume

zwischen der genannten Furche und dem Schlossrand. Die erste

derselben ist ganz seicht und kurz und kann leicht Ubersehen

werden, die zweite ist deutlicher aber breit gerundet und reicht

bis zum hinteren Drittel des Steiukerns. Ihre Verlängerung würde

die hinten unten gelegene gerundete Ecke des Umrisses treffen.

Die dritte Furche ist tief eingeschnitten und schmal, sie reicht bis

in die Mitte zwischen Wirbel und Ilinterrand, ist also etwas kürzer

als die zweite. Während die beiden zuerst genannten Furchen vom

Wirbel ausstrahlen, beginnen die beiden anderen etwas hinter dem

Wirbel, und dieser ist vor ihrem Anfangspunkt stark eingerollt

Eindrücke von Schlosszähne n sind nicht zu bemerken, es

scheint nur eine Verdickung der Schale längs des Schlossrandes

vorhanden gewesen zu sein.
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Ein deutlicher Muskeleindruck liegt vorn vor dem Wirbel;

der hintere Muskeleindruck muss schwach gewesen sein, da der

Steinkern nur eine Andeutung desselben zeigt.

Nach der geschilderten Beschaffenheit der Steinkerne hätten

wir uns Muscheln mit dünner, etwas welliger Schale nach Art

der Myaciten vorzustellen, welche kein Seh lose besitzen, aber innen

mit vier Leisten versehen sind. Diese Leisten erinnorn an ITiracin

oder Thetis, doch besteht mit diesen Gattungen sonst keine Ueber-

einstimmung.

Herr Prof. Eck, der die Freundlichkeit hatte die in Rede

stehenden Steinkerne zu untersuchen, machte auf Cardinia Fol-

Uni LuNDGBEN 1 aus den rhätischen Schichten Schonens aufmerk-

sam. Umriss, concentrische Runzclung, vordere Lage der Wirbel,

Theilung des Wirbels, starker vorderer und wenig ausgeprägter

hinterer Muskeleindruck und die obere vom Wirbel nach hinten

laufende Furche stimmen. Zahl und Tiefe der Furchen und die

Stellung des Wirbels weichen aber bei der Muschel des Grenz-

dolomits etwas ab. Cardinia passt übrigens, wie Lundoken selbst

hervorhebt, nicht ganz für die Form aus Schonen, weil der hintere

Muskeleindruck schwach ist. Herr Prof. Eck wirft die Frage auf,

ob nicht die Muscheln aus Schonen und dem Elsass zu einer

Formengruppe zu vereinigen wären, welche ihre Stellung zwischen

Anoplophora und Cardinia zu finden hätte. Unter diesen beiden

Gattungsnamen liegen so viele Steinkerne aus Muschelkalk und

Keuper in den Sammlungen, dass es sehr wohl sein kann, dass

auch die oben besprochenen Formen sich darunter befinden und

nur bisher nicht beachtet wurden.

Pleurotomaria Albertiana ZlET. sp.

Natica spirata ScHL. sp.

Chemnitzia sp.

I. Lcndcakn, Stndier fifver faunan i den stenskolsförande forraationen i nordvaslra

Skitne. Kongl. fysiograOska sallskapets Minnesskrift. Lund. 1878. S. 50, Taf. I, Fi«. Ii— 18.

Den. Undersökningar öfter Mollask faaaan i Sverigcs flldre tne»ozoiska bildningar.

lunds UniTcreileU arsskrilt Tom. XVII. 1881. S. 39. Taf. 4, Fig. 1—3.

Mltth. 4. Com«, f. 4. «ool. L*ude«-Untenuobaoc I. 3.
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Ueber zwei Fische aus den Angulatuskalken

des Unter-Elsass.

Von

Herrn W. DEECKE in Greifswald.

(Mit Tafel III )

Die in den folgenden Zeilen beschriebenen Ganoiden Hete-

rolepidotu8 angulati n. sp. und Dapedius cycloides n. sp. stammen

aus den Angulatusschichten der sogenannten Zaberner Bucht,

ersterer aus dem Eisenbahneinschnitte südlich von Buchsweiler,

letzterer aus den KalkbrUchen zwischen Steinburg und Dettweiler.

Das Lager dieser Fische, der untere Theil des Lias a, be-

steht im Elsass aus zwei mit einander verschmelzenden und daher

schwer zu scheidenden Horizonten, einem unteren, vorzugsweise

kalkigen Niveau mit Am. [Pailoceras] prilonotw und einer oberen

Abtheilung mit Am. [Schlotheimia] angulata SCHL. In der letzten

Zone wechseln, bei einer Gesammtmächtigkeit von ungefähr 10 m,

blaugraue feste Kalkbünkc mit dunkleren, zerfallenden, schioferigen

Mergeln ab. Beide führen in grosser Menge den leitenden Aramo-

niten, Sch. angulata, und zwar die Kalke in ziemlich guten Exempla-

ren, die Mergel und Letten dagegen fast immer in plattgedrücktem

Zustande und nicht selten mit erhaltener weisser Schale. Von den

übrigen, im Allgemeinen nicht .seltenen Versteinerungen dieser Mer-

gel haben Haug und Mieo schon früher die wichtigsten angeführt';

I. Mite, Note prtliminaire sur les couebes a Posidonia Bronni de Minversheim.

— Bull. d. I. Soc. geol. d. France, 3e Ser., t. XV, 1886, p. iol.

Hac«, Mittheilungen Ober die Juraablagerungen im nordlichen Unter-Elsass. —
Mitth. d. Comm. f. d. geol. Landes-L'nters. v. Elsass-Lolhr. , Bd. I, S. 27.

Hau, Kote prelitninaire sur Jes dep6ts jurasslques du Nord de l Alsace. —
Bull. d. I. Soc. g4ol. de France. 3' Ser.. t. XIV, 1885, p. 49.
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204 W. Deeckk. Ueber zwei Fische

hier seien nur Ctdaris psilonoti Qu. und Rhynchonella gi-yphitica Qu.

als die häufigsten Arten namhaft gemacht.

Nach oben geht dieser Angulatus führende Horizont in pe-

trographischer wie faunistischer Beziehung ganz allmählich in die

eigentlichen Arietenkalke über, welche ausser durch Ammoniten der

Gattung Arietites durch die gesellig auftretende Gryphaea arcuata

kenntlich sind, wenngleich letzteres Fossil im Elsass bereits in

der Oberregion des vorhergehenden Horizontes beginnt.

Da die Kalkbänke der drei genannten Zonen ein vorzüg-

liches Material für die Herstellung von hydraulischem Kalke lie-

fern, so sind sie fast an allen Punkten ihres Anstehens in Stein-

brüchen erschlossen, so z. B. in der Umgebung von Hochfelden,

sowohl auf der rechten Seite des Zornflusses als auch links an

der Strasse nach Minwersheim 1

, zwischen Steinburg und Dettweiler,

an der Strasse von Obermodern nach Zützen dorf, zwischen Eber-

bach und Wörth, sowie in den Eisenbahneinschnitten der Hagenau-

Zaberner Sekundärbahn südlich von Hattmatt und südlich von

Buchsweiler. In dem letzten Aufschlüsse Hess sich vor einigen

Jahren in einem jetzt verbauten Profile die ganze Schichtenreihe

von den Stcinmergeln des mittleren Keupcrs aufwärts bis zur Basis

der Arietenkalke trefflich beobachten*. Hierbei sowie später bei ein-

gehenderem Studium des Lias in der Niederbronner und Hoch-

feldener Gegend stellte sich heraus, dass sich nahe der oberen

Grenze der Angulatuszonc eine an Fischresten reiche, kalkige Bank

einschiebt, leicht kenntlich an zahlreichen isolirten, auf den Schicht-

flächen und zwischen den Mergelschiefern vorkommenden glänzend

schwarzen Ganoidschuppen und ferner auffallend durch die dunklere,

einen etwas höheren Bitumengehalt andeutende Färbung des Ge-

steines. Es scheint durch die obengenannten Funde bei Buchsweiler,

Steinburg, Hochfelden für diesen an Bitumen und Fischresten etwas

reicheren Horizont im Lias des TJntcr-Elsass eine weitere Verbrei-

tung erwiesen; da für eine solche Schicht eine kurze Benennung

1. Miro, I. c. p. .'i.j?.

2. Hacc. I. c, MiUh. d. Comm. f. d. geol. Lamlcs-Unters. v. Els.-Uthr., Strasburg

188R. S. 28. Nach Beobachtungen von Wekunp.
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durchaus angebracht ist, schlage ich den Namen «Ganoiden-

bank* vor'.

Ausser den beiden nachstehend ausführlich behandelten Vor-

kommen sind Fische aus dem Angulatuskalke des Elsass bisher

kaum bekannt geworden. Nur Daubree' erwähnt ein «grand plas-

tron du Dapedins granulatus, trouve a Mertzwiller», Uber dessen

Verbleib mir Näheres nicht bekannt geworden ist. Dies ist wohl

dasselbe Stück, welches Qüenstedt in der ENQELHARDT'schen

Sammlung sab. Da dasselbe angeblich aus der Oberregion des

Lias a stammen sollte, sprach Qüenstedt die Vermuthung aus, dass

auch im Elsass sich höchst wahrscheinlich über den Arietenkalken

Aequivalente der bituminösen Schiefer Schwabens würden nach-

weisen lassen'. Mir sind indessen diese Angaben etwas zweifelhaft;

vor allem glaube ich kaum, dass im Unter-Elsass überhaupt eino

den schwäbischen Oelschiefern analogo Ausbildung der Zone mit

Pentacrimt8 tuberenhtus zu finden ist. Ich wenigstens habe nirgends

eine Andeutung derselben beobachten können, und aueb Lepsius,

Haug und Mieg' thun ihrer keine Envahnung. Stammt jener von

Daubree angeführte Fisch überhaupt aus dem unteren Lias und

nicht etwa auB den Posidonienschiefern. welche bei Merzweiler

auch anstehen, so möchte ich sein ursprüngliches Lager doch noch

am ersten in der Ganoidenbank der Angulatuszone suchen. Auf

dieselbe Bank dürften wohl auch die bei Mutzenbausen und

Zutzendorf gefundenen und von Daubree erwähnten Saurier-

knochen zurückzuführen sein, da einerseits die Steinbrüche bei

letzterem Orte in den Angulatuskalken stehen und andererseits

ein bei Mutzenhausen beim Bau der Eisenbahn angestellter Schürf-

versuch, nach der dortigen Lagerung der Schichten zu urtheilen,

gerade den unteren Theil des Lias <x durchquert haben muss.

I. Bei Mite, I. c. 55 1 , dürfte bei der Auseinandersetzung über die Lage dieser

« Oelsen iefer » , ob unter oder über den Arietenkalken. zu guter Letzt ein Druckfehler

(au-dessus statt au-dessous) stehen geblieben sein. Auch scheint der Verf. den Hauc'-

schen Ausdruck «Oelschiefer« nicht in seiner pelrographischen Itedeutung. sondern als

geologischen Horizont aufgefasst zu haben.

Descript. g£ol. et miner. d. döp. d. Bas-Rhin. p. 154.

3. Qu Büstedt, Jura, p. 06 und '»0.

4. Mieg, 1. c, p. .>:>?.
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Der gesammte übrige Lias im Eisaas ist arm an gut erhal-

tenen Fischresten. Abgesehen von losen Schuppen, denen man

öfters begegnet, die aber in der Regel unbestimmbar sind, und

abgesehen von vereinzelten Zähnen wurden bis jetzt nur aus den

schon genannten Posidonienschiefern des oberen Lias einige voll-

ständigere Exemplare beschrieben. Die meisten hat MlEG in der

Umgebung von Minwersheim im Unter-Elsass gesammelt. Dieser

Autor nennt ausser einem unbestimmbaren Ganoiden von jenem

Orte drei Arten, LeptoUpis aßnis Sauvage, L. Bronni Ag. und

L. paehystethtu Ag., welche auch sonst in demselben Horizont in

Schwaben und Frankreich vorkommen. Ausserdem kennen wir

noch ein grösseres in den Posidonienschiefern bei dem Bahnhofe

von Merzweiler entdecktes Stück, welches von Haug als wahr-

scheinlich zu Tetragonolepis cinetus Qu. gehörig angeführt wird',

aber wohl eher ein Dnpeditts ist. Das nur mangelhaft erhaltene

Stück lässt eine genauere Bestimmung kaum zu.

Bei einer derartigen Armuth* der elsässischen Juraablage-

rungen an fossilen Fischen erhält ein jeder neue Fund eine ge-

wisse lokale Bedeutung. Die beiden vorliegenden Exemplare dürften

aber dadurch ein allgemeineres Interesse beanspruchen, dass sie

die ältesten bis jetzt beschriebenen und vollständiger erhaltenen

Lias- Fische darstellen. Die zahlreichen zum Theil prächtigen

Stücke nämlich, von denen uns Agassjz, Quenstedt, Deslong-

champs, Sauvage und Egerton Beschreibungen und Abbildungen

gegeben haben, entstammen beinahe ausnahmslos entweder dem

oberen Lias von Boll, Caen und Whitby, oder dem an Wirbel-

thieren reichen oberen Niveau des Lias a von Lyme Regis und

Franken, während der unterste Lias <x überall ausserordentlich

selten Reste höherer Thiere einschlies.st.

1. Haog, Mitth. d. Comm. f. d. geol. Undes-Unlcrs., Bd. I. S. 34.

2. Bei den Posidonienschiefern ist dieselbe wohl nur eine scheinbare und durch

die schlechten Aufschlüsse der Zone bedingt, da man an den wenigen genauer unter-

suchten Punkten in diesen Schiefern fast regelmässig auf Fischrestc gestossen ist.
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Heterolepidotus angulati d. sp.

Das vorliegende Stück ist ein Rumpffragment, das vom Oper-

cularapparate bis zum Ansätze des Schwanzes reicht, also den

grössten Theil des Körpers umfa6St

Die Wirbelsäule, welche fast ganz unter dem kräftigen

Schuppenkleide verdeckt und deren Verlauf durch einen Wulst

auf der Mitte der Flanken angedeutet ist, bestand aus Halbwir-

beln, deren halbkreisförmiges Hypocentrum in der Medianlinie an

einem Rumpfwirbel gemessen 7—8 mm Länge besass und zwei ven-

trale Apophysen trug. Obwohl nun an dem Exemplare nirgends

die Pleurocentra und die Dornfortsätze deutlich sichtbar werden,

dürfen wir doch wohl aus der Bildung des Hypocentrums und

aus der kräftigen Aufbiegung der Flankenschuppen auf eine vor-

geschrittenere Verknöcherung der Wirbelsäule, wie etwa bei Eu-

thynotm 1
schliessen.

Der Opercularapparat ist der eines typischen Heterolepidotus.

Er setzt sich nämlich folgendermassen zusammen: Die grösste

Fläche nimmt ein gerundet-vierseitiges, am vorliegenden Stücke

zerbrochenes Operculum ein. Unter demselben liegt ein drei-

eckiges, nach hinten verlängertos, schmales und vorne abgestutztes

Suboperculum , welches vorne am Operculum mit einem langen

Zahne hinaufgreift. Vor beiden steht ein sichelförmiges, schmales

Praeoperculura und zwischen diesem und dem Suboperculum ein

unregelmäßig viereckiges Interoperculum. Vor dem Praeoperculura

bemerkt man ferner zwei grosse Postorbital-Schuppen, die dem bei

dieser Gattung nur einfach gestalteten Orbital-Ringe angehören.

Hinter dem Kiemendeckel erscheinen endlich drei grössere Schuppen,

deren Gestalt nicht mehr ganz deutlich erkennbar ist, von welchen

aber die oberste dem Supraclaviculare und die mittlere dein Clavi-

culare entsprechen dürften. Beide berühren sich mit ihren ent-

gegengekchrten Spitzen in der Mitte des hinteren Opcrcularrandcs.

Die dritte, viereckig 'gestaltete Schuppe sitzt unter dem Ulavi-

1. \>ntl. Zittki., Handb. d Palat-onl., Ablh I, Bd. III, S. 138.
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culare und gelenkte an demselben mit einem vorne und oben am
Rande stehenden Stachel.

Darauf folgen 47 Schuppenreihen. Die einzelnen Schuppen

sind kräftig, glünzend, gerundet rhombisch, aussen glatt und innen

mit einer dem Vorderrande parallelen Leiste versehen. Mit ihren

etwas abgeschrägten Kündern legen sie sich flach dachziegclartig

Uber einander und laufen vorn oben und hinten unten in den

Rhombenecken in einen nach oben bezw. nach unten gebogenen

kurzen Dorn aus, wie Agassiz es auch bei Lepidotw serrulatus

abbildet. Die Flankenschuppon sind etwa um ein Drittel länger

ata hoch, nehmen aber, je näher sie an den Bauch gestellt sind,

an Höhe rasch ab, bis schliesslich die eigentlichen Bauchschuppen

Leisten darstellen, deren Höhe kaum ein Fünftel ihrer Länge misst

Alle Floßsen sind gross, kräftig und tragen Fulkren. Die

Brustflossen haben oino dreieckige Gestalt und bestehen aus 12

breiten Radien, die sich bald gliedern und vielfach dichotom zer-

spalten. Dieselbe Beschaffenheit zeigen die IG Radien der Dor-

salen, welchon einige sehr kräftige, dornartige Schuppen voraus-

gehen. Anale und Ventralen sind nur bruchstückweise erhalten;

doch erkennt man deutlich, dasa die letzteren dicht vor dem Ende

der Dorsalen eingefügt waren. Die Schwanzflosse fehlt ganz.

Die von Egeuton auf einen Fisch des englischen Lias, //.

latus, begründete und von Zittkl bei den stylodonten Ganoidcn

eingereihte Gattung Heterolepidotus hat sich nach Davis mit einer

anderen Art im Lias von Lyme Regis und nach meinen eigenen

Untersuchungen im Muschelkalke von Varenna am Corner See

wieder gefunden. Von Lepidntus durch die Griffelzähne und den

Mangel an Pflasterzähnen auf dem Gaumen unterschieden, von

Semionotus durch die schmalen Bauchschuppen und die aus zwei

Platten bestehende Postorbitalregion abtrennbar, scheint Heterole-

pidotus in den älteren mesozoischen Formationen eines der ver-

breiteteren, wenngleich seltneren Fischgeschlcchter darzustellen.

Vorliegendes Exemplar gebort nach seiner Bauchbeschuppung und

der Bildung des Kiomendeckels unzweifelhaft zu genanntem Genus

und schränkt die zwischen den triadischen und englischen Vor-

kommen bisher bestehende Lücke ein wenig ein. Von den jetzt
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bekannten ArteD der Gattung von U. »erratus Bell. sp. und H.

pectoralis Bell. sp. aus der Trias, von H. latus Eg. und //.

grandis Davis aus dem Lias und von II. Mansellii EG. sp. aus

dem englischen Kimmeridge scheint das elsassieche Stück leicht

abtrennbar. Die grüsste Aehnlichkeit besteht mit Lepidotus serru-

latus AG. aus dem Lias von Whitby, einer Art, welche wohl eben-

falls, nach der ventralen Beschuppung zu schliessen, zu Heterolepi-

dotus gehören dürfte 1

,
obgleich weder Gebiss noch Wangenbe-

deckung am AGASSiz'schen Exemplare hinreichend deutlich er-

halten sind. Der Ilauptuntersehied zwischen dieser englischen

oberliasischen und der elsiissischen Art des unteren Lias liegt in

der Beschaffenheit der Schuppen, welche bei Lepid. serrulatus mit

vom Centruin nach hinten radial ausstrahlenden Furchen versehen,

bei dem zweiten Thiere aber vollkommen glatt sind. Deshalb

habe ich es für angebracht gehalten, dasselbe unter einem eigenen

Namen, H. angulati, abzutrennen.

Das Original befindet sich in der geologischen Landessamm-

lung von Elsass-Lothringen zu Strassburg und stammt aus dem

Eisenbahneinschnitte südlich von Buchsweiler.

Dapedlus cycloides n. sp.

Tar. Iii.

Der vollständig erhaltene Fisch misst von der Schnauzen-

spitze bis zum Schwanzende 50 cm und an der Stelle seiner

grössten Breite, das heisst vom Beginne der Dorsalen bis zur An-

satzstelle der Ventralen, 36 cm. Sieht man von der Schwanzflosse

und ihrem Stiele ab, so stellt der eigentliche Rumpf, den Kopf

eingeschlossen, beinahe einen Kreis vor, aus welchem vorne nur

die Schnauze etwas vorspringt.

Der Kopf ist verdrückt und seine einzelnen Knochen daher

nicht alle ganz klar zu erkennen. Von dem Schädeldache ist z. B-

nur das Stirnbein (1) deutlich. Unter demselben steht das Auge (2),

l. Vergi. Monats, On the genus Accftmodus. — (icol. Mag., vol. VI, 1869, p. 338.

Anuierk. — Vergl. ebenso: Bham;o, Beiträge zur Kenntniss der Gattung Lepidotus. Abb.

i. gcol. Spccialk. v. I'reussen etc. Bd. VII, H. 4, p. 80.
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umgeben von zwei Ringen von Schildern, die zum Theil stark

über einander und in die Orbita hineingeschoben sind (3 u. 4).

Undeutlich ist auch das Nasenbein (5) und das Nasenloch. Da-

gegen heben sich die für die Systematik bedeutsamen Kieferstucke

und der Kietnendeckel scharf ab. Alle drei Theile der Mund-

spalten-Begrenzung, Ober-, Unter- und Zwischenkiefer, tragen zahl-

reiche, stumpfkonische, an ihrer Basis etwas eingeschnürte und

deshalb keulenartigo Zähne von zweierlei Grösse. Die lungeren,

stärkeren und zweispitzigen, oben breit meisselförmig gestalteten

stehen auf den Aussenrändern von Ober- (8), Unter- (7) und

Zwischenkiefer (6). Jene anderen, viel kleineren Zähnchen sitzen

dicht gedrängt im Innern der Mundhöhle und dürften wohl nur

eine einfache, ungetheilte Krone besessen haben. Der Oberkiefer

berührt proximal den äusseren Postorbitalring (4) und den Unter-

kiefer. Seine Gestalt ist eine unregelmässige, gerundet dreieckige

und durch eine starke Verbreiterung des Hinterendes so zu sagen

schinkenförmige, welche sich andeutungsweise bei vielen Arten

der Gattung Dapedius, bei keiner jedoch so stark ausgeprägt wieder

findet.

Ist nun der vorliegende Fisch durch den geschilderten Bau

seiner Mundtheile schon als Dapedius ziemlich deutlich gekenn-

zeichnet, so wird die Bestimmung noch bestätigt durch die Zu-

sammensetzung und Form des Kiemendeckels. Seine vier Theile

sind durchaus normal gebaut, nur in dem GrössenVerhältnisse der

einzelnen Theile weichen sie ein kleines von den bisher be-

kannten Arten ab, da das Suboperculum (10) langgestreckt, gebogen,

dreieckig und das Interoperculum (9) dementsprechend kürzer

ausgebildet ist. Alle Kopfknochen mitsammt dem Kiemendeckel

sind mit kräftigen, unregelmassig gestalteten Schmelzgranulationen

versehen, die gelegentlich mit einander zu undeutlichen Bändern

zusamraenfliessen, eine Skulptur, wie sie auch; bei Daped. punetatus

(QüENst. Jura, Taf. 27, Fig. 12) auftritt.

Ueber dem Kiemendeckel und unter der verdrückten Hinter-

hauptregion bemerkt man Reste der Supra- und Posttemporal ia (13)

und zwischen Unterkiefer und Interoperculum liegen drei flache

Kiemcnhautstrahlcn {\4) dachziegelförmig über einander.
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Den Uebergang vom Kiemendeckel zur Körperbeschuppung

vermitteln drei lang gestreckte, schildförmige, kräftige Schuppen,

deren oberste, das Supraclaviculare (15), auf seiner Innenseite die

halbmondförmige Durchbohrung für die Seitenlinie erkennen lässt,

welche dort vom Rumpfe auf den Kopf hinUbcrsctzt

Das untere Ende dieser Schuppe liegt auf der oberen, hin-

teren Ecke des Operculum (11), also etwas mehr nach hinten als

es Traqüair auf seiner Rekonstruktion des Dnpedius-Kopfes zeich-

net. An dieses Supraclaviculare schliesst sich ein langgestrecktes

Claviculare an (16), das bis zur Mitte des hinteren Subopercular-

Randes herabreicht, wo die Aneatzstelle der Brustflosse (17) ge-

wesen sein dürfte. In der Stellung dieser eigentümlich geformten

Schuppe weichen die QuENSTEDT'schen und TRAQCAiit'schen Ab-

bildungen wesentlich von einander ab. Nach dem mir vorlie-

genden Stücke und bei dem Mangel weiteren Vergleichsmateriales

muss ich mich unbedingt für die von Quenstedt angegebene

höhere Lage der Clavicula entscheiden.

Auf dem Rumpfe zählt man in der Seitenlinie 47 Schuppen-

reihen. Die vordersten bestehen, aus kräftigen rhombischen Platten,

deren Länge etwas mehr als die Hälfte ihrer Höhe beträgt. Gegen

den Schwanz zu nehmen ihre Dimensionen ab, ihre Gestalt wird

schiefwinklig, indem die obere vordere und hintere untere Ecke

sich in der Diagonale zu einer Art von Dorn ausziehen. Oberhalb

der Seitenlinie, gegen den Rücken zu und besonders im Nacken

verringert sich unter Beibehaltung des nahezu rechteckigen Um-
risses ihre Höhe, und umgekehrt vergrössert sich dieselbe gegen

die Bauchregion, um erst unmittelbar vor der ventralen Median

linie wieder etwas zurück zu gehen. Im Nacken und auf der

Brust steht eine unpaare mediane Reihe dreieckiger, dornformiger,

kräftiger Schuppen (18). (Vergl. Quenst., Jura, Taf. 31, Fig. 1).

Die Gelenkung der einzelnen Längsreihen ist die normale, nämlich

mittelst eines am oberen Rande der Schuppe stehenden Domes.

(Vergl. die betr. Tafeln in Agassiz, Poissons fossiles).

Ferner sind alle Schuppen zwischen Kopf und einer von der

Dorsalen zu der Analen gehenden Linie mit gerundeten
,
stumpfen

aber deutlichen Schmelzwarzcn versehen. Letztere stehen in der



212 W. Deecke. Ucber zwei Fische

Mitte des Körpers nur auf der vorderen Hälfte der einzelnen

Schuppen, dehnen sich gegen Nacken und Bauch hin mehr und

mehr auf die* ganze Oberfläche aus, wobei sie gleichzeitig grösser

und zahlreicher werden. Hinter der Analen und Dorsalen ver-

schwindet diese Verzierung allmählich, bis die Schwanzschuppen

volkominen glatt sind. Diese schief rhombischen, kleinen, ebenen

Schuppen ziehen sich dann, ein spitzes Dreieck bildend, noch ein

wenig auf den oberen Schwanzlappen hinauf. Vor der Analen

endlich liegt eine isolirte grössere Platte (19); dagegen konnten

ähnliche Stützschilder vor den Ventralen nicht beobachtet werden.

Dio Flossen sind ausnahmslos vielstrahlig, kräftig und mit

starken, langen Fulkren versehen gewesen. Am schwächsten ge-

baut erscheint die Pektorale, welche in der Höbe des Sub-

opcrculum hinter dem Kiemendeckel eingefügt war. Aus wenigen

Strahlen, unter denen der vorderste ganz besonders lang und

kräftig erscheint, bestand die kleine, dreieckige Bauchflosse. Die-

selbe ist am Bauche dicht vor der Stelle angesetzt, wo auf dem

KUcken die Dorsale anfängt, und etwa in der Mitte der letzteren

beginnt dann andererseits die Anale. Die beiden Rücken- und

Afterflossen sind mit vielen, weitstehenden Radien versehen, von

denen jeder einzelne einer vertikalen Schuppenreihe entspricht.

Die Dorsale nimmt den ganzen gegen hinten abfallenden Rücken

ein, während die Anale nur die Hälfte der aufsteigenden Bauch-

linie unifasst; beide setzen am Schwanz6tiele ab. Dieser trägt die

breite, durch die geschilderte Beschuppung etwas unsymmetrische

Schwanzflosse, deren oberer Rand von besonders starken Fulkren

eingefasst wird. Ihre Strahlen sind kurz gegliedert und vielfach

dichotom zerfasert, und ihr Saum scheint nicht ausgebuchtet ge-

wesen zu sein.

Der so beschaffene Fisch gehört zweifellos zu Dapedius.

Durch seino beinahe vollkommene Kreisgcstalt ist er von allen

bekannten Arten abtrennbar, mit alleiniger Ausnahme von Dap.

orbis Ao., welcher aus dem Lias von Barrow-on-Soar und zwar

wahrscheinlich aus den Posidonienschiefern stammt, da er auch

bei Whitby in denselben Horizonten aufgefunden wurde (Agassiz,

Rech. s. 1. poiss. foss., t. II, p. 218). Mit dieser Specics hat jeuer
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freilich Umriss und Flossenstellung gemeinsam, doch weicht er

von derselben in der Schuppenskulptur ab. Denn während bei

Dap. orbis nur die Schuppen des Nackens eine schwache Körnc-

lung tragen und die eigentlichen Flanken glatt oder schwach ge-

streift erscheinen, dehnt sich bei der elsässischen Art diese Ver-

zierung über die ganze vordere Rumpfhälfte aus. Hierdurch läset

sich vorliegender Fisch auch sofort von 6äiurotlichen bislang be-

schriebenen anderen Dapeditts-Formen unterscheiden, bei denen,

wie z. B. an Dap. punetatus, politus u. s. w., in der Regel nur der

Nacken und die Region unmittelbar hinter dem Kiemendeckel

gekörnelt sind. Nur bei Dapeditts Magnevillei Ag. dürfte eine

ähnliche, über einen grossen Theil der Flanken ausgebreitete

Schuppenskulptur bestanden haben, freilich bei ganz abweichendem

Körperurarisse.

Deshalb ist man wohl berechtigt, diesen Fisch als eine neue

Art zu betrachten, die den Namen Dapeditts cycloides führen mag.

Charakterisirt ist dieselbe, um es noch einmal zusammen zu fassen,

durch den proximal stark verbreiterten Oberkiefer, durch die

Stellung des Supraclaviculare, das stark nach unten verlängerte

Suboperculum, die kreisförmige Gestalt des Körpers und die aus-

gedehnte Körnelung der Flankenschuppen.

Sehen wir von den nur mangelhaft erhaltenen triadischen

Formen ab, so stellt uns Dap. cycloides vorläufig das älteste, voll-

ständig bekannte Exemplar seiner Gattung dar.

Das beschriebene Stück, ein Unicum, wurde in den Kalk-

brüchen von Steinburg bei Zabern gefundon. Es ist im Besitz

des Herrn Fürst zu Ruprechtsau bei Strassburg und wurde mir,

was ich hier dankend anerkennen möchte, in liebenswürdigster

Weise sur Untersuchung überlassen.



üeber Schildkrötenreste aus dem ünteroligocän

des Sundgaues.

Von den

Herren B. FÖRSTER und H. BECKER.

Mit Taf. IV u. V.

Im unteroligoeänen Süeswasserkalk von Rixheim und Brün-

sten in der Nähe von Mülhausen kam in den letzton Jahren eine

kleine Anzahl von Schildkrötenresten zum Vorschein. Es gelang

uns, aus verschiedenen der besser erhaltenen Bruchstücke, die

offenbar alle derselben Species angehören, das Brustschild dieser

Art fast ganz und das Ruckenschild wenigstens in der hinteren

Hälfte ziemlich vollständig zu rekonstruiren. Danach Hessen sich

auch die meisten der übrigen zerstreuten Panzerreste bestimmen,

die sich alle als derselben Art zugehörig erwiesen. Kopf, Wirbel

und Extremitäten sind uns unbekannt geblieben.

Unsere Untersuchung konnte nur dadurch zu dem vor-

liegenden Ergebniss führen, dass die Bibliothek des geognostisch-

paläontologischen Instituts und die reichhaltigen Sammlungen des

städtischen zoologischen Museums uns in zuvorkommendster Weise

zur Verfügung gestellt wurden. Es sei uns deshalb gestattet, den

Direktoren der genannten Sammlungen, Herrn Professor Dr. Be-

necke und Herrn Dr. Döderleix an dieser Stelle unsern ver-

bindlichsten Dank auszusprechen. Letzterem Herrn fühlen wir

uns ganz besonders verpflichtet für den vielfachen Rath und Bei-

stand, welchen er uns bei dieser Arbeit zu Theil werden liese.
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Die beschriebenen Stücke befinden sich in der geologischen

Landessammlung in Strassburg.

Aus dem Tertiär von Mitteleuropa und Nordamerika sind

zahlreiche Reste von Erayden und Testudinidcn beschrieben, die

wir mit unserem Material zu vergleichen hatten. Ein Verzeich-

niss der Literatur bis 1869 gibt Maack und später Portis (1882).

Rütimeyer (1873, S. 161) hat sich über die vorhandenen Spezial-

untersuchungen kritisch geäussert. Danach scheint es, dass z. B.

von den vielen tertiären Emys-Arten manche mangelhaft begründet

sind; wir möchten selbst daran zweifeln, ob auch alle generisch

richtig bestimmt sind, und wir müssen es unentschieden lassen,

ob nicht unter diesen sich Formen finden, die mit unserer Art

in sehr naher Beziehung stehen.

Die Untersuchung der vorliegenden Reste zeigte uns ein

vollständig geschlossenes Plastron, sowie eine feste Knochennaht-

verbindung zwischen Oarapax und Plastron. Daraus ergab sich

die Zugehörigkeit zu der CoPEschcn Gruppe der Clidosterna.

Die Form und Umrandung des Carapax (Fig. 5), der von allen

Autoren zur Gattungsbestimmung benutzte Verlauf der Schilder-

furchen, ferner die relative Länge von Vorder- und Hintcrlappen

des Plastron im Vergleich zum mittleren, dem Brückentheile, der

Verlauf der Plastronsuturen und endlich die Form, Richtung und

Stärke der Axillarforteätze verwiesen sodann mit Gewissheit unsere

Art zur Gattung Testudo.

Im Gegensatze zu den Emys-Arten ist es erfreulich zu kon-

statiren, dass eine Reihe von alttertiären Testttt/o-Formen in vor-

trefflicher Weise durch Bronn (1831). Leidy (1853), Pictet und

Humbert (1858), H. von Meyer (1868) und Haberlandt (1876)

beschrieben worden sind. Letzterer gibt (1876, S. 243) eine kurze

treffende Uebersicht von Diagnosen der Tettudo-Arten, auf die

wir hier verweisen. Besonders interessant sind auch die Ausfüh-

rungen IL von Meyer's (1868) Uber «individuelle Variation» bei

Tettudo und Emys.
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Unter den fossilen Schildkröten ist es Testudo Eschert Pictet

und Humbert, sowie T. antiqua Bronn, denen sich unsere Art

am meisten nähert. Doch weicht dieselbe in manchen Punkten

so erheblich auch von diesen Arten ab, dass sie einstweilen nicht

mit denselben identificirt werden kann, sondern als neue Art zu

betrachten ist, für die wir den Namen Testudo Laurae vorschlagen.

Es ist aber immerhin möglich, dass die Unterschiede von den

oben genannten Arten schliesslich nur als individuelle, nicht als

specifische anzusehen sind. Zur Entscheidung dieser Frage wäre

aber ein ungleich reicheres Material nöthig.

Zum Vergleich mit den recenten Schildkröten boten uns die

Kataloge von Strauch (1862) und von Gray (1855) wichtige An-

haltspunkte. Von noch grösserem Werthe war uns aber dafür das

nicht unerhebliche Material an recenten Schildkröten, das wir im

zoologischen Museum der Stadt Strassburg vorfanden. Wir kamen

zu dem Ergebniss, dass von den lebenden Formen die unter ein*

ander nahe verwandten Arten Testudo graeca, marginata und pu-

8Üla diejenigen sind, denen unsere fossile T. Laurae am nächsten

steht

Wir müssen in unserer Darstellung ein besonderes Gewicht

auf die Charaktere legen, die das Plastron darbietet, da dasselbe

an unserem Material besser erhalten ist als andere Theile. Er-

freulicher Weise bietet bei den Clidosterna nun gerade das Plas-

tron Merkmale, die konstanter und für systematische Zwecke

werthvoller sind als die des mehr einförmig gebauten Carapax.

In der Nomenklatur schlössen wir uns wesentlich Leidy(1853)

und Huxley (Anatomie der Wirbelthiere) an. In den verschie-

denen oben genannten Arbeiten sind bald die Knochenplatten

Schilder, bald die Hautschilder Platten genannt. Von 5 «Verte-

bralschildern» zu sprechen, dürfte bei einem reinen Hautgebilde

zu Missverständnissen führen; wir nennen dieselben daher mit

Huxley «Centraischilder». Die weiteren Abweichungen von der

sonst meist benutzten Nomenklatur Owen's ergeben sich aus der

Tafelerklärung.

Von dem uns vorliegenden Materiale sind zehn sämmtlich

nur in einzelnen Bruchstücken vorliegende Exemplare uns bei
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dieser Bearbeitung von besonderem Werthe gewesen. Dieselben

werden hier mit römischen Zahlen (1—X) bezeichnet. Unter den

Abbildungen entsprechen die Figuren 1—4 den Exemplaren I— IV,

während die Figur 6 aus den Exemplaren VII—X zusammen-

gestellt ist.

Testudo Laurae n. sp.

Ä. Das Plastron.

Plastrontheile liegen uns von G Exemplaren vor (I—VI); zur

Rekonstruktion des Umrisses (Fig. 1) benutzten wir besonders

Exemplar I und für den Vorderlappen (Fig. 2) noch die Exem-

plare II, III und IV. Form und relative Maassc des Plastron sind

dieselben wie bei T. graeca und T. marginata. Vorder- und Hinter-

lappcn sind der grossen Erstrcckung der PlastronbrUcke wegen

verhältnissmässig kurz. Die grösste Breite fallt etwa vor die In-

guinalfortsätze; Knochenlücken fehlen.

Die wichtigste Knochenplatte ist das Hyoplastron (Fig. 1

hyo.), das bei allen 6 Exemplaren mehr oder weniger gut erhalten

war. Vollständig ist das rechte Hyoplastron bei Exemplar I und

ziemlich gut bei II erhalten (Taf. IV u. Taf. V, Fig. 1 u. 2 ht/o.).

Dasselbe zeigt 9 Seiten sowie 2 einspringende und 7 ausspringende

Winkel. Zur Orientirung erwies sich der auffallende Axillarfortsatz

(ax.) von besonderem Werthe. Da der seitliche Vorderlappeurand

des Plastron beinahe parallel zur Symmetrieebone des Panzers

verläuft, so ist der Winkel, den dieser Rand mit der Richtung

des Axillarfortsatzes bildet, ein sehr spitzer. Das abgebildete rechte

Hyoplastron stimmte in Form und Grösse auffallend mit dem eines

Exemplars von Testudo marginata überein und recht gut auch mit

einem Exemplar von Testudn antiqua, das sich in der paläonto-

logischen Sammlung befindet Nur verläuft bei jener T. marginata,

die Hyo-Hypoplastronsutur etwas nach hinten von der Medianlinie

aus, während sie bei T. Laurae fast genau einen rechten Winkel

mit der Medianlinie bildet, wie dies auch bei allen anderen in

Vergleich gezogenen Arten von Testudo der Fall war.
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Maa«se de« Hyoplastron in Millimetern.

T. T.

T. mLavrae arg.

1. tiqua.
i,

50 52 7C 50

Orösste Breite 47 52 54 57

35 32 39 31

Liinpe des Vorderlappenrandes . . 20 25 23 19

Breite des Vordcrlappenstilckes. . 30 30 31 »

Das Hyoplastron der T. Laurae zeigt demnach geringe Ab-

weichungen von den nahestehenden Arten in den Längenverhält-

nissen und in den Winkeln, die seine Grenzlinien mit einander

bilden.

Das Hypoplastron (Fig. 1, hyj>.) ist ungefähr viereckig

und der mediane Rand bildet mit dem vorderen einen rechten

Winkel. Die Marginalnaht desselben ist theilweise noch erhalten.

Die Xiphiplastronnaht ist dagegen durch zufälligen Bruch zerstört,

der in Fig. 1 gezeichnete Verlauf derselben daher hypothetisch.

Es ist möglich, dass diese Sutur, unter stumpfem Winkel von der

medianen Hypoplastronsutur nach hinten abgehend, nicht, wie an-

gegeben, im letzten Drittel nach vorn wendet, sondern wie bei

T. marginata in derselben Richtung weiter verläuft Der vordere

Ansatz des Inguinalfortsatzes ist erhalten.

Beide Xiphiplastron sind ziemlich unvollständig. Wir haben

das sehr mangelhafte rechte durch das Spiegelbild des linken in

der Zeichnung ersetzt. Als ganz charakteristisch zeigt sich der

stumpfe Winkel , den ein Theil des hinteren Plattenrandes mit

der Mediannaht bildet; der Hinterlappen des Plastron erhält da-

durch wie bei T. antiqua und T. marginata einon einspringenden

stumpfen Winkel. Von Bedeutung ist ferner die in der oberen

und äusseren Ecke des Xiphiplastronrandes sich erhebende und

nach dem Inguinalfortsatz hinlaufende Verdickung. Den Verlauf

der vorderen Nahtlinie, die Hypo-Xiphiplastronsutur, konnten wir

wegen Beschädigung dieses Theils nicht feststellen. Dadurch ent-

2
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geht uns ein nicht unwichtiger Speciescharakter. Es ist nitmlich

nicht ausgeschlossen, dass wie bei alten Exemplaren von T. mar-

ginata , das Xiphiplastron und Hypoplastron nicht durch Sutur,

sondern durch Bandinasso verbunden waren, im Gegensatz zu Tes-

tudo antiqua, wo Knochenverbindung vorliegt Die Umrisse des

Entoplastron (Fig. 1 u. 2, en.) sind schwer festzustellen, insbe-

sondere ist diese Platte bei II und VI vollständig mit dem Epi-

und Hypoplastron verwachsen; in I fehlt sie, dafür gibt uns hier

der vordere Rand des Hyoplastron (Fig. 1, hyo.) einen genauen

Aufschluss über die hintere Begrenzung dieses unpaaren Knochen-

stücks. Mit Zuhilfenahme von II, bei welchem die Verhältnisse

des Entoplastron auch aus einem guten Gesteinsabdruck ersichtlich

werden, haben wir die Rekonstruktion vorgenommen (Fig. 1). Jener

Gesteinsabdruck zeigt weiter die in Fig. 2 dargestellten charak-

teristischen ungefähr herzförmigen Vertiefungen des Entoplastron.

Nur auf der Innenseite des Plastron schiebt das Entoplastron einen

dünnen Fortsatz zwischen die Hyoplaatronplatten. Bei T. margi-

nata und T. graeca hatte dieser Fortsatz eine abweichende Form,

die jedoch individuell variirte ; bei einem Exemplare von Emy*

turfa sah er dagegen ganz ähnlich wie bei T. Laurae aus.

Die beiden Epiplastron (Fig. 1, ep.) bilden den Rand des

Vorderlappens und haben etwa den Urariss eines Kreisabschnitts.

Auf der Innenseite besitzen dieselben einen gewulsteten, nach

dem Entoplastron Uberhängenden Rand, der aber nicht so stark

ausgeprägt ist wie bei den in Vergleich gezogenen Testudo~Arten.

Der ganze verdickte Theil wird durch drei parallele Schilder-

furchen in zwei innere Vierecke und in zwei äussere Dreiecke

zerlegt.

Es sind die Gular- und Pectoralschilder, die hier übergreifen

und dadurch eine abweichende Skulptur der Knochenplatten be-

dingen. Dasselbe gilt für den Seitenrand des Xiphiplastron, der

auch zum Theil auf der Innenseite von Hornschildern bedeckt

wird. Mit diesen Ausnahmen zeigt die ganze Innenseite des

Plastron eine charakteristische Skulptur, hervorgebracht durch

zahlreiche zerstreute Grübchen (Fig. 1). Ganz verschieden von

der Innenseite ist die Skulptur der Aussenseite. Es findet sich
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da dio feine Strichclung, wie sie unter den Ilornschildern der

lebenden Teeludo-Arten und ebenso bei T. antiqua zu beobachten

ist. Den Abdruck der concentrischen Schilderriefen parallel und

senkrocht zur Medianlinie jedoch, welcher bei diesen Arten sicht-

bar ist, konnten wir bei T. Laurae nicht bemerken. Eine solche

Areolabildung ist auch schwerlich vorhanden gewesen, da die

Platten keine Abreibung zeigen.

Der Verlauf der Schilderfurchen auf der Aussenseite des

Plastron (Fig. 1, linke Hälfte) ist von untergeordneter systema-

tischer Wichtigkeit, wie Rütimeyf.r hervorhebt. Alle Plastron-

schildcr sind hier paarig. Sehr gut sind, wie schon erwähnt, die

Furchen der Pectoral- und Gularschilder auf der Innenseitc von

II erhalten (Fig. 1 u. 2). Die spitz dreieckige Umgrenzung der

Gularschilder auf der Aussenseite ist auch recht deutlich (Fig. 1

und 2, gn.). Die Pectoral-Humeral, IIuraeral-Abdominal- und Ab-

dominal-Fetnoral-Furchen nehmen einen ungefähr parallelen Ver-

lauf, wie Fig. 1 angibt. Nur näher der Medianlinie waren diese

Furchen deutlich zu verfolgen; die Femoral-Caudal-Furche ist da-

gegen vollständig erhalten. Besonders deutlich und Uberhaupt sehr

charakteristisch war bei I, III und IV der Verlauf des äusseren

Drittels der Humeral-Abdominal-Furche, die sich ebenso wie bei

T. marginale* und anderen in der Kegion des Axillarfortsatzes

nach hinten wendet. Die Gestalt der jederseits doppelten kleinen

Axillarschilder ist uns nicht ganz klar geworden (Fig. 3 u. 4 ax.).

Die Abgrenzung des Plastron gegen die Marginalschilder ist nur

bei Fig. 4 zu sehen. Hervorzuheben ist die beträchtliche Aus-

dehnung des Humeralschildes, das hier wie bei Emys dem Ab-

dominalschild an Grösse fast gleichkommt, während es bei T. ne-

brascensis
,

antiqua, Eschen
f
tabulata, graeca und marginata viel

kleiner ist als dieses. Auch nimmt bei den letzteren Arten die

Humeral-Pectoral-Furche einen viel gewundeneren Verlauf, und im

Ganzen bilden dort die Furchen einen spitzeren Winkel mit der

Medianlinie als bei T. Laurae, die auch darin an Emy$ erinnert.

Die Plastronplatten nehmen gegen den Rand hin gleich-

mässig an Dicke zu und sind längs der Medianlinie am dünnsten.

Die Wölbung des Plastron ist bei den Exemplaren I und VI ver-
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schieden. I ist ziemlich flach, bei VI zeigt die Aussenseite hinter

dem Entoplastron eine geringe Concavität nahe der Medianlinie.

Es dürfte also, nach den Angaben von Strauch über Testudo,

I ein Weibchen, VI ein Männchen gewesen sein. Die schon er-

wähnte Epip!a8tronverdickung am Vorderrand ist bei recenten

Testudo-Arten beträchtlicher als hier; II und VI nähern sich darin

Emys. Doch wäre es nicht unmöglich, dass durch den Gesteins-

druck die üickendimensionen sich verändert haben.

B. Die Marginalplatten des Brückentheils.

Ueber die so wichtige Knochenverbindung zwischen Carapax

und Plastron geben allein die Exemplare III und IV sichere Aus-

kunft. Dieselben ergänzen sich gegenseitig (Fig. 3 u. 4). Bei dem

Exemplar IV lag der Plastrontheil, welchen Fig. 3 darstollt, zer-

brochen unter dem Carapax und wurde darum nicht abgebildet

Von der Aussenseite betrachtet, zeigen III und IV einen ein-

springenden Winkel (bei ax.), dessen Schenkel durch natürliche,

etwas gerundete Plattcnränder gebildet sind. Es erschien zuerst

zweifelhaft, ob diese Auskehlung die Axillar- oder Inguinalbucht

darstelle ; der auf der Innenseite gelegene kräftige Stützpfeiler

mit doppeltem Ansatz auf der Plastronfläche Hess sich aber nach

Form und Richtung nur mit dem Axillarfortsatz von T. marginata

und graeca vergleichen, bei welchen derselbe vom Plastron aus

sich noch Uber die dritte Marginalplatte nach vorn hinzieht. Zu-

dem findet sich die in Fig. 4 ganz charakteristisch zum Ausdruck

gebrachte Verengung bei ax. mit nachfolgender auf die Plastron-

brücke sich erstreckender Rinne bezw. Auskehlung auf der Aussen-

seite nur bei der Axillar- und nicht bei der Inguinalbucht, die

auch stete weiter und geräumiger ist (cfr. T. marginata etc.). Von

Suturen findet sich ein Rest der Marginal - Hyoplastronsutur in

Fig. 3 (neben ax.)\ bei Fig. 4 erscheint die Sutur durchaus ver-

wachsen, darum erfolgte der Bruch nach der Fossilisation nicht

an dieser Stelle, sondern weiter unterhalb, wo das Plastron dünner

wird. Auch eine Marginalplattensutur (in 5 ms., Fig. 4) ist sichtbar

geblieben. Der Verlauf der Schilderfurchen zeigt einige Eigen-
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thümlichkeiten (Fig. 1 u. 2), die schon oben erwähnt wurden

(Humeral-Abdorainal-Furche, Axillarschild). Von den recht grossen

Marginalschildern (4 vis., 5 ms., 6 ms.) sind mehrere Furchen er-

halten. Wie gewöhnlich greift das 6. Marginalschild Uber die

Plastronsutur am tiefsten hinab. Im Ganzen nimmt aber bei Tes-

tudo marginata die Furche zwischen Humeral- und Marginalschil-

dern einen mohr gewundenen Verlauf als bei 7'. Laurae.

C. Oer Garapax.

In Fig. n sind Reste von wenigstens drei Exemplaren zu

einem Schema zusammengestellt (VII— X). Wir konnten dies

wagen, weil die Reste nicht allein mit den betreffenden Theilen

lebender Testudo-Arten übereinstimmten, sondern weil sie auch zu-

sammen nach Form und Grosse einem der vorliegenden Exem-

plare von Testudo graeca sich so anschmiegten, als rührten sie

alle von einem Individuum her. Bei weitem am wichtigsten ist

am Carapax der hintere freie Rand, der Uber das Plastron hinaus-

greift. Wir besitzen davon zwei in situ gefundene Stücke (jeder-

seits 9, 10, 11 ms.), zwischen welchen die Pygalplattc weggebrochen

ist (VII). Die Platten, welche in ihrer ganzen Dicke wohl er-

halten sind, zeigen den Randverlauf sehr gut, während nach oben,

gegen die Pleuralplattcn zu, zufällige Bruchstellen vorliegen. Die

Aussenfläche der Randplatten ist etwas concav, der Rand ist also

ausgeschweift wie bei T. graeca und marginata; er verläuft un-

gefähr in Form eines Halbkreises mit seichten Ein- und Aus-

buchtungen. Aus der Abbildung ergibt sich, dass von 9 ms. nach

10 ms. ein leichtes Ansteigen des Randes stattfindet, welchem ein

Sinken gegen die Pygalplatte hin folgt.

Die ganze Form des hinteron Carapaxrandes hält nun die

Mitte zwischen der einer T. graeca von 175 mm Carapaxlänge

und einer mit noch stärker vorspringendem Rande versehenen

T. marginata von 255 mm. (Wir hatten allerdings keine T. mar-

ginata von geringerer Grösse als 255 mm zum Vergleich; der

vorliegende Marginaltheil scheint zu einem Thier gehört zu haben,

das wenig länger war als 175 mm.) Im Gegensatz hierzu ist der
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Hinterrand von T. antiqua und T. Eschert ganz wie der von T.

tabulata und carbonaria beschaffen, nämlich gerade abfallend; hier

haben wir also eine entschiedene, specifische Differenz.

Dem 10. Marginalschild entsprechend
,

zeigt die Unterseite

der Randplatten jederseit* eine von aussen nach innen verlaufende

breite, seichte Rinne, die ebenso bei den anderen Arten vorkommt

und für die Orientirung von Werth war. Die innere Grenze der

Marginalschilder ist durch eine parallel dem äusseren Rande ver-

laufende Linie deutlich erkennbar, die etwa der dicksten Stelle

der Randplatten entspricht. Zu beiden Seiten dieser Linie ist

die Skulptur der Knochenfläche verschieden; soweit dieselbe von

Schildern bedeckt war, zeigt sie die auch bei anderen Arten vor-

kommenden zarten Riefen und Körnchen, während sie an den

Übrigen Stellen glatt erscheint Die Furchen zwischen den ein-

zelnen Marginalschildern sind deutlich erkennbar und entsprechen

einander auf der Ober- und Unterseite des Randes. Auch vom

Pygalschild (ps.) sind die Grenzfurchen überliefert.

Auf der Aussenseite, und zwar einige Millimeter Uber der

inneren Parallellinie, ist die tiefe Furche zwischen den Marginal -

und Costalschildern erhalten, in der auch die Marginal-Pleuralsutur

gelegen haben dürfte. Die Marginalsuturen sind bis auf eine An-

deutung in dem rechten 10. Marginalschild verwachsen (Fig. 5

neben dem Buchstaben p.). Die unpaare Pygalplatto (pp-) fehlt,

die Rekonstruktion war aber ermöglicht durch die erhaltene Sutur

derselben mit der 11. linken Marginalplatte. Ueber das 4., 5. und

6. Marginalschild (Fig. 4, 4 ms., 5 ms., 6 ms.) wurde bereits oben

gesprochen.

Die Propygalplatte
,
resp. das überdeckende 5. Centraischild,

kenntlich an der starken Herauswölbung und an den Furchen

gegen Marginal- und Pygalschild ist unvollständig erhalten. Sie

kommt auf die aufgetriebene Gestalt hinaus, die wir bei unserer

T. graeca von 175 mm Carapaxlänge und bei einer gleich grossen

T. pusüla finden. Schwach angedeutet ist darauf die Grenzfurche

gegen das rechte 4. Costalschild (neben 8 pZ., Fig. 5). Suturen

lassen sich innerhalb des 5. Centraischi ldes nicht erkennen. Von

den wonig charakteristischen übrigon Centralschildern sind die
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Grenzfurchen des dritten und vierten vorhanden (3 cts., 4 cts.).

besonders rechts und links die zickzackförmige Furche gegen die

Costalschilder. Auch die Furche zwischen dem dritten und vierten

rechten Costalschild liegt vor (auf 6" pl).

In ziemlich guter Erhaltung finden sich einige Pleuralplatten

(5 pl, 6 pl, 3 es.). Dieselben haben eine charakteristische Biegung,

sind dünn und zeigen deutlich die Suturen und die oben er-

wähnten Schilderfurchen. Die Neural-Pleuralplatten-Sutur zeigt,

das8 die 5. Plcuralplatte wenig näher an die Medianlinie als die 6.

heranging. Die seitlichen Suturen beweisen, dass die 6. Plcural-

platte sich nach oben allmählich etwas verjüngt. (Breite 15 gegen

13 mm.) Dies gestattet den Schluss, dass die angrenzende Neurai-

platte 6" np. unbedeutend kleiner war als 7 np. Die 6. Pleural-

platte zeigte hier also oben und unten sehr geringe Unterschiede

in der Breite, weniger selbst als T. nntiqua. Darin erinnert unsere

Form an Emys, während bedeutende Breitendifferenzen an diesen

Platten und der in innigem Zusammenhang damit stehende Unter-

schied in der Grösse von je zwei auf einander folgenden Neurai-

platten höchst charakteristisch für die Gattung Testudo sind. Mit

der geringon Breitendifferenz der Pleuralplatten soll auch nach

verschiedenen Autoren (IIaüerlandt 1876) eine geringere Wölbung

des Carapax im Zusammenhange stehen. Ueber diese Formverhält-

nisse konnten wir jedoch keine Sicherheit erlangen. Die Skulptur

der Pleuralplatten besteht in einer Körnelung ohne Areolabildung.

Von anderen Theilen des Carapax ist nichts erhalten. Sio

bieten auch wenig Charakteristisches. Nur mit allem Vorbehalt

dürfen wir höchstens ein hier nicht abgebildetes Stück von Rix-

heim als rechtes und linkes 1. Marginalschild mit dem schmalen

Nuchalschild in der Mitte deuten. Auf die Form des 1. und

2. Costalscbildes legen allerdings Pictet und Humbert einiges

Gewicht für die speeifische Trennung von T. antiqua und T.

Escheri Dieses Merkmal muss hier bei der Artvergleichung ausser

Betracht bleiben.

Fassen wir Alles zusammen, so ergeben sich für unsere Art

nun folgende Uebcrcinstimmungen mit typischen Testndo-Arten :

1. Vollständig geschlossenes Plastron.
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2. Verbindung zwischen Plastron und Carapax durch Knochen-

naht

3. Lange Plastronbrllcke mit kurzem Vorder- und Hinter-

lappen des Plastron.

4. Gestalt, resp. Suturverlauf, sowie die Dickenverhältnisse

der Plastronplatten.

5. Enge der Axillarbucht

6. Gestalt und Richtung der Axillarfortsätze.

7. Richtung des äusseren Drittels der Humeral-Abdominal-

Schilderfurche.

8. Bildung des Hinterrandes am Carapax, der T. graeca und

T. marginata ähnelt

9. Gesammtform des Carapax.

10. Wölbung der Propygalplatte.

11. Verlauf der Schilderfurchen am Carapax.

Folgende Punkte stimmen weniger mit den Verhältnissen bei

anderen 7e*itt<io-Arten überein und erinnern mehr an Emys und

Clemmys:

1. Die geringe Entwickelung des Epiplastronwulstcs.

2. Verlauf der Schilderfurchen am Plastron.

3. Beträchtliche Ausdehnung des Humeralschildes.

4. Geringer Breitenunterschied am oberen und unteren Ende

der Pleuralplattcn,

5. Geringer Grössennnterschicd zwischen auf einander fol-

genden Neuraiplatten.

6. Abwesenheit der Areolastreifung auf den Platten des Ca-

rapax.

Wir können also Testudo Laurae betrachten als eine der alt-

tertiären T. nntiqua und Eschert nahestehende Form, die sich von

den nächstverwandten lebenden Arten T. graeca, pusilla, marginata

durch einige untergeordnete primitive Charaktere (.Ero^-Merkmale)

auszeichnet.
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Ueber mitteldevonisohe Schichten im Breuschthal.

Von

Herrn OTTO JAEKEL in Strasburg i. K.

Das mächtig entwickelte Grauwacken- und Schiefergebirge,

welches von der Breusch auf ihrem Laufe von Bourg-Bruche bis

gegen Lützelhausen durchschnitten wird, hat wegen der den

Schichten eingelagerten Kalke und Erze schon früh die Aufmerk-

samkeit der Geologen erregt. Dietrich* erwähnt dasselbe bereits

im vorigen Jahrhundert, Oberlin' beschrieb besonders den nach

dem Hochfeld sich hinaufziehenden, im Ban de la Roche erschlos-

senen Theil. v. Oeynhausen, v. Dechen und de la Roche»,

Voltz* und Rozet 1 hoben den Gegensatz der stark geneigten

älteren Schichten gegen die wenig geneigten rotben Sandsteine

und Conglomerate hervor und stellten erstere zum Uebergangs-

gebirge. Eine schärfere Altersbestimmung versuchten IIogard*

I. v. Dietrich, Description des gltcs de minerai de la Haute- et Bassc-Alsace.

Paris 178».

•2. H. 0. Oberlin, Description geognostique, osconomique et niexlicale du Bau de

la Roche. Strasbourg 1806.

3. v. Oevnhacseb, v. Dechen und r>E la Roche, Gcognostischc Umrisse der Rhein-

länder zwischen Basel und Mainz. Essen 1825.

4. Volti, Ueberblick der Mineralien der beiden Rhein Departemente. Supplem. zu

J. F. Au> schlauer, Das Klsass. Strussnurg IS-'K.

i. M. Rozet, Description geologique de la partie imridionale de la chalne des

Vosges. Paris 1834.

6. H. Hogard, Description mineralogique <-t geologique des regions graniliques

et arenaeees du Systeme des Vosges. Kpinal 1837.

Derselbe, Apercu de la Constitution mineralogique et geologique du departement

des Vosges. Epinal I84i.
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und E. de Beaumont 1

, indem ersterer die kalkführenden Schichten

für Untersilur erklärte, letzterer sie mit den Schichten von M6-

ziercs und Bouillon in den Ardennen verglich und sie als Devon

bezeichnete. Köchlin-Schlumberger und Delbos* begnügten

sich wieder mit der allgemeineren Bezeichnung terrain de tran-

sition. Anhaltspunkte fllr eine genauere Altersbestimmung der

Schichten waren bisher nur in den zwar häufigen, aber meist

schlecht erhaltenen Versteinerungen der Kalke gegeben. Der Ge-

sammteindruck derselben war für Benecke 8 Veranlassung an einem

devonischen Alter der Kalke festzuhalten.

Im vorigen Jahre veröffentlichte nun Ch. Velain in Paris

unter dem Titel «Le Carbonifere dans la region des Vosges» eine

Arbeit*, in welcher er auf Grund seiner Untersuchungen in der

Umgegend von Schirmeck das ganze System von Schiefern, Grau-

wacken und Kalken zum Carbon stellt. Es war ihm gelungen,

neben dein Eisenbahncinschnitt unter den Weinbergen von Schir-

meck Schichten zu entdecken, welche besser erhaltene Verstei-

nerungen lieferten, als man bisher gefunden hatte. Gestützt auf

Bestimmungen von M. Gehlert führt Velain folgende Versteine-

rungen von seiner Fundstelle an:

Productus com d'Oru.

Orthis [Schizophoria] resupinata Mart.

M'trtinia lineata MAKT.

Spirifer bimlcatus Sow.

chiropterj/x ü'AltCU. u. DE Vern.

Dielasina hastaUt Sow.

lihynehonclht euboides Sow.

Capuliis Oehlerti DE Kon.

1. IlimK.KH el d»; ÜK.trwt.NT. Kxpliraliori de la carte gtologique de la France.

I'aris IM?.

:'. Km in. in -Si in im n tii<.m «. Schimi eii, Memoire sur lo terrain de transitioii des

Vosges. Strassburg Im.?.

:i. Iv. W. Denmm:, Abriss der Geologie von Klsass-I.ulhringeii. Strassburg 1878.

.Vach einer mündliche» Miltheilunj! des Herrn Prof. Bknki ke war für ihn be-

sonders das massenhafte Vorkommen von Stromatoporen massgebend.

1. Iiull. de la Soc geol. de France, ser , t. XV. p. 703— 719.
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Turbonellina lepida DE Kon.

Nnticopsis elerjans DE Kon.

Straparollus planorbijorvns DE Kon.

Einige dieser Versteinerungen fanden sieh nach den Angaben

Velain's auch in anderen Aufschlüssen in der Umgegend von

Schirmeck. Auf Grund dieser Funde betrachtet Velain diese

Kalke als Kohlcnkalk und parallclisirt dieselben mit dem Hori-

zont von Vi so (Assiso VI von de Köninck). Die in den Schiefern

und Grauwacken bei Lützelhausen, Hersbach und im Tommelsbach-

Thal von E. de Beaumont, Bleicher und ihm entdeckten Pflan-

zenepuren (traces de Sphenopteris et de Lepidodendron) veranlassen

ihn, die ganze Schichtenfolge der Schiefer und Grauwacken im

Breuschthal fUr carbonisch zu halten. Unter Benutzung älterer

Arbeiten über die Grauwacken des Ober-Elsass und das produc-

tive Steinkohlengebirge der mittleren Vogesen wird eine Beschrei-

bung der Kohlenbildungen der gesammten Vogesen gegeben und

ihre Verbreitung auf beiden Rheinseiten auf einem Kärtchen im

Maasstabe von 1 : 1200000 zur Anschauung gebracht.

Manche der Angaben und Folgerungen V£lain's mu6sten

bei den deutschen Geologen, welche dieses Gebiet besucht hatten,

Bedenken erregen, und schon der erste flüchtige Besuch der Ve-

LAiN'schen Fundstellen durch den Verf. zeigte die Unmöglichkeit,

die mit so grosser Sicherheit gemachten Angaben und die bei-

gegebenen Profile mit den thatsüchlich vorhandenen Verhältnissen

in Einklang zu bringen. Da aber eine erschöpfende Untersuchung

der sehr schwierigen geologischen Verhältnisse des Breuschthals

Jahre beanspruchen, und erst dann eine klare Einsicht in den

geologischen Bau möglich sein wird, wenn die nördlich und östlich

gelegenen Gebiete genauer bekannt sein werden, so beschränkte

sich die Commission für die geologische Landes-Untersuchung von

Elsasa-Lothringen zunächst darauf, eino weitere Ausbeutung der

von Velain entdeckten und beschriebenen Fundstelle vorzuneh-

men. Sie betraute damit den Verf. dieser Mittheilung, welcher sich

dieser Aufgabe in den Monaten August und September unterzog,

während gleichzeitig durch die Herren BCckino und van Wekveke
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die angrenzenden Gebiete auf ihren geologischen Bau hin unter-

sucht wurden. Hierbei ergaben sich aber von den Angaben Velain's

bo abweichende Resultate, dass eine Veröffentlichung derselben

schon jetzt nicht ohne Interesse sein dürfte.

An der Eisenbahn zwischen Hersbach und Schirmeck be-

finden sich zu beiden Seiten des Tommelbaches grössere Auf-

schlüsse. Der östlichere, ein grosser Steinbruch 1

,
liegt unter dem

Signal von Hersbach, der westlichere unter den Weinbergen von

Schirmeck; die hier den Fuss des Berges anschneidende alte

Eisenbahnstrecke ist wegen der nachstürzenden Schiefermassen

nachträglich wieder verlassen worden*. Die von Velain im Profil

Fig. 2 wiedergegebene Fundstelle seiner Carbonfossilien liegt an

der ehemaligen Strasse von Schirmeck nach Hersbach, schliesst sich

westlich unmittelbar an den letztgenannten Ausschluss an und

zeigt das auf S. 233 gegebene Bild. Wie aus der Zeichnung er-

sichtlich ist, sind in dem Ausschluss zwei verschiedene Schicht-

systeme zu unterscheiden. Die vorn links liegenden Schichten

stehen ziemlich senkrecht, streichen auf den Beschauer zu und

werden von der dahinter liegenden, kulissenartig vorspringenden

Wand durch eine Verwerfung abgeschnitten. Der ganze Aufschluss

ist durch einen alten, längst verlassenen Steinbruch hervorgerufen,

in welchem früher die vorn liegenden Kalkschichten gebrochen

wurden, der aber jetzt fast vollständig verwachsen ist Durch

umfangreicho Sprengungen wurden die noch stehen gebliebenen

Kalkbänke entblösst. Hierbei ergab sich von links nach rechts

folgendes Profil:

1. 0,60 Thonschiefer mit Kalkknollen.

2. 0,65 Thonschiefer.

1. Vergl. das l'rofil Fig. 4 bei Yelaik.

2. Vergl. das Profil Fig. 3 bei Vti Ain.

Digitized by Google



Google



234 Otto Jakkei. UeW mittcldovoniachc Schichten im lircuschthal.

3. 0,65 schiefrige thonreiche Breccie mit eingelagerten dich-

ten Kalkknollcn.

4. 1,05 grauer Kalk mit kleinen, dunklen, harten Mergel-

linscn, vereinzelten Crinoidenstielgliedern, Korallen, Strin-

(joeephalus und Gastropoden.

5. 0,30 flasriger, dunkler Crinoidenkalk.

6. 0,75 grünlich graue, breccienartige Thonschiefer mit kleinen

bis hasclnussgrossen Quarzitgeröllen, wenig Eisenkies und

Kalk.

7. 0,15 dunkle, eisenreiche Thonschiefer mit Kalkfladcn,

welche Heliolites porom und andere Korallen enthalten.

8. 0,25 flasrige, dunkle Thonschiefer und Knollen von grauem

Crinoidenkalk.

9. 0,85 grauer, hellerer und dunklerer Crinoidenkalk mit

vielen Brachiopoden, Crinoidenkclchen etc.

10. 0,40 grünlich-graue Breccie mit wenig Quarzit und zahl-

reichen dunklen Thonschieferlinsen.

11. 0,20 grauer Crinoidenkalk.

12. 0,40 dunkle, dichte Kalke mit wenig Crinoiden aber

grossen Cyathophylliden.

13. 2,20 grauer Crinoidenkalk.

14. 2,50 flasriger Kalk.

15. 3,00 graugrüne Schiefer mit Kalklinsen.

16. 1,50 dunkelgraue, splittrige Kalke.

Die Schichten 1 — 13 wurden durch die Sprengungen in

streichender Richtung auf eine Länge von 5—8 m cntblösst, wäh-

rend die Schichten 14—16, welche versteinerungsarm erschienen,

zunächst nicht weiter freigelegt wurden. Sie besitzen das Streichen

N 75» 0 und fallen fast senkrecht ein. Die Mächtigkeit der einzelnen

Bänke wechselt sehr schnell, so dass sich bei den fortgesetzten

Sprengungen die Maasse der einzelnen Bänke nicht unerheblich

änderten.

Versteinerungen fanden sich namentlich in den Schichten 4,

7—9 und 12, deren Ausbeute das im Folgenden zu besprechende

paläontologische Material lieferte, welches in der geologischen
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Landes-Sammlung von Eisaas-Lothringen aufbewahrt wird. Obwohl

der Erhaltungszustand der Versteinerungen meist viel zu wünschen

lässt, konnte doch eine Anzahl bezeichnender Formen sofort mit

Sicherheit bestimmt werden.

Korallen und Stromatojwrcn herrschen sehr vor, indessen sind

dieselben nicht eigentlich gesteinsbildend. Die Erhaltung des inne-

ren Baues ist immer günstig, während die Oberfläche oft stark

abgerieben und schwer vom Gestein zu lösen ist Am häufigsten

sind Cyathophylliden und Stroinatoporiden. Es konnten vorläufig

bestimmt werden:

Heliolitea porom Edw. & Haime.

Favositex polymorph« L. S.

Cynthophyllum Lindströmi Frech 1

.

Cyathophylloides rhenanum Frech 1

.

Cnlceola sandalina Lam.

Echinodermen sind namentlich durch Stielglieder vertreten,

doch fanden sich auch Kelche von:

Cuprc88ocrinu8 abbreviatus Gldf.

Rhipidocrinus.

Brachiopoden sind häufig, aber meist etwas verdrückt. Sicher

erkennbar waren:

l*roductus subaculeatus MüRCll.

Retzia longirosiris Kays.

Atrypa reticularis DalM.

Rhynchoneüa paralleUpipeda Bronn sp.

Stringocephalu8 Btirtini DEFR.

Bivalvcn kommen vor; aber da es zunächst nicht gelang, die

Schlösser heraus zu präpariren, so wurde von einer Bestimmung

abgesehen.

I. Nach einer He stnMiiunj: des Herrn K. KnEtii.
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Gastropoden sind besonders durch Cnpulu* und schlecht er-

haltene Loxonema vertreten. Gut erhalten fanden sich:

Euomphalm planorbis Arch. & Vern.

Turbo äff. Klipsteini Goldf.

letzterer sogar mit deutlichen Spuren der ursprünglichen Färbung.

Von Cephalopoden wurde bisher nur das Bruchstück eines

schlecht erhaltenen Orthoceras gefunden.

Trilobiten sind vertreten durch Pygidien von:

Phacops latifrom BüRM.

Bronteus flabellifer Goldf.

Auch Fischreste fehlen nicht. Ausser undeutlichen Resten

sind es Platten von Piacodermen und zwar, so weit die mikro-

skopische Untersuchung zu urtheilen gestattet, von Coccosteus.

Diese Versteinerungen, deren Zahl sich bei einer eingehen-

deren Bearbeitung noch erheblich vermehren wird, beweisen, dass

die in dem Profil links vorn liegende Schichtenfolgc mittel-

devonisch ist. Welches aber die hangenden und welches die

liegenden Bänke sind, Hess sich nicht ermitteln, da paläonto-

logisch getrennte Zonen mit Sicherheit nicht nachgewiesen werden

konnten, und das ganze System seiner Lagerung nach isoliert zu

sein scheint Es steht wenigstens in keinem bis jetzt nachweis-

baren Zusammenhange mit den die hintere Wand bildenden

Schichten, welche bei einem Einfallen von 50° SO, N 55° O streichen

und folgendes Profil zeigen:

a. 1,60 m feinkörnige Breccie.

b. 3,50 m Wechsel von grauen Schiefern und kleinkör-

nigen Grauwacken.

c. 1 m Grauwacken, rothbraun verwitternd.

d. 12 m Conglomerat.

m. Minettegang.

Vergleicht man nun das über die Lagerung und Vcrsteine-

rungsführung eben Mitgetheilte mit den Angaben Velain's, so

zeigen sich so erhebliche Verschiedenheiten, dass man fragen
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könnte, ob es sich um dasselbe Vorkommen handele, wäre nicht

hierüber jeder Zweifel ausgeschlossen. Was zunächst die Lage-

rungsverhältnisse anbetrifft, so sei bemerkt, dass sich aus dem
Profil Fig. 2 bei Velain nur die Schichten 4 und 5 mit Wahr-

scheinlichkeit wieder erkennen lassen, dass aber die weitere Ein-

theilung unhaltbar ist, dass ferner Velain die trennende Verwer-

fung vollständig übersehen hat, derart dass er seine Schichten 1— 3,

welche nur durch die fossilfiihrenden Blinke 1— 16 des oben-

stehenden Profils repräsentirt sein können, als unmittelbare und

ungestörte Fortsetzung der die hintere Wand bildenden Schichten

zeichnete. Dass somit die von Velain aus der Lagerung gezogenen

Schlüsse unzulässig sind, liegt auf der Hand. Wie in diesem Falle

hat auch Velain in dem von ihm abgebildeten Steinbruch östlich

vom Tommelsbach (1. c. Fig. 4) die Lagerungsverhältnisse offenbar

verkannt. Einmal sind daselbst mehrere Störungen übersehen, und

dann sind in dem grösseren rechts gelegenen Theil des Aufschlusses

die Schichtflächen als Schichtköpfe gezeichnet. Gegenüber der

mehrfach gemachten Angabe Velain'b, dass die Schichten im

Breuschthal überhaupt von Südosten nach Nordwesten streichen,

sei nur hervorgehoben, dass nach den Untersuchungen von BüCkino

und van Weeveke im allgemeinen, trotz mancher lokaler Ab-

weichungen, das Streichen der Schichten ein südwest-nordöst-

liches ist.

Die paläontologischen Angaben Velain's mit den vom Verf.

gewonnenen Resultaten in Einklang zu bringen, erscheint vollends

unmöglich. Velain führt einige bezeichnende carbonische Arten

aus den fossilführenden Kalken an, darunter mehrere Spiriferen,

welche eine Verwechselung mit devonischen Arten kaum zulassen.

Dass Velain keine andere Fundstelle als die vom Verf. ausge-

beutete gemeint haben kann, unterliegt keinem Zweifel. Da dem

Schreiber dieses das von Oehlert bestimmte Material nicht vor-

liegt, so muss er sich jeden Urtheils hierüber enthalten und es

Herrn Velain Uberlassen, den Widerspruch aufzuklären.

Ueber andere Fundpunkte von Versteinerungen im Breusch-

thal sei hier nur Folgendes bemerkt. Die bei Russ früher ausge-

beuteten Kalklager mit Korallen, Stromatoporen und Stielgliedern
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von Crinoiden, ferner die Schiefer mit fossilfuhrenden Kalkknollen

von Barenbach mögen mit jenen auf der nördlichen Thalseite

gleichalterig sein. Da Streichen und Fallen der Schichten oft

wechseln, vielfache Störungen vorhanden sind, die Gesteinsaus-

bildung oft auf kurze Entfernungen sich ändert, schliesslich tief-

greifende Umwandlungen die Schichtgesteine betroffen haben, so

scheint bei Vergleichen die grösste Vorsicht geboten, und daher

ein ürtheil hierüber zur Zeit noch nicht zulässig.

Arkosen und Sandsteine mit Steinkernen von Crinoiden und

Brachiopoden , welche äusserlich an rheinisches Unterdevon erin-

nern, wurden zuerst von den Herren Wkioand und Hauthal am

Fussweg von Schirmeck nach dem Donon entdeckt und später

an mehreren Punkten nördlich von Schirmeck von den Herren

Bücking und van Werveke in Schichten nachgewiesen, welche,

nach dem vorherrschend südöstlichen Einfallen der Schichten zu

schliessen, die fossilfuhrenden Kalke in dem oben beschriebenen

Aufschluss unterteufen und deshalb vielleicht älter als diese sind.

Dass die Kalke in den Steinbrüchen oberhalb der Weinberge

von Schirmeck mit den oben erwähnten Kalken gleichalterig

sind, scheint durch das Vorkommen von Heliolites porosa, Favo-

aites polymorpha und Cupressocrinw ziemlich sicher gestellt. Ob

dagegen die pflanzenführenden Grauwacken von Lützelhausen und

den anderen obeu genannten Punkten unter oder Uber den Kalken

von Schirmeck liegen, ist weder von Bleicher noch von Velain

sicher festgestellt worden. Ob es sich dabei wirklich um Kulm-

pflanzen handelt, wäre bei der sehr mangelhaften Erhaltung auch

noch näher zu prüfen.

Sicher ist in diesem Augenblick nur das mitteldevonische

Alter der oben beschriebenen Schichten an dem Steilrand unter-

halb der Schirmecker Weinberge. Wir haben möglicherweise im

Gebiet des ganzen Schiefer- und Grauwackengebirges noch mit

Unterdevon und mit Kulm zu rechnen. Dass demgegenüber die

weiteren Folgerungen des Herrn Velain der Begründung ent-

behren, dass insbesondere die Darstellung der Verbreitung der

Kohlenforraation auf seinem Kärtchen eine durchaus unrichtige

ist und nur falsche Vorstellungen erwecken muss, wie das die
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neue Notiz des Herrn Bleicher 1 Uber den Kalk von la Crache

beweist, liegt auf der Hand. Wäre Uberhaupt die Untersuchung

der geologischen Verhältnisse auf der Nord- und Westseite des

Hochfeldes so leicht, dass dieselbe auf einigen wenigen Streif-

zUgcn erschöpfend durchgeführt werden könnte, so würden sich

wohl schon Andere vor Herrn Velain dieser dankbaren Aufgabe

unterzogen haben.

Strassburg i. E., im October 1888.

I. Huiciikr. Sur la dt-oouvtrle du carboiiifere ä fossiles marins et 5 plantes

aus euviruns de Raoii-stir-l'luine. Paris I8S7.
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Geologische und mineralogische Literatur

über Elsass-Lothringen.

Im Anschluaa an die früher erschienenen Verzeichnisse

der geologischen und mineralogischen Literatur Uber Elsass-Loth-

ringen 1 sollen in Zukunft in diesen Mittheilungen die früher

übersehenen oder nicht zugänglich gewesenen Arbeiten aus den

vorhergehenden Jahren sowie die neu erschienenen Aufsätze nebst

kurzen Besprechungen derselben angeführt werden. Von den nicht

in diesen Mittheilungen erscheinenden Schriften und Kartenwerken,

welche von der Commission für die geologische Landes-Untersu-

chung herausgegeben werden, werden hier nur die Titel ange-

führt

1580«.

Etschenrentter (Gallas), Aller heylsamen Bäder, Saur-

brunnen, vnn anderer wasser, so in Teutschland be-

kandtvnderfahren u. s. w. Jetz wider von neuem Corri-

giert, vnnd mit etlichen Bädern gemehrt Strassburg. 12°. (S. 26

Niderborner Bad, S. 27 Sultzer Bad, S. 36 Waldhörner Bad,

S. 38 Watweiler Bad, S. 44 Sultzbad, S. 52 Geberschweilcr

Saurbrunn u. s. w.) — Nachgedruckt 1616 mit unveränder-

tem Text, aber anderen Seitenzahlen.

1. Abhandl. zur geol. Specialkarte von Els.-Lothr. Bd. I, Heft I, Strassburg 1875

und Ergänzung» heft zu Band I, Strassburg 1887.

2. Auf die mit * bezeichneten Schriften hatte Herr Professor Dr. H. Eck in

Stuttgart die Freundlichkeit aufmerksam zu machen. Die übrigen Angaben über die

Literatur von 1580 bis einschliesslich 188(5 stammen von Herrn Dr. E. Sciiumacm*.

Mlttb. d. Conm. f. d. geol. Lnudet-Uatertuohnng I. 3. 14
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1593.

Taberaaemontanus, Jac. Theod., New Wasserschatz von

allen heylsamon Metallischen Minerischen Bädern

vnnd Wassern u. b. w. Franckfurt a. Mayn. 8°. (S. 553

Niderborn als Schwefelbad erwähnt, S. 558 Lampcrschloch,

Waldsborn.)

1617.

Meyer, Enoch, Beschreibung der fürnemsten Wasser, so

um und durch die Stadt Strassburg fliessen, u. e. w.

— Manu8cript 4°, 27 S. (Kais. Universitäts- und Landes-

bibliothek, Strassburg.)

1627.

Sebizins, Melch., Dissertationen de acidulis sectiones

duae. Argentorati. 12°, 713 pg. (Sectio secunda: De Al-

satiae acidulis in specie, pg. 367—372.) Im Literatur-Nach-

trag von 1887 ohne Jahresangabe.

1721.

Eirini d'Eyrinys, Dissertation sur l'asphalte ou cement

naturel. Paris. (Erdül bei Pechelbronn.)

1741.

Herouville de Claye, d', Memoire sur les mines d'Alsacc.

— Gobet, Les anciens minöralogistes du royaume

de France, II. 727—743. Paris 1779.

1776.

Ztickert, Joh. Fr., Systematische Beschreibung aller Ge-

sundbrunnen und Bäder Deutschlands. 2. Auflage.

Königsberg. 8", 752 S. (S. 76 Holzbad, S. 421 Kestenholz,

S. 423 Niederbronn, S. 424 Lampertsloch, S. 666 Sulzbach,

S. 732 Gebersweiler, S. 742 Rappoltsweiler, S. 749 Wat-

weiler.)
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1779.

Gobet, Lea anciens min<üralogiste8 du royaumc de

France, II. Paris. 8°, 910 p. (p. 702—706, Seb. Münster,

Des minea d'argent du Val de Lievre etc. 1550. —
p. 706—720, Th. Alix, Denombrcment des raines d'or,

d'argent, de cuivre, de plomb etc. du pays et Duche
de Lorrainc, 1594. — p. 727—743, d'Herouville de Claye,

Mem. aur lea mines d'Alaacc, 1741. — De Genssane,

Sur l'exploi tation des mines d'Alaacc et du Comte
de Bourgogne, 1756: Minea de )a haute Alsace. Oiromagny.

p. 773-786.)

1784.

Mieg, Ach., Über die Eigenachaften und den Gebrauch de8

Sauerwaaaera zu Sulzbach. 8°, 40 S.

1788.

Dietrich, von, Beachreibung der in der Grafachaft

Steinthal im Unter-Elaaaa befindlichen Gänge und
Eiacngruben. — Schriften der Ge8ellachaft naturforachender

Freunde zu Berlin, VIDI, H. 2, 47.

1790.

•Fourcroy, de, Zerlegung einea grünen Bleierzee von

Erlenbach im Elaa88 u. a. w. — Crell, Chemische

Annalcn 1790, I, 550-555. (Vergl. Lit-Verz. von 1875

unter 1789.)

1801.

*Haüy, Traite de mineralogie, III et IV. (Besprechung verschie-

dener elsässischer Mineralvorkommnisse.) — Vergl. Haüt

1806 u. 1810.

1806.

Hatty, Lehrbuch der Mineralogie, Ubersetzt u. s. w. von

Karsten u. Weiss, III. (Enthält Angaben Uber elaässische
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Mineralvorkommnisso, z. B. S. 460: Silber von Markirch.) —
Vergl. HaCy 1801 u. 1810.

1807.

(Strnvc, Heinr. von), Mineralogische Beiträge. Gotha 1807.

(S. 17G, Beschreibung eines Stuckchen Meteorsteins von En-

sisheirn.)

1808.

*Klaproth, Meteorit von Ensisheim. — Gehlen, Journal f. d.

Chemie, Physik und Mineralogie, VII, 1, S. 199.

1810.

*Aobnissoii
, d', Du fer hydrnte considere comme espece

mineralogique. — Ann. de Chimie 75 f 30 t»cpt 1810.

(p. 237, 238, 240, 241, Brauneisenstein von Bergzabern und

Rotheisenstein von Framont.) — Gilberts Ann. d. Phys.

38, 1811, 49-51.

Haüy, Lehrbuch der Mineralogie, übersetzt u. s. w. von

Karsten n. Weiss, IV. (Enthält Angaben über elsässische

Mineralvorkominnisse, z. B. S. 52 u. 57: Eisenoxyd von Fra-

mont.)— Vergl. Haüy 1801 u. 1806.

1815.

Calmelet, Timol., Description de la mine de lignite vi-

triolique et aluinineux du mont Bastberg et de Tusine

de Bouxwiller. — Journ. min. XXXVII, N" 220. (p. 239

—249.) — Vergl. Lit-Nachtrag v. 1887, wo irrthüml icher

Weise steht: Timoleon, C, Doscription ote . . ., 239—257.

Calmelet, Timol., Description de la mine de lignite de

Lobsann. — Journ. min. XXXVII, N° 221, 369—378.

(Im Lit.-Nachtrag von 1887 steht irrthümlich: Timoleon, C.,

Description etc
,
239—249.)

1824.

Booe, Ami, Coupe ideale du pays entre la Foret-Noire et
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les montagne8 anciennes de la Normaudie. — Ann.

des sc. nat. II, Paris 1824, pl. 18, % 2.

1825.

*Anonymus, Tremblcmenß de terrc en 1825. — Ann. de

Cliim. et de Phys. XXX, Paris, 412—414. (5 janv., 9 heures

du soir: Preuechdorf, canton deWoerth, arrondissement de Wis-

sembourg. Legere secousse. — 23 dec, vers 5 heures du matin:

Strasbourg. Secousses sensibles.)

Bou£, Ami, Memoire geologique sur le sud-ouest de la

France, suivi d'observations comparatives sur lc

nord du memo royaume, et en particulier sur les

bords du Rhin. Suite. — Annales des scienc nat. IV, Paris

1825, 125-174. (p. 159-172.)

Oeynhausen, K. von, Umrisse zu einer oro-hydrographi-

schen und geognostischen Schilderung von Lotha-

ringen, dem ElsasB, Schwaben und den Gegenden
zu beiden Seiten des Mittel-Roins. 144 S. — Hertha,

Zeitschrift f. Erd-, Völker- und Staatenk. Bd. I.

1827.

Simon, V., Rapport sur le tableau g6ologique des roches

par M. Huot, correspondant. — Mem. acad. Metz, VIII,

1826—1827, 212—218. (p. 214: quarzite de Sierck, marnes

du lia8, fer sulfure pres de Vallieres, depot de sabic sur les

hauteurs de Vallieres. p. 215 : gres blanc a Pange, Hottange

etc., calcaire oolithiquc. p. 216: rognons siliceux pres de

Briey etc. p. 217: terrain de tranBport entre Auboue et

Rombas, masses quartzeuses sur la surface du sol de la

formation oolithique. p. 218: Tuf calcaire pres de Briey.)

1831.

Penot, A., Statistiquc generale du departement du Haut-

Ii hin. Publice par la Sociote industrielle de Mulhausen.

Mulhausen 1831. 4". (p. 239—252. Chap. IX. Mineralogie.
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Eaux minerales. — p. 253—272. Chap. X. Mines metalliquea.

Mines de combustible. Tourbieres. Carricres.) — Avec: Carte

geologique du d6p. du Haut-Rhin, publ. par la Soc. ind. de

Mulhouse 1833.

1834.

Alberti, v., Beiträge zu einer Monographie des Bunten

Sandsteins, Muschelkalks und Keupers. Stuttgart und

Tubingen, 1834. (S. 277 wird das Steinsalz von Saaralben mit

demjenigen von Vic parallelisirt)

Berliner, P., Analyse de la dolomie manganesionne de

Vil 16 (Haut- Rh in). — Ann. min. (3) V, 1834, 548.

1836.

Duvemoy, 6. L., Plusieurs notes sur quelques ossemens

fossiles de l'Alsace et du Jura. Lues a l'acad. roy. d.

sc. le 3 oct. 1836. 4°, 12 p., 1 pl. (Cetace fossile de Roedcrs-

dorf, H.-Rhin. — Cräne de Lophiodon et mächoirc d'une pa-

chyderme, presumee du genre Siw.) — Vergl. Lit.-Verz. von

1875 und 1887 unter Duvernoy, 1835.

*Harlmann, C, Beschreibung und Zerlegung mehrerer

neuer Mineralien. — Erdhann u. Schweigger-Seidel,

Journal für prakt. Chemie, VIH. (S. 511 Neukirchit von Neu-

kirch im Elsass.)

1838.

Kachel, Ueber das Vorkommen des Rheingoldes zwischen

Kehl und Daxlanden bei Karlsruhe. — Badisches land-

wirtschaftliches Wochenblatt, 1838, S. 181.

*Regnault, V., Untersuchungen Uber die mineralischen

Brennmaterialien. — Erdmann, Journal f. prakt Chemie,

XIH. (S. 162 Analyse des Torfs von Champ-du-Feu bei Fra-

mont») — Karsten u. v. Dechen, Archiv f. Min., Geogn.

u. s. w. XI, 1838, 390.
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1843.

*Blum, J. R., Die Pseudomorphosen des Mineralreichs.

(Behandelt vielfach elsä&sische Mineralvorkommnisse, z. B.

S. 182 Pseudom. von Pyromorphit nach Bleiglanz und kohlens.

Bleioxyd von Markirch, S. 185 Pseudom. von kohlens. Blei-

oxyd nach Bietglanz ebendaher.)

Qnenstedt, Fr. Aug., Das Flözgebirge Würtembergs. Tü-

bingen. (8. 28 wird der schwäbische Wellcndolomit mit den

Schichten von Sulzbad im Elsass verglichen.)

1845.

Anonymus, Notice sur les caux raineralos de l'etablisse-

ment do M. Buckel a Chfttenois (Bas-Rhin). Strasbourg.

8°, 4 p.

1852.

H6bert, Excuraion aux terrains jurassiques des environs

de Metz. — Bull. geol. Fr. (2) IX, 1852, 594—597.

Jacquot, E., Excursion entre Sarrebruck et St.-Avold. —
Bull. geol. Fr. (2) IX, 1852, 621—623.

Jacquot, E., Coupe des terrains observäs par la Societe

geologique de France (a propos de la reunion extraor-

dinaire a Metz en sept. 1852). — Bull. geol. Fr. (2) IX, 1852,

pl. IV, fig. 1—5.

1857.

Roger, Analyse de l'eau de quelques puits de Strasbourg

et de la riviere de Till. Strasbourg. 4°.

1858.

Cotta, Beruh., Deutschlands Boden, sein geologischer Bau

und dessen Einwirkung auf das Leben der Menschen.

2. Aufl. Leipzig. I. Theil. Geologische Beschreibung von

Deutschland. (S. 315—316, Das Rheingau.)
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1859.

*Kenngott, Mineralogische Mittheilungen, III. — Viertcl-

jahrschrift d. naturf. Ges. in Zürich, IV. (S. 343—346, Scheelit

von Framont.)

1865.

Delacroix, Em., et Robert, Alme
1

, Les eaux, etude hygie-

nique et medicale sur l'origine, Ia nature et les di-

vers emploi» des eaux, etc. Paris. 12°, 194 p (Kurze

Angaben über Temperatur und Beschaffenheit der Mineral-

quellen im Elsass und in Lothringen p. 86, 88, 105, 108,

133, 140, 141, 154.)

1869.

Bonrlot, J., Histoire de l'hommc prehistorique, antedilu-

vien et postdiluvien. — Bull, nat Colmar, X, 1869, Colmar

1870 (p. 65, 66, 189, 190).

* Büchner, 0., Die Meteoriten in Sammlungen, IV. Nach-

trag. - Pogg. Ann. CXXXVI. (S. 441 Analyse des Meteo-

riten von Ensisheim nach Crook. — Vergl. Lit-Verz. von

1875, S. 58.)

1871.

•Bauer, M., Rrystallographische Untersuchung des Schee-

Ii ts. — Jahreshefte des Vor. f. vaterl. Naturk. in Württem-

berg, XXVII. (S. 190—191, Scheelit von Framont)

1872.

*Sadebeck, A., Ucber Fahlerz und seine regelmässigen

Verwachsungen. — Z. D. G. G. XXIV. (S. 459 Fahlerz

von Framont.)

1873.

*Blnhme, Schilderung des Vorkommens der oolitliischen

Eisenerze Lothringens.— Verh. des naturh. Vor. d. preuss.
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Rheinl. u. Westphalens, XXX (3. Folge, X), Correspondcnzbl.,

45-46.

Grebe, Ueber dio Soctionen Perl, Merzig, Wahlen, Le-

bach, Freudenberg und Kirf. — Z. D. G. G. XXV, 769

-770.

1874.

Koch, Geschichtliche Entwickelung des Bergbaues und
Salinenbetricbes in Elsass-Lothringen. — Zeitschr. f.

Bergrecht, XV, 159—192.

1875.

Dewalque, G., Sur quelques fossiles triasiques du grand-

duche de Luxembourg. — Ann. Soc. geol. Belg., 12, LV1II.

Gruner u. Thiem, Vorprojekt zu einer Wasserversorgung

von Strassburg. Veröffentlicht vom Bürgermeisteramt Strass-

burg, 1875. 8°, 94 S. (S. 46—76, II. Versorgung aus dem

Rhcinthale. — In diesem Abschnitt werden die Grundwasser-

verhältnisse der Rheinniederung bei Strasburg eingehend

besprochen.)

1876.

Andrae, J., Der Elephanten-Schädel von Wellen a.d. Mosel.

— Verh. d. naturh. Ver. d. pr. Rheinl. u. Westph.
,
XXXIII,

Correspondenzbl., 134.

WeiS8, E., Pyramidale Concretionen aus dem Vogesen-

sandstein der Saargegend. — Z. D. G. G. XXVIII, 416.

1877.

Dechen, H. V., lieber den Lös8, mit Bezug auf die Unter-

suchungen und Ansichten von Th. Belt Uber den Löhs

am Rhein. — Verb. d. naturh. Ver. d. pr. Rheinl. u. Westph.,

XXXIV, 94-100.

Dechen, H. V., Ueber die geologische Karte des Gross-

herzogthums Luxemburg von N. WlB8. — Verh. d. naturh.

Ver. d. pr. Rheinl. u. Westph., XXXIV, 324—329.
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1880.

Lepsins, R., Ueber die diluviale Entstehung der Rheiu-

versenkung zwischen Darmstadt und Mainz. — Z. D.

G. G. XXXII, 672—673.

1881.

Dechen, H. V., Verwerfungen und Erzgänge in Bezug auf

die grosse Senkung des südlichen Theiles des Saar-

brückener Steinkohlengebirges. — Z. D. G. G. XXXIII
514.

Dücker, F. V., Petroleum und Asphalt in Deutschland.

Minden. (Petroleum und Asphalt im Unter-EUasa.)

Weiss, E., Die geologischen Verhältnisse der Umgegend
von Saarbrücken. Grenzschicht zwischen Vogeeen-

und Voltziensandstein nach H. Guebe an der unteren

Saar und Mosel. — Z. D. G. G. XXXIII, 504-506.

1883.

Bleicher, Determination de Tage du diluvium des pla-

teaux des environs de Nancy, a l'aide des fossiles

qu'on y rencontre, et particulierement des elepbants.

— Bull. Soc. sc. de Nancy (2) VI, Fascic. XVI, 16c annee,

1883, Paris 1884, p. XVI—XVII.

Bleicher, Dicouverte d'armea pröhistoriques du type le

plus ancien aux environs de Colombey-les-Belles. —
Bull. Soc. sc. de Nancy (2) VI. Fascic. XVI, 16« annee, 1883,

Paris 1884, p. XXXI—XXXII.
Bleicher, Sur les äges de pierre et de bronze en Lor-

raine. — Bull. Soc. sc. de Nancy (2) VI, Fascic. XVI, 16°

annee, 1883, Paris 1884, p. XXXV—XXXVI.
NbUIeke, Vorkommen und Ursprung des Petroleums. Celle

und Leipzig. (Erdöl im Unter-Ehass.)

Vuillemin, Dicouverte du Cidaris grandaevus dans le muschel-

kalk inferieur pres d'Epinal. - - Bull. Soc. sc. de Nancy

(2) VI, Fascic. XVI, 16« annee, 1883, Paris 1884, p. VI.
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1884.

Abel, Ch., Un mammouth pres de Thionville. — Mem. acad.

Metz (3) XIII, 1883-1884, p. 249—250, seance du 26 avr.

1884. Metz 1887.

Baun, Honsell u. Sayer, Das badisch c Pegel wesen. Ueber-

sichtliche Darstellungen der WasserBtandsaufzeich-

nungen an den wichtigsten Hauptpegeln des Rheins

entlang der badischen Grenze bis zum Jahre 1881

incl. — Beiträge zur Hydrographie des Grossh. Baden, H. 1,

Karlsruhe 1884. (S. 1, 2 und Beil. 2 bei S. 12: Verschieden-

artige Gestaltung des Längenprofils des Rheins, graphische

Darstellung dieses Längen profils.)

Bleicher, Sur deux faits interessants relatifs a l'histoire

du terrain quaternaire dans les environs de Nancy.

— Bull. Soc. sc. de Nancy (2) VII, Fascic. XVII, 17° annee,

1884, p. XVH-XVIII.

Bleicher, Sur les echinides des ötages jurassiques de Lor-

raine. — Bull. Soc. sc. de Nancy (2) VII, Fascic. XVII,

17« annee, 1884, p. XXXIII.

Dechen, II. V., Erläuterungen zur geologischen Karte der

Rheinprovinz und der Provinz Westfalen, sowie

einiger angrenzenden Gegendon. n. Geologische und

paläontologische Uebersicht. Bonn 1884. — L. J. 1885,

I, Ref. 401—402.

1885.

Bleicher, Sur l'ägc de la grouine dans la vallee de la

Meurthe. — Bull. Soc. sc. do Nancy (2) VII, Fascic. XVIII,

18« annee, 1885, p. XV.

Honsell, M., Die Korrektion des Oberrheines von der

Schweizer Grenze unterhalb Basel bis zur Grossh.

Hessischen Grenze unterhalb Mannheim. Mit einem

Atlas enthaltend eine Karte des Rhein laufes von Basel bis

zur Grossh. Hessischen Grenze und 9 Tafeln. — Beiträge
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zur Hydrographie des Grossherzogthums Baden, H. 3, Karls-

ruhe 1885. (S. 23—44, Hydrologische Betrachtungen.)

Välain, Ch., Le peneen dans la rögion des Vosges. —
Compt rend. 100, Paris 1885, p. 1355—1358. — L. J. 1887,

H, 119.

1886.

ßlanckenhorn , M., Die fossile Flora des Buntsandsteins

und des Muschelkalks der Umgegend von Commern.
— Palaeontographica 32, Lief. 4, 117—153. (S. 144 und 145,

Flora von Sulzbad und anderen Orten der Vogescn.) — L. J.

1887, 1, Ref. 179—180.

Bleicher, Le quaternairc de Lorraine au point de vue de

sa faunc malacologiquc. — Association fran9. pour l'avanc.

d. sc., 15« sess., Nancy 1886, 1« partie. Paris 1887, p. 129.

Bleicher, Bathonien infericur de la Lorraine. — Ibid. p. 135.

Bleicher, Sur les denudations anciennes aux environs de

Nancy. — Ibid. p. 137.

Bleicher, Sur l'anthropologie alsacienne. — Bull. Soc. sc.

de Nancy (2) Vm, Fascic. XX, 19« annoe, 1886, p. XXXVIII
-XL.

Fliehe, Note sur la flore de l'etage rhdtien aux environs

de Nancy. 8°, 4 p.— Bull. Soc. sc. de Nancy (2) VIH,

Fascic. XIX, 19c annee, 1886, 150-153 und (2) VIII,

Fascic. XX, 19« ann6e, 1886, p. XXI.

Grad, Ch., Die elsässischen Rheininseln. — Aus allen Welt-

teilen, XVH, 7.

fflieg, M. , Note complenicntaire sur les couches ä Poti-

donomya Bronni de Minversheim (Basse-Alsacc). — Bull,

geol. Fr. (3) XIV, 1885—1886, 550—559.

PeHCk, A., Die oberrheinische Tiefebene. Das Südwest-

deutsche Becken, Entstehungsgeschichte. (In: Das

Wissen der Erde, 206—218 und 229—240.)
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Schlumberger, C, Foraminiföres de l'oxfordien des envi-

rons de Toul. — Association fran<;. pour l'avanc. d. sc,

15ü scss., Nancy 1886, l ro partie. Paris 1887, p. 128.

X., La Bonne-Fontaine. Esquisse archeologique et scientifique.

8°, 15 p. Metz 1886. Imprimerie de la Gazette de Lorraine,

(p. 9— 12, Origine et compositum.) — Auch in deutscher

Sprache.

Arbeiten, für welche die Zeit des Erscheinens

nicht festgestellt werden konnte.

Monnet, Nouveau Systeme de minöralogie, p. 278 (Silber

von Markirch). — Nach Haüy, Lehrbuch der Mineralogie,

Ubersetzt u. s. w. von Karsten u. Weiss, III, 1806, 460.

Pareto, Durchschnitte bei Remilly. — Vergl. BouÄ, Nach-

träge zur Uebersicht der geognostischen Karten, in: L. J.

1828, II, 705—706. Die Profile stehen nicht, wie daselbst

angegeben, in Ann. des sc. nat, sept. 1826.

Anonymus, Analyse des eaux mineralcs de Brumath. Ma-

nuscrit s. d. in-fol. — Nach R. Reuss, Bibliotheque alsatique,

Catalogue des livres etc. de feu M. Heitz, Strasbourg 1868,

278.

Nietheimer, Joh. Jac, Abhandlung Uber das Niederbronner

Bad. — Vergl. Heliseus-Roesslin , Des wassgawischen Ge-

birgs Gelegenheit u. s. w., 1593, 50—52.

P. N., Ancicnne source d'eau minerale pres de Strasbourg.

[Eisenhaltige Quelle an der Porte Blanche (natio-

nale).] — Manuscrit 4°, 3 p. Kaiserl. Universitüts- u. Landes-

bibliothek, Strassburg. — Vergl. Silbermann, 1775.

1887.

Schumacher, E., Geologische und mineralogische Litera-

tur Uber Elsass-Lothringen. Nachtrag zu dem «Verzeich-

niss der mineralogischen und geologischen Literatur
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Uber die Reichslande Elsass-Lothringen, zusammen-

gestellt von E. W. Benecke und H. Rosenbusch, Strasburg,

1875» und Fortsetzung desselben bis einschliesslich 188C.

— Abhdl. z. geol. Spccialk. v. Els.-Lothr., Ergänzungsheft

zu Bd. I. Gross 8", 73 S.

Geologische Uebersichtskarte d. westlichen Deutsch-

Lothringen. Maasstab 1 : 80000. Aufgenommen von B. W. Be-

necke, G. Meyer, E. Schumacher, G. Steinmann, Br. Weigand,

L. van Werveke. Zusammengestellt von L. van Werveke. —
Mit Erläuterungen, bearbeitet von E. Schumacher, G. Steinmann

und L. van Werveke. Strassburg 1887. Gross 8°, 99 S. Mit einer

Profiltafel und einer Uebersichtskarte der Verwerfungen des meso-

zoischen Gebirges in Lothringen, Luxemburg und den angren-

zenden Gebieten der Rheinprovinz.

Uebersichtskarte der Eisenerzfelder des westlichen

Deutsch-Lothringen. Maasstab 1 : 80000. Mit einem Verzeich-

niss der Erzfelder. Strasburg 1887. Gross 8°, 8. S.

Geologische Uebersichtskarte der südlichen Hälfte

des Grossherzogthums Luxemburg. Maasstab 1:80000. Auf-

genommen von Dr. L. van Werveke. Erläuterungen von dem-

selben. Strasburg 1887. Gross 8°, 89-M7 S. Mit einer Profiltafel

und einer Uebersichtskarte der Verwerfungen des mesozoischen

Gebirges in Lothringen, Luxemburg und den angrenzenden Ge-

bieten der Rheinprovinz.

Geologische Specialkarte von Elsass-Lothringen im

Maasstab 1 : 25000. Blatt 10, Monneren, geologisch aufgenommen

von J. Beckenkamp und L. van Werveke, mit Erläuterungen

(gross 8°, 13 S.) von L. van Werveke. — Blatt 15, Gel-
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mingen, geologisch aufgenommen von E. Schumacher, mit Er-

läuterungen (gross 8°, 22 S.) von demselben. Strassburg 1887.

Andreae, A., Eine theoretische Reflexion Uber die Rich-

tung der Rhcinthalspalte und Versuch einer Erklä-

rung, warum die Rheinthalebene als schmaler Gra-

ben in der Mitte des Schwarzwald-Vogescnhorstes

einbrach (Auszug aus einem Vortrag, gehalten im Naturw.-

med. Verein zu Heidelberg am 4. März 1887. — Verhandl.

des Naturhist- medizinischen Vereins zu Heidelberg. N. F.,

Bd. IV, Heft 1, S. 1—9 mit 6 Holzschnitten.

— — Beiträge zur Kenntniss des Rheinthalspaltensys-

temes. — Ebendort Mit 4 Holzschnitten und 1 Photozinko-

graphie.

Die allgemein verbreitete Anschauung, nach welcher bei der

Entstehung des Oberrheinischen Tieflandes die Verschie-

bung längs Synklinalen Spalten vor sich gegangen sei, hält der

Verf., anknüpfend an das bekannte Laspeyres sehe Profil, aus

theoretischen Gründen für unwahrscheinlich. Nach seiner Ansicht

werden alle den Bruch begleitenden Erscheinungen erklärt, wenn

man annimmt, dass ein mittleres, von antiklinalen «Hauptspalten»

begrenztes Stück sick senkte. In die entstandenen «klaffenden

Spalten» rutschten Theile der randlichen Horste an Verwerfungen,

den «Nebenspalten» ab. Die Loslösung des mittleren Stückes wurde

durch den randlichen Zug der grossen Senkungsfelder in Loth-

ringen und Schwaben auf den früher einheitlichen Schwarzwald-

Vogesenhorst bedingt — Zur Erläuterung sind schematische Zeich-

nungen und Profile beigefügt, von denen wir Fig. 4, welche die

Ansicht des Verfassers veranschaulicht, hier wiedergeben (S. 16).

Im zweiten Aufsatz theilt der Verf. eine Reihe von Beobach-

tungen mit, welche für die in seinen Reflexionen vertretene An-

sicht Uber die Einfallrichtung der Rheinthalspalten sprechen

sollen. Als «unzweifelhaftes Beispiel der Hauptspalte» wird zu-

nächst die Störung genannt, durch welche der Buntsandstein des
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Hochwaldes nördlich von Wörth

gegen das Tertiär der Vorhügel

atösst. An dieser Verwerfung

wurden früher vielfach Eisen-

erze gewonnen. In den jetzt

auflässigen Gruben bei Lam-

pertsloch fallen nach Angaben

eines früheren Steigers das Ei-

senlager (?) und die Verwerfung

gegen das Gebirge. Auf dieselbe

Fallrichtung ist auch aus dem

Verlauf der Spalte am Gehänge

zu schliessen. Ausser diesen «di-

recten Beweisen» sprechen für

die genannte Spaltenrichtung

eine Reihe von begleitenden

Erscheinungen und Beobach-

tungen an Nebenspalten, so das

Einfallen einer kleinen Ver-

werfung ira Bergwerk von Lob-

sann und in einem Sandstein-

bruch bei Mitschdorf gegen das

Gebirge, ferner das Umbiegen

der tertiären Thone in der Nähe

des Hauptsprunges nachabwärts,

welches der Verfasser schon

früher (Abhandl. zur geol. Spe-

cials von Els.-Lothr., Bd. II, 3,

S. 107) unter Beifügung einer

Skizze beschrieben hat.

Achn liehe Verhältnisse wer-

den noch vom Bischenberge bei

Oberebnheim und von Rufach

erwähnt; zum Schiusa werden

zwei Fälle von Verwerfungen,

entstanden durch Abrutschen
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randlicher Horsttheilc, unter Beifügung von Abbildungen beschrie-

ben; die eine ist unweit des Forsthauses Heywang bei Barr, die

andere in einem Steinbruch östlich der Philosophenhöhe bei Heidel-

berg beobachtet worden.

Ref. ist der Ansicht, dass die angeführten Beobachtungen

mit Vorsicht zu deuten sind. Das Einfallen der Schichten kann

an ein und derselben Störung verschieden sein. Südlich von Klim-

bach wurde z. B. in einom Steinbruch im oberen Muschelkalk

beobachtet, dass die gesunkenen Schichten im oberen Theil des

Aufschlusses von der Verwerfung weg fallen, im mittleren Theile

wagerecht liegen und im unteren Theile nach abwärts gebogen

sind. Auch das Verhältnis* der Störungen bei Lampertsloch und

besonders in dein Steinbruch von Mitschdorf lässt eine andere

Erklärung zu. Wie die nach oben klaffenden Risse im hinteren

Theile des Bruches anzunehmen gestatten, ist der vordere Theil,

nachdem die vorgelagerten Tertiärschichten weggewaschen waren,

gegen das Rhcinthal schwach überstürzt; dadurch wurde das um-

gekehrte Einfallen der Verwerfungen verursacht Aehnliches dürfte

für Lampertsloch zutreffen. Ref. sieht keinen Grund ein, von der

Ansicht, dass der Rheinthalgraben von Verwerfungen begrenzt

sei, abzugehen. Die Ansicht des Verf. fordert Ueberschiebungen,

welche in Senkungsgebieten wohl seiton sein dürften.

van Werveke.

de Lapparent, A., Conference sur le sens des mouvements

de Tecorce terrestre. — Bull, de la Soc. geol. de France,

3* serie, t XV, n» 3, p. 215-238.

De Lapparent wendet sich in seinem Vortrage gegen die

von Süess und Neuhayr vertretenen Ansichten über die Horste

und die dieselben umgebenden Senkungsfelder. Er spricht sich

für Entstehung der ersteren durch Hebung aus. Wir berücksich-

tigen hier nur den auf die Entstehung der Vogesen und des

Rheinthals bezüglichen Theil. Der Verf. geht davon aus, die ur-

sprungliche Höhenlage der verschiedenen in Frage kommenden
Mlllh. d. Conin. f. d. »*ol. L»n<lo»Hntrr»uchung I. S. |$



18 Geologische u. minorHlogischc Literatur über Els.-Lothr.

Formationen bezw. den Meeresspiegel während verschiedener geo-

logischen Epochen zu bestimmen. Diese habe man da vor sich,

wo Uferbildungen unmittelbar dem älteren Gebirge auflagern, für

Rothliegendes und Trias am Centralplatcau von Frankreich, für

Lias im Calvados, in der Vendee und an den Ardennen. Die

genannten Landstriche selbst waren zu dieser Zeit über Wasser.

Die Höhenlage, in welcher z. B. die Jurakttstenbildungen im

Calvados und in der Vendee auftreten, ist ungefähr dieselbe, welche

die gleichaltrigen Ablagerungen in dem grossen jurassischen Gürtel

des französischen Beckens einnehmen, und viel niedriger als die

Höhe, welche erforderlich wäre, damit dieselben Uber Vogesen

und Schwarzwald hätten hinübergreifen können. Wegen der un-

bedeutenden Masse der Vogesen und des Schwarzwaldes müssen

die Beobachtungen, welche an der gowaltigen Masse des Central-

plateaus gemacht werden, ausschlaggebend sein. Statt Senkung

der genannten Gebiete nimmt deshalb der Verf. Hebung der Vo-

gesen und des Schwarzwaldes an. Die gleichartige Lagerung der

Schichten in Lothringen und Schwaben, wo regelmässige Ueber-

einanderschichtung und kein Absinken 1

stattfindet, lässt den Verf.

nicht daran zweifeln, dass es sich bei der Bildung des Rhein-

thals und seiner Randgebirge, «suivant la lumineuse coneeption

d'ELiE de Beaümokt», um ein grosses Gewölbe handelt, dessen

mittlerer Theil eingestürzt ist (<un grand anticlinal, produit par

soulevcmcnt relatif et roiupu en son milieu avec effondrement de

la clef de la voüte»). Schon seit Beginn der Aufwölbung bildete

der mittlere zum Einsturz bestimmte Streifen («cette bände me-

diane destinöe ä un ecroulement definitif») eine schwache Stelle

in der ganzen Masse; derselbe senkte sich frühzeitig («de bonne

heurc») und erzeugte eine sich immer schärfer herausbildende

lange Niederung, eine Meerenge, in welcher die Juraschichten

sich niederschlugen. Für diese Ansicht verwerthet der Verf. das

Vorkommen von Korallenriffen im lothringischen Jura, wodurch

die Nähe der Vogescnküste angezeigt sei, und die Entwickelung

I. hl nach den neueren Untersuchungen zur Herstellung der Specialkarte nicht

zutreffend. Ref.
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des Jura im Rheinthal in Form von Küstenbildungen *. Wollte

man consequent sein, meint der Verf., so müsate man auch an-

nehmen, dass die oligoeänen Mceresablagcrungen, welche bei Col-

mar ebenso wie die benachbarten Trias- und Juraablagerungen in

geneigter Lage sich befinden und verworfen sind, über die Vo-

gesen weg mit dem Pariser Becken in Verbindung gestanden

haben.

De Lapparent kommt also im Allgemeinen auf den Elie

de BEAUMONT'schen Standpunkt zurück; während dieser jedoch

die Entstehung des rheinischen Systems in die Zeit zwischen die

Ablagentng des gres des Voeges, unseres mittleren Buntsandsteins,

und des gres bigarre, unseres oberen Buntsandsteins mit einem

Theil des unteren Muschelkalks, verlegte und auf den damals ent-

standenen Spalten nachträgliche Bewegung annahm (Explication

de la carte geol. de la France, I, 428), drückt sich de Lapparent

Uber diesen Theil der Frage nicht bestimmt aus.

van Werveke.

Bertrand, M., Observations sur la Conference de M. de Lap-

parent. — Ebenda, S. 238—239.

Bertrand kann sich der Abneigung des Herrn de Lappa-

rent gegen die Horsttheorie nicht unbedingt anschliessen. Mit

Hinweis auf die Thatsache, dass der jedenfalls in wenig tiefem

Wasser zum Absatz gelangte Buntsandstein auf beiden Seiten der

oberrheinischen Gebirge von 1500 m Mceresablagcrungen bedeckt

ist, was eine Senkung des Meeresbodens um denselben Betrag

fordert, hebt er hervor, dass Senkungserscheinungen jedenfalls die

Hauptrolle in der Geschichte der Vogesen spielen.

van Werveke.

I. Schoo Dadbbf.e hat ausdrücklich darauf hingewiesen, dass solche Bildungen

im Rheinthale fehlen. Description geoiogique et minlralogique da dcp. du Bas-Rhin

Strasbourg 1852, S. 400. Ref.
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Bertrand, M., La chaine des Alpes et ia formation du

continent europeen. — Ebenda, S. 423—447.

Die gefalteten Gebirge Amerikas und Europas vertheilen

sich auf drei grosse Ketten, welche dem Alter nach von Norden

nach Süden auf einander folgen und alle drei gegen Norden über-

schoben sind. Verf. nennt sie die calcdonische, hereynische und

alpine Kette. Die Vogesen, soweit sie gefaltet sind, gehören der

hereynischen Kette, welche das variscische und armorikanische

Gebirge von Sukss umfasst, an. Die Bewegung, welcher die her-

eynische Kette ihre Entstehung verdankt, war eine sehr langsame;

sie dauerte jedenfalls bis zum Schluss der Dyaszeit und bedingt,

dass im Saarbrückcn'schcn in bestimmten Gebieten concordante,

in anderen discordante Lagerung zwischen Kohle und Rothlie-

gendem vorkommt und auch die Trias letzterer Formation un-

gleichförmig auflagert
van Werveke.

Steinmani), G., Zur Entstehung des Schwarzwaldes. Mit

einer lithographischen Tafel.— Berichto der naturforschenden

Gesellschaft zu Freiburg i. Br., III, S. 45—56. (Vortrag in der

Sitzung vom 11. Mai 1887.)

Der Vortrag ist eine Entgegnung auf einige Punkte der

vorher besprochenen Auseinandersetzungendes Herrn de Lapparent,

hauptsächlich auf die Angaben Uber die Verbreitung des Jurameeres

in unseren Gebieten und über die Entwicklung der Juraschichten

im Rheinthal. Dass die Korallenriffe in Lothringen nicht die Annahme

einer nahen Vogesenküste nothwendig inachen, wird mit dem

Hinweis auf die Korallenriffe an der Nordküste Neu-Calcdoniens,

welche sich 150 Seemeilen weit in's Meer erstrecken, zurück-

gewiesen. Echte Küstenbildungen, wie solche in der Nähe der

Ardenncn aus der Trias und aus dem Jura schon lange bekannt

sind, fehlen in der nächsten Umgebung der rheinischen Randge-

birge in den mesozoischen Schichten von dem Hauptconglomerat

des mittleren Buntsandsteins bis zu don jüngsten Schichten des

Malms fast vollständig. Die Voraussetzung, dass das Jurameer nur
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einen Arm in das Kheinth.il abgesendet, würde ferner, meint der

Verfasser, bedingen, dass die jurassischen Bildungen des Rheinthals

eine gewisse Einheitlichkeit aufweisen, sowohl in der Natur und

Mächtigkeit der Absätze als in der Fauna. Das ist jedoch nicht

der Fall; vielmehr nähert sieh die Entwickelung im EUass mehr der

lothringischen , die Entwickelung in Baden mehr der schwäbischen

Ausbildung. Diese Verschiedenheit ist schon für die Grenzschich-

ten zwischen Trias und Jura auffallend; in Lothringen und im

Unter-EUas» bestehen dieselben aus bluthrothen Thonen', in Baden

und Schwaben aus dunklen Mergeln und Thoren. «Die Mächtig-

keit des Lias ist im mittleren Rheinthale, in der unterelsässi-

schen Bucht und bei Heidelberg am grössten und barmonirt somit

sehr gut mit den entsprechenden Bildungen, welche in etwa

gleicher Breite in Lothringen und Schwaben auftreten. Im

Ober-Elsass wie im badischen Oberlande erscheint der Lias sehr

reducirt und nähert sich derjenigen Ausbildungsweise, welche wir

im schweizer Jura antreffen.» Dem typisch schwäbisch entwickelten

Lias von Heidelberg fehlen manche Formen, wie z. B. Arictites

liasicus d'Orb. , welche auf der linken Kheinseite häufig sind,

fernor Formen, wie Terebratula Rehmanni und Spiriferinen, welche

bei Donaueschingen und im badischen Oberlande herrschen. «Die

tossilanno Facies des Lias ß, wie sie im östlichen Lothringen und

I. Dieser auf den ersten Blick scharf hervortretende Unterschied zwischen der

links- und rechtsrheinischen Entwicklung «Irr Grenzschicht des Kenners gegen den Lias,

erscheint weniger auffallend, wenn man berücksichtigt, dass die rollte Farbe wahr-

scheinlich eine secundure und durch Verwitterung am Ausgehenden der Schicht ent-

standen ist. Eine mehr graue als rothe Färbung der Thone liel mir schon früher in

einem Wasserriss nördlich von Lancuvillc (Lothr.) auf In den Angaben über die Hohr-

lücher von Mondorf und Cessingen lassen sich die rothen Tlmne nicht erkennen ;

es wäre sehr merkwürdig, werth eine so auffallende Schicht unbemerkt durchbohrt

worden wäre, tn einem neuerdings im Hofe des Gefängnisses in Luxemburg ausge-

führten Bohrloch, welches im Luxemburger Sandstein angesetzt ist, wunk-n unter letz-

terem zuerst schwarze Mergel und Kalke mit Kesten von Ciduris, Monttuattia und

Cardinia, dann hellgraue fette Thone und schliesslich rhati&cher Sandstein getroffen.

Jede Spur rother Thone fehlt; ich nehme an, dass dieselben durch die erwähnten

fetten hellgrauen Thone ersetzt sind, und dass letztere erst bei der Verwitterung sich

rolh farben. Leider sind keine Proben dieser Thone aufbewahrt worden, wodurch eine

weitere Untersuchung ausgeschlossen war. (lief.)
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im Elsass zu Hause ist, vermissen wir bei Heidelberg, wo die drei

Zonen-Ammoniten: A. obtusus, oxynotus und raricostatus vorkommen,

dagegen die Gattung Hippopodium, welche eine der wenigen Reste

des elsass-lothringischen ß ist, ebenso wie im badischen Oberlande

fehlt Die Marnes ä ovoYdes des mittleren Lias, durch ihre eisen-

schüssigen Knollen ausgezeichnet, gehören dem elsass lothringischen

Jura an, in Baden und in Schwaben fehlen die Knollen. Eine

seltene Belemnitenform, Aulacoceras dongatum D. L. B. greift von

Lothringen nach dem Elsass hinüber. Weder in Baden noch in

Schwaben ist dieses Fossil bisher gefunden worden etc., etc.»

Diese Verhältnisse lassen das Vorhandensein einer trennenden

Landmasse zur Jurazeit an Stelle der heutigen Randgebirge un-

wahrscheinlich, wenn nicht unmöglich erscheinen.

Als wichtiger Einwand gegen die LAPPARENT'schon An-

schauungen Uber die Verbreitung des Jurameeres werden die zuerst

von Schill beobachteten Geröllablagerungen angesehen, welche

bei der Station Posthalde der Höllenthalbahn im südlichen

Schwarzwald in einer Höhe von etwa 1020 m über Meer auftreten

und Geröllc aus den Schichten des Rothliegenden bis zum Dogger

enthalten. Ihre Stellung ist unsicher ; ob man dieselben als tertiäre

Conglomerate oder als Ablagerungen eines alten Flussbettes oder

nur als Reste ehemaliger Sedimentdecken auffasst, immerhin sollen

sie beweisen, edass zur Zeit des oberen Doggers das Meer die jetzt

vom Schwarzwald eingenommene Gegend bedeckte und die gleichen

Sedimente wie im Rheinthalo ablagerte». Welche Verbreitung dem
weissen Jura in unseren Gebieten zukam, entzieht sich der Beur-

theilung. Echte Küstenbildungen finden sich im Rheinthale erst

mit dem Oligocän und veranlassen, «dem Oligocänmeere eine be-

schränktere Verbreitung anzuweisen und den Beginn der Bildung

der oberrheinischen Tiefebene in die ältere Tertiärzeit zu verlegen».

Der Vortragende kann sich den von Lappakent vertretenen

Anschauungen über das Alter der süddeutschen Horste aus den

angeführten Gründen nicht anschliessen, ebenso wenig der Ansicht

über die Art und Weise der Entstehung dieser Gebirge, nämlich

durch Hebung derselben.

van Werveke.
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Grad, Ch., Etudes et observations sur l'Alsace, suitc. Dans

le Sundgau. — Rev. nouv. d'Als.-Lorraine, 7
e annee, 1887

—1888. (p. 87 et 121.)

Der Aufsatz bebandelt wesentlich landwirtschaftliche Ver-

bältnisse. Für uns kommt nur eine Bemerkung Uber das Diluvium

des Sundgaus in Betracht. Es wird nämlich auf die Wahrschein-

lichkeit einer Hebung der hier auftretenden Lehme und
Gerölle nach erfolgter Ablagerung hingewiesen und damit die

Beobachtung in Verbindung gebracht, dass man gegenwärtig von

einem bestimmten Standpunkt bei dem Ort Bernweiler (9 Kilom.

westnordwestlich von Altkirch) den Kirchthurm des wenige Kilom.

entfernten Dorfes Galfingen hinter den Hügeln bei Bernweiler

hervorragen sieht, während derselbe vor 50 Jahren von jenem

Punkte aus nicht gesehen werden konnte und erst allmählich

emporgetaucht sei. — Könnte in Fällen wie dem vorliegenden,

deren Prüfung und Deutung jedenfalls schwierig ist, nicht viel-

leicht auch Volumenverminderung der Schichten durch Auslaugung,

Zusammenziehung oder Versetzung von unterirdischen Kluftsyste-

men, ferner die oberflächliche Abwaschung in Betracht kommen?

Schumacher.

Dnubrße, Les eaux souterraines aux öpoques anciennes,

röle qui leur revient dans l'origine et les modifica-

tions de la substance de l'ecorce terrestre. 8° 394 pp.

Paris 1887.

Ders., Les eaux souterraines a l'epoque actuelle, leur re-

gime, leur temperature, leur composition au pointde

vue du röle qui leur revient dans l'economie de

l'ecorce terrestre. 8". 2 vol. 446 u. 229 p. Paris 1887.

In diesen beiden einander ergänzenden Werken hat der

Verfasser ein reiches Material Uber die Thätigkeit des Wassers

in früherer Zeit und jetzt zusammengetragen. Da es wenig geolo-

gische Processe giebt, bei denen das Wasser nicht in irgend einer

Weise eine Rollo spielt, so war dio Auswahl schwierig. Wir finden

denn auch in der That die verschiedensten Gegenstände behan-
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delt, darunter solche, welche man dem Titel nach nicht erwartet,

so z. B. das Verhalten der Gesteine unter Druck, transversale

Schieferung u. s. w. Beispiele aus Elsass-Lothringen sind in dem

erstgenannten Werk auf Seite 8, 75, 83, 87, 121, 149, 177, 190, 205,

207, 269, 319, 322, 328, 330, 351, 377, 378, 382 angefahrt. Der

Verfasser war dabei in der günstigen Lage, für Elsass-Lothringen sich

meist auf eigene Beobachtungen stutzen zu können. Die neuere

Litteratur hat er nicht berücksichtigt, was z. B. in dem Kapitel

Uber den Metamorphismus auffallt. Zahlreiche Abbildungen, von

denen manche den Losern bekannt sein dürften, da sie früheren

Werken des Verfassers, wie der Geologie cxpcrimcntale, ent-

nommen sind, dienen zur Erläuterung.

Von Interesse ist die Behandlungswcise, die der Verfasser

seinen Gegenstanden angedeihen läset. Immer wird der Versuch

gemacht, unter allgemeine Gesichtspunkte unterzuordnen und

die verschiedensten Erscheinungen als nothwendige Folge einfacher

Gesetze darzustellen. Der LEiBNiTz'sche Ausspruch « in varietate

unitas» schliesst den Band Uber die Eaux souterraincs aux

epoques anciennes. Benecke.

Der erste Band der Eaux souterraincs ä l'epoque ac-

tuelle behandelt den Lauf und die Temperatur der unterirdischen

Wasser. Die Angaben über elsässische Verhältnisse, welche mit

einer gewissen Vorliebe besprochen sind, hat der Verfasser seiner

Description göologiquc et mineralogiquo du departement

du Bas-Rhin, Strasbourg, 1852, aufweiche wir hiermit verweisen,

zum Theil wörtlich entnommen. Wir heben als neu nur die Ueber-

siehtekarte (1: 1000000) der Verbreitung der diluvialen Rheinge-

rölle und der Anschwemmungen aus den Vogesen hervor. (S. 23.)

Es fällt als unrichtig auf, dass ersterc, den Kebentbälern folgend,

bis tief in das Gebirge hinein angegeben sind. Neuere Unter-

suchungen, z. B. diejenigen, Uber die Grundwasserverhältnisse bei

Strasburg', sind nicht berücksichtigt worden. In der Beschreibung

I. Gut'SEa u. Thiem
,

Vorprojekt zu. einer Wasserversorgung von Strasburg.

Strasburg, 187 i.

J. Krieger, Topographie der Stadl Strassburg. Strassburg, 1 80r>, S. '.»9— III

und S. 209.
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der unterirdischen Wasserläufe Deutsch-Lothringens folgt der Ver-

fasser im Allgemeinen der Description geologique et minera-

logique du depai tement de la Moselle, von Jacquot, Paris 1868.

Der Ursprung der Quellen von Gorze und von Fentach ist ausser-

dem ausfuhrlieh nach Privatmittheilungen beschrieben. Die Quellen

von Gorze, unter den Namen les Bouillons und source de Parfondval

bekannt, entstehen durch Stauung der Wasser der unteren Dogger-

kalke an Thoncn des Lias (worin unsere Torulosusschichten und

Murchisonaeschichtcn einbegriffen sind) längs der schon von Jacquot

ausführlich beschriebenen Verwerfung Metz—Gorze—St Julien.

Zur Erläuterung sind ein Profil und eine Kartenskizze beigefügt,

beide von dem colonel du genic Goulier, von dem auch ein

Theil der Angaben stammt, entworfen.

Wie Jacquot bringt auch Daubrke den Ursprung der

Quellen von Fentsch, welche, wie die von Gorze, den Kalken des

Doggers entspringen, mit Gebirgsstörungen in Zusammenhang.

Der Verlauf der Störungen ist nach einer von M. Simon in

Hayingcn entworfenen Kartenskizze dargestellt; zur weiteren

Erläuterung ist ein Profil beigefügt, in welchem jedoch drei Ver-

werfungen eingezeichnet sind, während die Profillinie des Grund-

risses nur zwei derselben angibt Die früher in den Etudes syn-

thetiques, Taf. V, von Daubree gebrachte Darstellung entsprach,

wenn wir von den zahlreichen nach theoretischen Spcculationen

gezeichneten Nebenspaltcn absehen, jedenfalls den thatsächlichen

Verhältnissen besser als die neue Zeichnung.

Der zweite Hand enthält ebenfalls über Elsass-Lothringen

nur wenige Angaben, welche nicht schon aus der genannten Des-

cription bekannt wären. Aus dem Abschnitt Uber die chemische

Zusammensetzung der Wasser machen wir nur auf die Soite 21

und 22 gegebenen Lichtdrucke der Kalksinterbildungcn (in Loth-

ringen «Cron» genannt) der Quellen von Kluingon aufmerksam. In

dem Abschnitt, welcher sich mit den die Temperatur der Quellen

bedingenden Ursachen beschäftigt, ist § 2 dem Einfluss der Ver-

werfungen, § 4 der Wirkung der « cassures diverses » und « poin-

tements cuneiformes» gewidmet. Wie Daubree hier angibt, tritt

die Quelle von Kestenholz an einer Verwerfung, die von Nieder-
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bronn an einem «pointement cun eiforme» zu Tage. Worin dieser

Unterschied besteht, da doch in dem Profil durch Niederbronn

auch Verwerfungen gezeichnet sind, ist nicht klar.

van Werveke.

Durand, C, Geologie des Vosges appliquee a l'agricul-

ture. Nancy, s. d. (1887).

Der Verfasser beabsichtigt, den Lehrern der Primarschulen

für den landwirtschaftlichen Theil ihres Unterrichtes eine Ueber-

sicht der geologischen Verhältnisse des D6part. des Vosges zu geben.

Er beschränkt sich dabei auf die allgemeinsten Angaben. Eine

geologische Karte, nur mit den Grenzen der Formationen (ohne

Farben), eine Tafel mit Abbildungen von Versteinerungen und

eine andere mit zwei sehr eigenthilmlichen Profilen sind beige-

geben. Benecke.

Bleicher, G., Guide du geologue cn Lorraine. Paris 1887,

pot. 8°, VI et 210 p., 2 pl.

— Note sur la geologie de la Lorrainc. — Bull. gdol. Fr.

(3) XV, 1887, N° 8, 665.

Der geologische Führer in Lothringen verfolgt einen ähn-

lichen Zweck für den französischen Gebietstheil Lothringens, wie

der 1882 erschienene geologische Führer von G. Steinmann für

einen Theil Deutsch-Lothringens. Er enthält ausser einem kurzen

Ueberblick über die geschichtliche Entwickelung der Geologie in

Lothringen und einer Anleitung zu geologischen Beobachtungen

zwei Haupttheile. Während in dem ersten, allgemeinen Theil eine

gedrängte petrographische und paläontologische Uebcrsicht über

die auftretenden Formationen gegeben wird, umfasst der zweite,

spezielle Theil eine sehr sorgfältig auegearbeitete Zusammenstellung

von Excursionen, welche alle Nancy zum Ausgangspunkte nehmen

und auf je einen halben bis drei Tage berechnet sind. Diesem

letzteren Thcile sind eine grössere Anzahl kleinerer Profile, ein

Situationsplänchen und einige grössere Gebirgsdurchschnitte, letz-
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tere auf zwei angefügten Tafeln, die übrigen Zeichnungen im Text

eingeschaltet, beigegeben.

Für una ist, abgesehen von einzelnen Stellen der Einleitung

(S. 1—20), besonders der erste Haupttheil (S. 21—98, Geologie

Lorraine) von Interesse, in welchem nicht nur neue, interessante

Beobachtungen des Verfassers mitgetheilt, sondern zugleich die

bisherigen Ergebnisse der geologischen Forschung in den benach-

barten französischen Gebieten übersichtlich zusammengefasst wer-

den, was den Vergleich zwischen letzteren und unseren Gegenden

wesentlich erleichtert. Eine etwas nähere Betrachtung des Inhalte

dieser Theile dürfte somit gerechtfertigt erscheinen. Wir über-

gehen jedoch die krystaliinen Massen- und Schichtgesteine,

welche nur kurz beschrieben sind, sowie die Kohlenformation

und das Rothliegende, für welche auf die Arbeiten von Boulay

und V£lain verwiesen werden kann.

In der Trias stellt der Verfasser gres vosgien, gres bigarre,

muschelkalk, marnea irisees und rhetien als gleichwertige For-

mationsglieder neben einander. Zum gres bigarr6 rechnet er noch

ein bis mehrere Bänke von dolomitischem Sandstein mit reicher

mariner Fauna, welche überall Uber den pflanzenführenden fein-

körnigen Thonsandsteinen (entsprechend unserem Voltziensand-

stein) auftreten. Hierbei wird zwar die Frage, ob diese Schichten

nicht schon vielmehr als die Basis des Muschelkalks («Muschel-

sandstein des geologues allemands») zu betrachten seien, aufge-

worfen, indess nicht weiter erörtert Die Stellung der Uber diesem

paläontologisch gut charakterisirten Horizonte folgenden, etwa

50 m mächtigen Sandstein- und Mergelschichten (unterer Muschel-

kalk nach der Bezeichnung von Levallois, worin der mitt-

lere Muschelkalk nach deutscher Auffassung mit inbegriffen ist)

wird unbestimmt gelassen, unter Hinweis darauf, daas es bisher

nicht gelungen ist, in dieser theils versteinerungsfreien, theils

schlecht erhaltene Versteinerungen führenden Sehichtenfolge paläon-

tologische Horizonte auszuscheiden, insbesondere Myophoria orbi-

cularis nachzuweisen. Die ersten Uber jenen fossilreichen Sand-

steinen auftretenden, paläontologisch wieder gut charakterisirten

Schichten zählen bereits zum oberen Muschelkalk, dessen Mächtig-
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keit zu etwa 100 m angegeben wird. Es sind Kalke mit Encrinus,

Pecten discites, Cidaris grmdaeva, Acrodus u. b. w., wozu als bisher

nicht nachgewiesene Arten ' Astarte triasina Roem. und Myophoria

rotunda Alb. kommen; nach letzterer werden diese Schichten als

Horizont der Myophoria rotunda (ovala im Bull. geol. Fr.) bezeichnet.

Die vom Verfasser für manche dolomitischo Kalksteine dieser Zone

gebrauchte Bezeichnung «Schaumkalk» — in Deutschland bekannt-

lich ausschliesslich fUr bestimmte Gesteinsvarietäten des unteren

Muschelkalks üblich — ist jedenfalls nur auf die potrographische

(oolithische oder poröse) Ausbildungsweise zu beziehen , da es sich

hier um die unterste Abtheilung des oberen Muschelkalks auch nach

deutscher Auffassung (Trochitenkalk Elsass-Lothringens und der

benachbarten deutschen Gebiete) handelt Ueber derselben unter-

scheidet der Verfasser im oberen Muschelkalk noch einen Horizont

des Ceratites nodosus und einen Horizont der Myophoria Goldfussi.

Letzterer, sehr passend nach dem Hauptleitfossil benannt, entspricht

der «Lettenkohle», deren Zutheilung zum Muschelkalk als «Schich-

ten mit Myophoria Goldfussi» bereits auch diesseits vorgeschlagen

ist
1
. Der Horizont mit Ceratites nodosus wird noch weiter gegliedert

in tiefere Schichten mit Algen (Taonurus) und höhere mit Cer.

semipartitus, Gervillia costata SCHLOTH. (forme Cr. crispata GoLDF.),

Myophoria pes anseris und Myophoria Goldfussi^ von welchen die

letzteren drei Arten bestimmte Niveaus einnehmen. Die Bank

mit Myophoria Goldfussi — diese Form tritt also in gleicher

Weise wie diesseits bereits unterhalb der eigentlichen Schichten

mit Myophoria Goldfussi auf — , deren zerfressene Oberfläche oft

noch mit Resten von Reptilien und Fischen bedeckt ist, schlies-st

diesen Horizont ab. Aus dem Umstände, dass Terebratelkalke,

welche bekanntlich in Elsass-Lothringen das Dach der Schichten

mit Ceratites semipartitus bilden, nicht erwähnt werden, scheint

hervorzugehen, dass diese auffallenden {Myophoria Goldfussi stel-

lenweise sehr zahlreich enthaltenden) Bänke auf französischer

1. Dcber das Vorkummen derselben im oberen Muschelkalk vgl. das Ref. über

• BLAwckEPiiio»!«
,
Verbreitung u. s. w. . , S. 36.

2. L. va* Wmvekk, Erl. t. geol. Übersichtskarte d. smll. Hllflc des Grossh.

Luxemburg. Strassburg 1887, S. 35.
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Seite nicht mehr in charakteristischer Entwickelung auftreten.

Aus den marnes irisees werden als bemerkenswerthe Vorkomm-

nisse zunächst Schizoneura und Eslheria minuta hervorgehoben,

deren Lager an der Basis des Keupersandsteins (Schilfsandsteins)

ist, sodann aber ganz besonders Anhäufungen von fast mikro-

skopischen Abdrücken («traces lineaires creuses»), welche 20—25 in

unter dem Rhät einen weit durchgehenden, erst in jüngster Zeit

vom Verf. entdeckten Horizont in den grauen dolomitischen Kal-

ken (entsprechend dem Steinmergelkeuper in Elsass-Lothringen,

Ref.) bilden und als Diatomeen (Bactryllium) gedeutet werden.

Für das Rhät wird eine Mächtigkeit von 8—10 m bei Nancy an-

gegeben und das Vorkommen von Muschelkalkgeröllen hervor-

gehoben. In den rothen Mergeln, welche die Grenze gegen den

Lias bilden, sind hier ebenso wenig wie in Elsass-Lothringen bis

jetzt Versteinerungen gefunden worden.

Die bei der Beschreibung des Lias zu Gründe gelegte Ein-

theilung entspricht zum grössten Theil der bei uns für die Ent-

wickelung in Elsass-Lothringen gegenwärtig üblichen. Doch werden

noch die der sog. Torulosus-Zone entsprechenden Schichten mit

Astarte Voltzii, sowie diejenigen mit Trigonia navis der in Frank-

reich herrschenden Auffassung gemäss zum Lias gestellt Während

im unteren Lias die vier Horizonte des Amm. planorbis (nur im

südlichsten Theil des Gebietes entwickelt), des Amm. angulatus,

des Amm. bindcatus (dieser Horizont wäre nach des Verf. Ansicht

richtiger als Horizont der Gryphaea arcuata zu bezeichnen) und

des BelemniUs brems unterschieden werden, wird der mittlere Lias

gegliedert wie folgt: Schichten mit Hippopodium ponderosum, Gry-

phaea obliqua, Amm. capricomu u. e. w. — Schichten mit Wald-

heimia numismalis, Waldh. cor u. s. w. («horizon du calcaire oereux»,

1 m) — Horizont des Amm. Davoei (1,5 m) — Horizont des Bei.

clavatus und Amm. margaritalu* (flache, schwach knotige Form) —
Horizont der Tisoa siphonalit (marnes a ovoYdes nach älterer Be-

zeichnung) — Horizont des Amm. tpinatus und Amm. margaritatu»

(stark knotige Form), wenigstens 20 m. Im oberen Lias werden

vier Abtheilungen angenommen , nämlich : Schichten mit Poeido-

nomya Bronni (5—10 m), Horizont des Amm. bifrom (25—30 m),



30 Geologische u. mineralogische Literatur Uber Els.-Lothr.

Horizont des A. Thoarcensis und der Astarte Voltzii, Horizont der

Trigoma navis und Gryphata ferruginea (6 — 10 in). Die «Oolithe

införieure», welche sehr wechselnde Ausbildung zeigt, wird in

das Bajocien einerseits mit den drei Zonen des Amin, Murehitonae

(6—10 m), des Amm. Sowerbyi (6—10 m) und des Amm. Hutn-

phriesiamis (worin der Horizont des Amm. Sauzei, wie aus der

FosaiHißte ersichtlich, mit eingerechnet ist. — 60 m), und das

Bathon ien mit drei Untcrabthcilungen andererseits eingetheilt. Im

«bathonien inferieur» werden die beiden Horizonte des Amm. nior-

tensis (offenbar den Mergelkalken von Longwy Stkixmann's äqui-

valent) und des Amm. Parkinsoni (welche dem Oolith von Jaumont

und den Mergeloolithen von Gravelotte zum Theil entsprechen

dürften) unterschieden. Von den beiden Abtheilungen des «batho-

nien moyon» und «bathonien superieur», in welchen die Faciesbil-

dung ihren Höhepunkt erreicht, entspricht die letztere den Schichten

mit Rhynchonella varian». Die jüngeren Juraschichten kommen,

da sie diesseits fehlen, nicht mehr für uns in Betracht

Das Diluvium gliedert der Verfasser ähnlich wie in früheren

Mittheilungen in: «diluvium des plateaux» mit Elephas antiquus

Falc. (Sand, Gerölle, Bohnerz, rother Thon und «grouine», d. h.

durch Verwitterung entstandene Haufwerke von eckigen Gesteins-

trümmern), «diluvium des terrasses» (Gerölle und Sand, an der Basis

mit glacialer Fauna: Jarville bei Nancy, Bois l'Abbe bei Epinal)

und «diluvium rouge» (Sand und sandiger Mergel mit wenigen

Gerollen). Letzteres, bisweilen sehr mächtig, welches als «depot

de remaniement sur place» und weiter «de formation plutot ter-

restre que fluviatile» bezeichnet wird, tritt selten isolirt auf den

jurassischen Formationen auf. Gewöhnlich überlagert es das vorige

und bildet an der Grenze gegen dasselbe das Hauptlager von

EUphas primigenius. In die Zeit seiner Ablagerung fällt nach des

Verfassers Ansicht die Ausfüllung mancher Höhlen in der Um-

gebung von Toul (mit Hyaena spelaea Goldp. und Rhinoceros ticho-

rkinut Cuv.) sowie wahrscheinlich die Bildung der «grouine» an

den Gehängen. Noch ist zu erwähnen, dass das «diluvium des pla-

teaux» Uebergänge zum «diluvium des torrasses» und «diluvium

rouge » bildet. Am interessantesten jedoch ist die Angabe des Vor-
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kommens von Versteinerungen im «diluvium des plateaux», welche

jüngeren Schichten als denjenigen, woraus die Plateaus bestehen, an-

gehören (bei Nancy zahlreiche Fossilien aus dem bathonien moyen

und oxfordien, bei Frouard Cidaris ßorigemma aus dem Corallien,

welches erst viel weiter westlich auftritt). Zu den jüngsten dilu-

vialen Bildungen werden schneckenfuhrende Kalktuffe von Lon-

guyon und Vincey gerechnet, zum Alluvium die Sande und Kiese

(oder Mergel), welche die Thalböden und bis zu einer gewissen Höhe

die Flanken der niedrigsten diluvialen Terrassen bilden. Sie ent-

halten ausser Resten von Bos primigenim eine mit der heutigen

übereinstimmende Fauna und Flora. — Die glacialen Erscheinungen

in den Hochthülern der Vogesen sind kurz aufgezählt.

Schumacher.

Velain, C., Le Carboniföre dans la region des Vosges. —
Bull. Soc. geoL de France, 3° ser., t. XV, 703. PI. XXV.

— Le terrain carboniföre dans les Vosges septentrionales.

— Comptes rendus, tome 104, p. 1861—65.

Der Verfasser hat, um Material zur Herstellung einer geolo-

gischen Karte der Vogesen im Maasstab 1 : 1000000 zu sammeln,

das Breuschthal besucht. Dort waren schon früher von E. de

Beaumont und Bleicher Pflanzenreste aus sogen. Grauwacken

angegeben worden, welche letzterer insbesondere mit Arten aus

dem Culm identificirte. Velain gelang es nun, in Kalken, welche

in Gestalt grösserer und kleinerer Linsen in den Grauwacken

liegen und seit lange durch das Vorkommen zahlreicher aber

schlecht erhaltener Fossilien bekannt sind, eine Anzahl bestimmbarer

Brachiopoden und Gastropoden aufzufinden, welche Oehlert unter-

suchte. Die mitgetheilte Liste enthält lauter Namen von solchen

Arten, welche in Belgien bezeichnend für den Horizont von Vise

sind. Leider sind keine Abbildungen gegeben. Auf Grund früherer

Arbeiten von Bleicher, Boülay u. And. entwirft nun Velain

ein Gesammtbild der Entwicklung der Kohlenformation in den

Vogesen und giebt zur Erläuterung ein Kärtchen im Maasstabe

1:1200000. Benecke.
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Auch über die Eruptivgesteine der Kohlenformation, sowohl

Uber die Porphyre und Porphyrite, welche an vielen Stellen in

Form von Decken den Sedimenten eingelagert sind, als Uber die

Minettcn, Porphyrite und quarzfreien Othoklasporphyre, welche

gangartig die Schichten durchsetzen, theilt Velain mancherlei mit.

Wie bekannt, sind in der Gegend von Schirmeck Gänge von

Minette sehr häufig, seltener erscheinen die Orthophyre (quarz-

freie Orthoklasporphyre). Die Porphyrite sind ganz kristallinisch

ausgebildete Orthoklas führende Hornblendeporphyritc, welche in

der Grundmasse neben fluidal angeordneten Oligoklasmikrolithen

zahlreiche Quarzsphärolitho enthalten. Sie treten häufig in Form

von Decken, und in Verbindung mit Porphyrittuffen und Conglo-

meraten, auf, z. B. an der Strasse von Schirineck nach Wacken-

bach, nahe dem letzteren Orte, und bei Russ, kommen aber, wie

der Verf. erwähnt, mit meistens silificirten Tuffen und Conglo-

meraten zusammen auch ausserhalb des Gebietes von Schirineck,

in der Kohlenformation der Vogcsen sehr weit verbreitet vor und

sind geradezu fUr dieselbe charakteristisch. Ein von dem Verf.

näher beschriebener Felsitporphyr ist in dem Kalksteinbruche in

den Weinbergen bei Schirmeck aufgeschlossen. Als Einspronglinge

enthält das deckenartig ausgebreitete Gestein Amphibol, Orthoklas

und Oligoklas; die Grundmasse zeigt in einer, im Allgemeinen

sehr zurücktretenden, amorphen Basis kleine häufig idiomorph

ausgebildete Quarzkryställchen und zahlreiche Sphärolithe von

Oligoklaa; selten ist sie ganz krystallinisch entwickelt. Die Oligo-

klassphärolithe erscheinen als eine endomorphe Contaktwirkung,

insofern sie mit der Annäherung an den das Lager einsch Iiessen-

den Kalkstein sich zahlreicher einstellen.

V£lain bespricht noch weiter die Umwandlungen, welche

durch diesen Porphyr und einen Minettegang in dem Kalkstein her-

vorgerufen worden sind. Im Contact mit den genannten Eruptiv-

gesteinen ist der Kalkstein in einen zuckerkörnigen Dolomit ver-

wandelt, welcher Granat, Augit und Desmin in grosser Menge

enthält. Diese Umwandlung schreibt V£lain eigentümlichen

Magnesiaausströmungen (emanations magnesiennes) zu, welche den

Ausbruch jener Eruptivgesteine begleitet haben sollen. Noch sei
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erwiihnt, dass nach Velain, in analoger Weise, die Porpbyrit-

eruptionen von KieselSäureausströmungen (emanations siliceuses)

begleitet wurden, durch welche die Nebengesteine silificirt worden

»ind. Bücking.

Bleicher, Sur la decouvcrte du carbonifere a fossiles ma-

rins et ä plantcs aux environs de Raon-eur-Plaine.

— Comptes Rendus, 28 nov. 1887.

Der Verfasser bespricht das seit langer Zeit bekannte Vor-

kommen von Kalk im älteren Schiefer- und Grauwackengebirge

bei der la Crache genannten Localität nahe Raon-sur-Plaine , in

welchem er ebenso wie ältere Beobachter Versteinerungen sah.

Nach Analogie des Vorkommens von Kalk mit Versteinerungen

im Breuschthal wird auch dieses Kalklager für carbonisch ge-

halten. Bestimmbare Reste wurden jedoch nicht gefunden.

Benecke.

Eck, H., Bemerkungen Uber die geognostischen Verhält-

nisse des Schwarzwaldes im Allgemeinen und Uber

Bohrungen nach Steinkohlen in demselben. — Jahres-

hefte des Ver. für vaterländische Naturkunde in Württem-

berg, S. 322—355.

Durch die zahlreichen Analogien, welche Schwarzwald und

Vogesen in ihrem geologischen Bau aufweisen, erlangen die meisten

der in ersterem Gebirge gemachten Beobachtungen, soweit sie

sich nicht auf ganz lokale Verhältnisse beziehen, auch für letzteres

mehr oder minder grosse Bedeutung und müssen stets berück-

sichtigt werden. Für uns sind folgende Angaben besonders wichtig.

Das Grundgebirge des Schwarzwaldes wird aus krystallinen

Schiefern, besonders Glimmergneissen mit Einlagerungen anderer

Gesteine gebildet, in welchen ausser kleinen Stöcken granitischer

Gesteine vier Hauptgranitmassive aufsetzen. Für die Verbreitung

derselben verweisen wir auf des Verf. Geognostische Uebersichts-

karte des Schwarzwalds, 1 : 200000. Südliches Blatt, Lahr, 1885,

nördliches Blatt, Lahr, 1887. Die Granitmassive sowohl als auch

Mltth. d. Com«, f. d. geol. Landet-Untenuehuuic I. 3. (6
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die krystallincn Schiefer werden von zahlreichen Stöcken und

Gängen verschiedener Eruptivgesteine durchsetzt, auf die der Verf.

nicht eingeht. Es ist wahrscheinlich, dass die Gneissmassen zwischen

den beiden nördlichen Graniten aus einem System vielfacher, im

allgemeinen SW—NO streichender Falten bestehen, deren Streich-

linien im grossen und ganzen der Längserstreckung der Granit-

massive parallel liegen. Ein Zusammenhang zwischen dem
Auftreten der letzteren und der Faltung der krystallinen

Schiefer ist daher wohl anzunehmen. Aus den übrigen

Gneissgebieten liegen Angaben über die Lagerungsverhältnisse

in sehr geringer Zahl vor, doch zeigt sich auch hier eine ähn-

liche Beziehung in der Lagerung von Granit und Gneis». Für

das Vorkommen der palaeozoischen Gesteine (des Kohlengcbirges

und des Rothliegenden) unterscheidet der Verf. fünf Verbreitungs-

bezirke, welche durch mehr oder minder breite Zonen getrennt

sind, in welchen auf den kristallinischen Gesteinen sogleich

Schichten des Buntsandsteins lagern, soweit dieselben nicht schon

weggewaschen sind. Ueber die Begrenzung und Ausdehnung der

Gebiete sind die Arbeit selbst und die genannten Karten zu ver-

gleichen. Hervorzuheben ist, dass im Allgemeinen ein Ueber-

greifen der jüngeren Ubor die älteren Bildungen, also eine räumlich

beschränktere Ausdehnung der letzteren stattfindet. Im nördlichen

Verbreitungsgebiet weisen Kohlenformation und Rothlicgendes

Ubereinstimmende Lagerung auf. Für die Beantwortung der Frage

Uber die Verbreitung der Kohle und des Rothliegenden am Ost-

rande des Schwarzwaldes in Gebieten, wo nur jüngere Formationen

zu Tage treten, verdienen diese Verhältnisse besondere Berück-

sichtigung, da kein Grund vorhanden ist, anzunehmen, das« die

im Gebirge herrschenden Verhältnisse sich nicht auch in dem

nach Osten zunächst anliegenden württembergischen und badischen

Gebiete in gleicher Weise noch eine Strecke fortsetzen sollten.

Es ergibt sich daraus die Unhaltbarkeit der früher den Bohr-

versuchen zu Grunde liegenden Ansicht, dass Ablagerungen des

Kohlengebirges am ganzen Ostabfall des Schwarzwaldes entlang

als zwischen den krystallinischcn Gesteinen des Grundgebirges

und den postearbonischen Sedimenten eingeschaltet vorausgesetzt
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werden können. Verf. behält sich vor, bei einem anderen Anläse

die Lagerung der älteren Formationen und die Störungen im

Gebirgsbau zu besprechen, gibt aber hier schon einige kurze,

wichtige Andeutungen. Wir werden später auf diese Verhältnisse

zurückkommen. van Werveke.

Lepsius, R., Geologie von Deutschland und den angren-

zenden Gebieten. I. Bd., 1. Lief. Stuttgart 1887.

Der Verfasser hat sich der mühevollen, aber sehr dankens-

werten Arbeit unterzogen, aus der Menge der zumal in den letzten

Jahrzehnten gewaltig angewachsenen geologischen Einzeldarstel-

lungen deutscher Gebiete das Wesentlichste herauszuheben und zu

einem Gesammtbilde zu vereinigen. Die vorliegende erste Liefe-

rung des ersten Bandes enthält das niederrheinische Schieferge-

birge. Das Reichsland wird in einer späteren Lieferung behandelt

werden. Bei der Besprechung der Trias der Saar- und Mosel-

gegend werden jedoch die Grenzen Lothringens bereits gestreift.

Der Verf. folgt für diesen Theil in der Hauptsache den Darstel-

lungen von Grebe. Wenn S. 1G7 bei Erwähnung der Dolomit-

knollen in den sogen. Zwischenschichten des Buntsandsteins der

Eifei gesagt wird: «Dieser Dolomithorizont, welcher weiter sudlich

auch Karneol enthält, ist in den Vogesen und im Schwarzwald mit

Vortheil als Grenze gegen den oberen Buntsandstein benutzt worden

;

daher wird es gut sein, auch in der Eifel über den Dolomitknollen

der Zwischenschichten den oberen Buntsandstein zu beginnen», so

ist demgegenüber zu bemerken, dass die neueren Aufnahmen nicht

dazu berechtigen, in den Vogesen von einem Dolomithorizont zu

reden. Man kann nur die ganzen Zwischenschichten entweder zum

mittleren oder zum oberen Buntsandstein stellen.

Der Arbeit ist eine geologische Uebersichtskarte des west-

lichen und südlichen Deutschland im Maasstabe 1:1850000 bei-

gegeben. Dieselbe könnte für das Reichsland genauer sein. So

ist, um nur eines zu erwähnen, die ganze mächtige Zone der Weiler

und Steiger Schiefer nicht ausgeschieden, sondern mit dem Carbon

vereinigt. Benecke.
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Proescholdt, N., Uobcr die Gliederung des Buntsandsteins

am Westrand des Thtiringer Waldes. — Zeitschr. d.

deutsch, geolog. Ges., Bd. XXXIX. 1887, 343.

Sowohl ira Text als auf der vergleichenden Tabelle nimmt

der Verf. wiederholt auf die linksrheinische, speciell elsass-loth-

ringische Entwicklung des Buntsandsteins Rücksicht

Benecke.

Blanckenhom, Verbreitung einer oolithischen Bank des

Trochitenkalkes mit ifyophoria ovata und mehreren

Starte-Arten in der Trias des westlichen Deutsch-

land. — Verhandlungen des naturhist. Ver. der preuss. Rhein-

lande etc., 24. Jahrg., Sitzungsberichte S. 11— 15.

Verf. bespricht die Verbreitung einer oolithischen Bank, welche

nahe dor oberen Grenze des Trochitenkalks liegt und in der Trias

von Commern, von wo er dieselbe zuerst besehrieb, durch Myo-

phoria ovata, in der Trierer Gegend und in Westfalen weiter durch

mehrere Astarten gekennzeichnet ist, und vergleicht sie mit Vor-

kommen aus Thüringen und dem Schwarzwald. Im Elsass hat der

Verf. vergebens nach dieser Schicht gesucht, Artnrte im oberen

Muschelkalk Uberhaupt nicht gefunden. [Myophoria ovata, Astarte

triasina und subaequilalera finden sich zusammen mit Ceratites

nodosus in einer oolithischen Bank des Trochitenkalks von Echter-

nach. (Vergl. L. van Wkuvekk, Erl. z. geol. Uebersichtskarte d.

sUdl. Hälfte des Grossh. Luxemburg, Strasburg 1887, S. 26—27.)

Bleicher erwähnt neuerdings die beiden ersten Formen auch aus

dem Trochitenkalk von Französisch-Lothringen. Vergl. diese Mitth.

S. 28 Ref.] van Werveke.

Schlippe, A. 0., Beiträge zur Kenntniss des Bathonien ira

oberrheinischen Tieflande. Inaugural-Dissertation, Frei-

burg. Strassburg. Gross 8°, 75 S. und 1 Zinkographie.

Bildet den ersten Theil einer Arbeit, welche demnächst als

Bd. IV, H. IV der Abhandlungen zur geologischen Specialkarte

von Elsass Lothringen erscheinen wird.
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Andreae, A., Ueber das elsäsaische Tertiär und seine

Pctroleumlager. (Nebst einigen neuen Bemerkungen und

Beobachtungen Uber das Tertiär in der Oberrheinebene.)

Vortrag. — Bericht der Senckenbergischen naturh. G eselisch.

1886/87, 23-35.

Nach einigen einleitenden Bemerkungen über den Bau der

die Oberrheinebene begrenzenden Gebirge giebt der Verf. auf

Grund seiner früheren Untersuchungen einen Ueberblick über die

Entwicklung des clsässer Tertiärs, wobei er Gelegenheit findet,

einige neue Beobachtungen auch über benachbarte Vorkommen,

wie den mitteleocänen Süsswasserkalk von Ubstatt mitzutheilen.

Die am Schluss der Arbeit gegebene Tabelle läest die übrigens

nicht wesentlichen Unterschiede zwischen der früheren und jetzi-

gen Auffassung des Verf. erkennen. Benecke.

Engler, Die deutschen Erdöle. — Verhandl. des Vereins zur

Beförderung des Gewcrbfleisses. Berlin, ohne Jahreszahl,

wahrscheinlich 1887. 4«, 63 S.

Aus dieser vom chemischen und technischen Standpunkte

aus wichtigen Arbeit, welche eingehend die Erdöle des Unter-

Elsass berücksichtigt, entnehmen wir nur die geologisch interes-

sante Bemerkung (S. 31), dass der hohe Kohlenoxydgehalt der

Erdölgase von Pechelbronn (im Mittel 3,45 °/0 ) ein Argument gegen

die Hypothese der Bildung der Erdöle durch eine Art von

Gährungsprozess bilde und diejenige der Entstehung durch trockene

Destillation (von in grösserer Tiefe vorkommenden Kohlenlagern

unter dem Einfluss der Erdwärme), vielleicht noch mehr die von

Mendelejefp (Einwirkung des Wassers bei hoher Temperatur im

Erdinnern auf Kohleneisen) stütze. van Werreke.
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Hz. (Dr. A. Hertzog), Die Knochonfunde bei Vöklinshofen'.

— Landes-Zeitung für Elsass-Lothringen, Beilage zu Nr. 154,

4. Juli 1887.

Hz. Nochmals die Knochenfunde bei Vöklinshofen.— Eben-

dort, Beilage zu Nr. 187, 12. August 1887.

Clandoil, A., Bruches du Lexenberg, prös Colmar. — Fcuille

des jeunes naturalistes, XVII, 1887, 142 (1. Aug.).

Kurze, kein wissenschaftliches Interesse bietende Mittheilung

über das Vorkommen von diluvialen Säugethierresten bei

Vöklinshofen. Schumacher.

Koch, M., Zusammensetzung eines vulkanischen Sandes

aus dem Walddistrict Lauersbach bei Bruttig a. d.

Mosel. - Zeitschr. d. D. geol. Ges. XXXIX, S. 230.

Grebe, H., Ueber geologische Aufnahmen an der Mosel,

Saar und Nahe. (Sommer 1886.) — Jahrbuch der König!,

preuss. geol. Landesanstalt für 1886, Berlin 1887, S. LV1II—

LXVI. (Kurze Mittheilung über vulkanischen Sand auf

S. LXIU.)

Beide kurze Bemerkungen sind wegen der in diesen Mit-

theilungen (I, S. 99—103) behandelten Frage über das Vorkommen

vulkanischer Sande in Lothringen zu berücksichtigen. Kocn

fand vulkanischen Sand des genannten Fundortes zusammengesetzt

aus Sanidin, Magnetit, Biotit, Augit, Titan it, Hornblende, Nosean

und Glassplitterchcn. Der Sanidin bildet eckige Bruchstücke oder

zeigt, wenn er von Glas umschlossen ist, Krystallforra. Ausserdem

nehmen flache gerundete Schieferstückchen in grösserer Menge,

Bruchstückchen von Quarzit spärlich an der Zusammensetzung

Theil.

I. Vergl. über diesen Fund die Mitteilungen der Herren Dr. Üodeu.kin und

Dr. Scucmachee, S. 124—135 dieses Heftes.
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Grkbe beobachtete spärliche Partikelchen vulkanischen Sandes

(Magneteisen, Sanidin, Augit und Titanit) auf den höchsten Punkten

des Taunusplatenus bei Kemel an Stellen, die die höchsten Eifeler

Vulkane an Höhe Uberragen, und schlicsst daraus, dass dieselben

durch Luftströmung bis in jene Gegend fortgeführt wurden.

van Werveke.

Brazig, L., Die Gletschertopfbildungen im Munsterthale.

— Mitth. aus dem Vogcsenclub, No. 20, 15. Oet. 1887, 26—
31, Taf. I-IV.

Verfasser beschreibt eine Anzahl Strudellöcher, welche

im Frühjahr 188G unterhalb des Fischbödle am üohneck, in einem

alten Wasserlauf unmittelbar neben den Wasserfällen des Wurmsa-

Baches, aufgedeckt wurden. Die Vorkommnisse sind auf vier bei-

gegebenen Tafeln abgebildet; ihre Lage ist durch einen Holz-

schnitt im Text erläutert.

Die Notwendigkeit der Annahme, dass diese Gebilde nur

auf die mittelbare Wirkung der früheren Vogesengletscher zurück-

geführt werden könnten, sieht der Verf. gegeben durch die «re-

lativ bedeutende Tiefe der Bohrtöpfe» (der grösste ist 1,4 m tief,

während die beidon kleinsten 15 ettn. tief und breit sind) sowie

durch den Umstand, dass einer derselben «in seinem Verlauf von

der senkrechten Richtung abweicht und zwar von der Bergwand

weg nach dem Innern des Berges zugekehrt ist». Namentlich dies

letztere Verhalten scheint dem Verf. mit der Annahme eines über

die Felsen selbst früher herabstürzenden Wasserstrahls unvereinbar.

Dieser Deutung gegenüber muss darauf hingewiesen werden,

dass Erscheinungen, welche das Vorhandensein, bezw. die Bildung

der Strudellöcher während einer früheren Vergletscherung des Ge-

bietes, welche ja an und für sich nicht bestritten werden soll,

direkt beweisen könnten (Glättung und charakteristische Schram-

mung der die Töpfe umgebenden Gesteinsoberfläche), nicht erwähnt

werden, dass ferner die an dem einen der Bohrtöpfe beobachtete

Abweichung vom senkrechten Verlauf (vgl. Taf. IV, Fig. 4) doch

gar zu unbedeutend erscheint, um weitgehende Schlüsse zu ge-
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statten, endlich aber die Lage der Bohrtöpfe nicht im mindesten

die Voraussetzung ungewöhnlicher Verhältnisse während ihrer Bil-

dung als nothwendig erscheinen lägst. Dieselben liegen vielmehr

auf einer Strecke, wo das Wasser «augenscheinlich früher in Cas-

caden dahinstürzte >. Ref. kann noch hinzufügen, dass die aus

dem Fischbödle abfliessenden Wassermassen sich noch jetzt zeit-

weilig über die Stellen ergiessen, an welchen sich die Bohrtöpfe

befinden ! Schumacher.

Honsell, M., Der natürliche Strombau des deutschen Ober-

rheins. Mit einer Uebersichtskarte des Rheinlaufs von Walds-

hut bis Bingen in dem Zustand zu Anfang des XIX. Jahr-

hunderts. — Verh. d. 7. deutsch. Qeographentages zu Karlsruhe,

14.— 16. Apr. 1887. Berlin 1887. S. 33-52, Taf. 1.

Der Vorfasser wiederholt hier im wesentlichen bereits früher

an anderer Stelle* gemachte Mittheilungen über den Lauf des

Rheins zwischen Basel und Bingen, welchen er (im Gegensatz zu

dem schweizerischen) als den deutschen Oberrhein bezeichnet Er

betrachtet denselben in seinem Zustande vor der Stroinregulirung,

weist an ihm drei natürliche, durch charakteristische Grundriss-

formen unterschiedene Abschnitte nach und vergleicht die topo-

graphische Entwickelnng der einzelnen Abschnitte mit den Gefälls-

und Bodenverhältnissen derselben, um die zwischen Grundrissform,

Gefälle und Beschaffenheit der Flusssohle (Geotektonik) bestehenden

Beziehungen näher zu beleuchten, wobei «die ersto Ursache der

verschiedenartigen Gestaltung des Stromes durch die ober-

rheinische Ebene in der Boden Beschaffenheit, also in den geo-

tektonischen Verhältnissen » gefunden wird. So hängt z. B. die

stetige Gefällsabnahme des Stromes zwischen Breisach und Oppen-

heim mit der vollständigen Beweglichkeit der die Thalsohle auf

dieser Strecke bildenden lockeren Massen zusammen, während die

bei dem letztgenannten Ort wieder beginnende Zunahme des Ge-

fälles als eine Folge der gleichzeitig eintretenden grösseren Wider-

standsfähigkeit der Thalsohle aufzufassen ist.

1. Beitrage zur Hydrographie des Grossh. Baden, Heft 3, Karlsruhe 1885, 23—31.
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Der «Oberlauf», welcher von dem Eintritt des Stromes in

die oberrheinische Tiefebene bis etwa zu den Einmündungen der

Murg und Lauter (vou der schweizerischen bis zur elsässisch-

pfälzischen Grenze) reicht, erscheint als eine netzartig zertheilte,

breite Wassermasse mit einem Gewirr von Inseln und Kiesgründen

und besitzt eine vergleichsweise steile, im allgemeinen nach oben

concav gekrümmte Gefällskurvc. Der etwa bei Lauterburg be-

ginnende und bei Oppenheim (in der Breite von Darmstadt) endende

«Mittellauf» durchzieht in einfachen weiten, vielfach scharf ge-

bogenen Mündungen die Niederung und zeigt im Längenprofil

eine Behr intensive Abnahme des Gefälles, welche in der gleich-

falls nach oben concav gekrümmten, aber viel weniger steilen

Gefällskurve ihren Ausdruck findet Im «Unterlauf », von Oppen-

heim bis Bingen, gleitet der Strom durch ein sanft gekrümmtes,

breites Bett, welches häufig durch langgestreckte, fischartig ge-

staltete Inseln gespalten erscheint. Die Gefällskurve wechselt hier

den Sinn der Krümmung, indem sie von Oppenheim an nach

oben schwach convex gekrümmt erscheint. Das Gefälle nimmt

also wieder zu, indem hier, wie schon erwähnt, die vollständige

Beweglichkeit der Sohle (welche oberhalb nur aus leichter beweg-

lichen Geröllen, Kies, Sand und thoniger Erde besteht) endigt. Es

treten von nun ab Felsen im Bett des Rheins auf, und bei den

in jüngster Zeit ausgeführten Strombauarbeiten auf der Strecke

Mainz—Bingen ist man wiederholt auf festgelagerte Geröllbänkc

mit mächtigen Findlingen, auch auf feste Lettlager gestossen.

Das Vorhandensein der Felsen ist die «Ursache, dass von hier

ab der Strom ein breites und gcspaltoncs Bett angenommen hat;

die Wirkung der Gefällsvermehrung ist durch die vermehrten

Widerstände des vergrößerten benetzten Umlanges des Querprofiles

wieder aufgohoben». Dieser Wechsel in der Beweglichkeit der

Stromsohle in Verbindung mit der Vermehrung des Gefälles ver-

anlassen den Verf., den hydrographischen Endpunkt des Ober-

rheins schon bei Oppenheim und nicht, wie es sonst geschah, erst

am Bingerloch anzunehmen. Nach seiner Auffassung gehört der

Stromlauf von Oppenheim bis Bingen nicht mehr dem Ober-

rhein an, sondern bildet eine eigenartige Stromabtheilung,



42 Geologische u. mineralogische Literatur Uber Els-Lothr.

die als Uebergangsstrecke zwischen dem Ober- und dem Mittel-

rhein aufgefasst werden kann.

Bei der nun folgenden Erörterung der Frage, wie der Rhein-

lauf die Gestaltung, welche er vor der Korrektion zeigte, erhalten

habe, wird von der üblichen Annahme eine» Rheinthalsees aus-

gegangen, mit dessen Ablaufen eine Abschwemmung der in dem-

selben abgelagerten, leicht beweglichen Sinkstoffe, vom Ausfluss

nach Süden fortschreitend, stattfand. «Durch Vertiefung des See-

bodens als Folge der von unten nach oben vorrückenden Ab-

schwemmung und seine Erhöhung als Folge der \oxx oben nach

unten vordringenden Verschüttung stellte sich die Neigung nach

der Längsachse des Thaies dar.» Nach dieser als nach der Richtung

des stärksten Gefälles musste die Hauptabströmung des Wassers

stattfinden, also die Ausbildung des Rheinbettes sich vollziehen.

Besonders hervorgehoben wird noch das Vorhandensein

von Hochufern auf den Strecken zwischen Hüningen und Brei-

sach und dann wieder zwischen Drusenheim unterhalb Strassburg

(Renchmündung) und Worms gegenüber dem Fehlen derselben

zwischen beiden Strecken. Es wird angenommen, dass auch in

dem zwischeniiegenden Theil des Laufes solche Hochufer früher

vorhanden gewesen, aber durch Verschleifung der Geröllmassen

vom ehemaligen Seeeingang hierhin wieder verschwunden seien.

«Der Stromlauf durch die Rheinebene oberhalb des Kaiserstuhl-

gebirges erscheint als die Zone des Abtrages durch Erosion;

unterhalb des Kaiserstuhles beginnt die Zone des Auftrages durch

alluviale Ablagerung.»

Die boigegebene Tafel enthält ausser der mit mehreren

Farben angelegten schematischen Uebersichtskarte des Rheinlaufs

von Waldshut bis Bingen ein typisches Profil des Rheinthaies

zwischen Murg- und Neckarmündung sowie eine graphische Dar-

stellung 1 der Gefällsentwickclung des Oberrheins, beide in sehr

starker (letztere in tausendfacher) Ueberhöhung.

1. Diese sehr übersichtliche Darstellung, in welcher auch die (lefallsvcrhältnissc

der Nebenflüsse berücksichtigt sind, zeigt /.. B. sehr anschaulich, wie der Ithein vom

Jiüdenscc die weile Strecke bis zur Kitimundung d. r III unterhalb Strassburg zu durch-

messen hat. um sich bis in das Niveau der tiefsten Stelle jenes Sees hinunterzuarbeiten.
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Wenn bei der Untersuchung der mehr oder weniger ver-

wickelten Beziehungen zwischen Stromlauf, Gefälle und Bodenbe-

schaffenheit die Darstellung im einzelnen nicht immer klar er-

kennen lässt, was als bedingende Ursache, und was als bedingto Er-

scheinung aufzufassen sei, wenn ferner manche in den Auseinander*

Setzungen Uber die allmähliche Entwickclung des Rheines seit

der Diluvialzeit berührte Verhältnisse vom geologischen Standpunkt

aus wohl auch noch andere Betrachtungsweisen zulassen, so wird

hierdurch das Interesse an den mitgethcilten Thatsachcn sowie

den theoretischen Ausführungen des Verfassers nicht beeinträch-

tigt. Handelt es sich hier doch zum Theil um die schwierigsten

Fragen auf den Grenzgebieten zwischen Geologie und Geographie,

deren endgiltige Lösung nur durch langfortgesetzte gemeinsame

Arbeit aller durch wissenschaftliche oder praktische Thätigkeit dazu

Berufenen zu erreichen sein wird. Jede Ermittelung einer neuen

Thatsache erscheint hier schon an und für sich bedeutsam genug,

um zur weiteren Verfolgung der einschlägigen wissenschaftlichen

Fragen anzuregen. Schumacher.

Vorprojekt einer Wasserversorgung für die Stadt Rappolts-

weiler von fl. Gruner, nebst: Nachtrag zum Vorpro-

jekt der Wasserversorgung für die Stadt Rappolta-

weiler. — In «Bericht, geognostische Untersuchung

und Vorprojekt, betreffend die Wasserversorgung in

Rappoltsweiler. Rappoltswciler, 1887.. S. 61—97.

Für den Geologen sind die Angaben über die Mächtigkeit

und Beschaffenheit des Alluviums im Strengbachthale, von denen

ein Auszug auf S. 103 dieses Heftes mitgetheilt ist, sowie die

Quellenmessungen im Gebirge oberhalb Rappoltsweiler von Inter-

esse, vnn Werveke.

La distribution d'eau de la ville de Mulhouso. Historique,

description, plans et dessins k l'appui publies par ladminis-

tration municipale de la ville de Mulhouse. Extraits. —
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Bulletin de la Socicte industrielle de Mulhouse,

Mulhouse, 1887, 437-468.

Die Wasser der Mülhausener städtischen Wasserleitung sind

den Uber 30 m mächtigen Kiesablagerungen unter dem Alluvium

des Dollerthales entnommen. Analysen derselben auf S. 461 u.462.

van Werveke.

Friren, A., Mela'nges paleontologiquea. IIe Article. Faune

fossile de Bevoie (Lias moyen). Observations sur quel-

ques brachiopodes tres rares. Histoire de deux fos-

siles. Note sur le Tisoa siphonalis — Bull. Soc. hist. nat

Mets. (2), XVH« cah. 1887, 49-80.

Der Verf., der sich durch frühere Arbeiten und durch die

Liebenswürdigkeit, mit der er die Schätze seiner Sammlung den

Fachgenossen zugänglich macht, grosse Verdienste um die För-

derung der Erkenntniss der geologischen Verhältnisse der Metzer

Gegend erworben hat, giebt in den oben dem Titel nach auf-

geführten Mitteilungen Nachricht von neuen Funden und berich-

tigt manche von anderen gemachte Angaben.

1. An der oft genannten Fundstelle für Versteinerungen der

Davoeischichten bei den Meiereien von Bevoie sind im Laufe der

Zeit folgende Brachiopoden gesammelt: Waldheimia cor Lmk. sp.»

W. numi$malie Lmk. sp., W. Moorei Dav. sp., W. Waterhousi

Dav. sp., W. cornuta Sow. sp., Tertbratula punctata Sow., T. Ed-

wardsi Dav., T. Radstockiensis Dav., T. Havesfieldentis Dav.,

Rhynchonella furciüata Theod. sp., R. calcicosta Qu., R. curvieep»

Qu. sp., Ä. triplicata Qu. sp., R. rottellata Qu. sp., Spiriferina

Walcotti Sow. sp., Sp. octoplicata Sow. & Ziet. sp., Sp. verrucosa

B. sp., Sp. pinguis Ziet. sp., Sp. rupestris Desl., Sp. roatrata

Schl. sp.

Von einem eigenthümlichen Rest, der sich bei Bevoie lose

fand, werden einige Abbildungen in Holzschnitt gegeben. David-

son der eine Skizze sah, fand Aehnlichkeit mit einer palaeozoischen

Leptaena, ohne sich für eine bestimmte Identification auszusprechen.

Es muss zunächst noch unentschieden bleiben, ob das Stück nahe
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der ureprünglichen Lagerstätte sich befindet oder herbeigeschwemmt

oder gar durch Zufall an die Fundstelle gelangt ist.

2. Folgende Bracbiopoden werden als grosse Seltenheiten

in Lothringen angeführt: Terebratula Eudesi Opp. Auf dem Gipfel

des Vamont über Norroy-le-Veneur im Polypenkalk.

Terebratula Whrigtii Dav. Aus dem calcaire ferrugineux

des St.-Quentin und von Montreux.

Thecidium lotharingicum n. sp. mit Rhynchonella anudthei Qu.

auf dem Glacis des Fort Manteuffel.

Discina Quenstedti Haas. Aus dem calcaire ferrugineux von

Plappcville und wahrscheinlich von Chaudebourg.

Lingtda Beanii Phil. Die Synonymik dieser Art und der

Lingula Voltzii Tebq. wird in Bezug auf oine irrthttmliche An-

gabe Desloxgchamps' besprochen.

L. sacculus Chap. k Dew. Aus den Schichten der Plicatula

spinosa von Pont ä-Mousson.

3. Wesentlich Zurückweisung der Bemerkungen Deslong-

CHAMPS' über den von Friben früher als Orthoidea liasina be-

nannten Rest Davidson hatte denselben zur Untersuchung er-

halten, starb aber, ehe er sich eine bestimmte Ansicht gebildet

hatte. Der Abschnitt enthält ferner Bemerkungen über Aulacoceras

elongatum, ebenfalls der Abwehr gegen Deslongchamps gewidmet

4. Nahe bei einer Ziegelei am Wege von Gentringen nach

Diedenhofen fanden sich eigentümliche Körper, denen vergleich-

bar, welche Marcel de Serres Ttioa $iphonalit nannte.

Benecke.

Hang, E., Ueber die « Polymorphidae», eine neue Aramo-

nitenfamilie aus dem Lias. — Neues Jahrb. f. Miner.,

1887, IL 89.

In dieser Arbeit finden eine Anzahl eisaas- lothringischer

Ammoniten Erwähnung, wir nennen: Liparocera* »triatum Rein.,

L. Beckei Sow., Dumortieria Jamesoni Sow. , D. Levesquei Orb.,

D. Lessberg i (Bbanco) Haug, D. sparsicosta Haug , D. MunUri
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HaüO, D. subundulata (Branco) HaüG, D. radiotn Seeb., D.

pseudoradiosa. Wegen der Bedeutung der neuen Namen ist die

Arbeit selbst nachzusehen. Benecke.

Andreae, A., Die Glossophoren des terrain a chailles der

Pfirt — Abhandl. zur geol. Spccialk. v. Els.-Lothr., Bd. IV,

II. III, gros8-8", 45 S. Mit einer photographischen Tafel und

flinf Zinkographien. Strasburg 1887.

Rosenbasch, H., Mikroskopische Physiographic der mas-

sigen Gesteine. 2. Auflage, 877 S. und ß Tafeln. Stuttgart,

1887.

In der ersten Auflage dieses Werkes beruht die Anordnung

des Stoffes hauptsächlich auf mineralogischer Grundlage; in der

vorliegenden zweiten Auflage sind das geologische Vorkommen

und die Structurverhältniese in den Vordergrund gerückt, während

die mineralogische Zusammensetzung erst in zweiter Linie in

Betracht kommt Besondere Beachtung ist auch den dynamo-

morphischen Vorgängen gewidmet.

Die Vogesen, das frühere Arbeitsfeld des Verf., sind sehr

eingehend berücksichtigt. Finden wir auch viele unserer Vogesen-

gesteine mit denselben Namen wieder, mit denen sie uns allgemein

sowie aus der ersten Auflage bekannt sind, so ist der Begriff,

welcher jetzt mit diesen Bezeichnungen verbunden ist, zum Thcil

mit dem früher damit verknüpften verschieden. Ausserdem hat der

Verf. einige neue Namen geschaffen. Auf die Abgrenzung und

Charakterisirung der einzelnen Klassen, Familien und Gruppen

näher einzugehen, würde hier zu weit führen. Wir beschränken

uns auf eine Aufzählung der beschriebenen Vogesengesteine und

einige kurze Bemerkungen über einzelne Gruppen.

Tiefengesteine.

Granite. Bressoirgranit, Kammgranit, Ballongranit u. s. w.

Syenite. Die Syenite der Südvogesen betrachtet der Verf.

als Facies des Amphibolgranits.
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Diorite. Quarzgliramerdiorit aus der Umgebung von

Barr; Quarzfuhrende Diorite vom Neuntestein und von der

Ruine Landsberg.

Qabbros und Norite. Die als Gabbro bekannten Gesteine

von Öderen.

Diabase. Loukophyr aus dem Weilerthal.— Die früher bei

der Dioritfamilie untergebrachten « Epidiorite » der südlichen

Vogesen (Oberbruck, Dolleren u. s. w.) sind Diabase, deren Augit

in eine fasrige Hornblende umgewandelt ist. Ob der grüne, weit

seltener bräunliche Amphibol der früher von Hohwald als Protero-

base beschriebenen Gesteine primär ist oder nicht, mithin ob

letztere wirklieh zu dieser Gruppe gehören oder umgewandelte

Diabase sind, vermag der Verf. nicht mit Sicherheit zu entscheiden.

Peridotite. Nur in umgewandeltem Zustande als Serpentine:

Wehrlite, mehrere Vorkommen ohne Nennung des Fundorts

erwähnt. — Harzburgite (Gesteine, welche ursprünglich durch

die Combination Enstatit oder Bronzit mit Olivin charakterieirt

sind), von FaurupL — Lherzolithe von Starkenbach bei Diedens-

hausen und Trehkopf bei Öderen. — Dunite von der Sennhütte

Haycot am Bressoir, von St. Etienno, Clcury u. s. w.

Ganggesteine.

Granitische Gänge. Aplite oder Muscovitgranite aus

der Umgebung von Barr.

Granitporphyrische Ganggesteine. Granitporphyre

von Xonrupt bei Gerard mer, Rupt, Rochesson, Etival, Uberhaupt

als häufig in den Vogesen angeführt. — Unter den Syenit-

porphyren sind die Hornblendesyenitporphyre verbreitet in

dem Gebirgsstock des Hochfeldes (Umgebung von Hohwald im

Andlauthal und bei St. Nabor unter St. Ottilien) und im oberen

Brouschthal. Die Glimmersyenitporphyre herrschen in den

südlichen Vogesen in der Umgebung von Gerardmer, Rcmiremont,

St Maurice, Felleringen, als der häufigere Typus. — Den Diorit-

porphyriten gehört ein Gang aus der Grauwacke von Weiler

bei Weissenburg an.
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Lamprophyr ische Ganggesteine: vorwiegend porphy-

rische Gesteine, welche makroskopisch oft ein angenähert aphani-

tisches Aassehen, mikroskopisch körnige Structur und graue bis

schwarze Farben besitzen. Die Einsprenglingc pflegen klein zu

sein und gehören den eisen- und magncsiahaltigcn Gemengthcilen

mit Vorliebe an. Den Granitporphyron gegenüber ist das stärkere

Hervortreten der eisenhaltigen, die mehr untergeordnete Stellung

der feldspathartigen Gemengtheile eigenthümlich. Sie treten im

gefalteten Gebirge auf. Die Familie der syenitischen Lampro-

phyre (mit Kalifeldspath) weisst zwei Arten auf, für deren eine,

durch die Herrschaft des Biotits als eisenhaltigen Gemengtheil

charakterisirt, der althergebrachte Name Mi nette beibehalten

wird, während die zweite, für welche der Verf. die neue Bezeich-

nung Vogesit anwendet, biotitfrei oder doch sehr biotitarme

Glieder mit reichlichem Amphibol und Augit umfasst Zu den

Minetten des reinen Typus (charakterisirt durch die Combi-

natiun Alkalifcldspath-Biotit) gehört ein Gang von Weiler bei

Weissenburg. Die Hornblendeminettcn, neben deren Biotit

auch Hornblende auftritt, sind besonders in der Umgebung von

Framont und Wackenbach verbreitet, finden sich ausserdem bei

Remiremont, St. Etienne und am Ballon de St. Maurice. Augit-

minetten, welche neben Biotit Augit fuhren, werden aus dem

oberen Breuschthal, vom Hochfelde bei Hohwald im Kirneck- und

Andlaugebiet und von der lothringischen Seite der Sudvogesen

erwähnt. — Von den Vogesiten bilden die Amphibolvogesite

die in der Umgebung von Hohwald und Forsthaus Welschbruch

im Granitit und Steiger Schiefer aufsetzenden schmalen Gänge,

welche der Verf. früher als Gangsyenite beschrieben hat. Frische

Augitvogesite fehlen in den Vogesen. — Dioritische Lam-

prophyre: Kersantite von Markirch, Urbach, Lavelline und im

kleinen Wegscheidthal bei Maasmünator.

Ergussgesteine.

Palaeov ulk an ische Ergussgesteine.

Familie der Quarzporphyre: Mikrogranite von Gerard-

mer, aus der Gegend von Hohwald, von St Nabor, Rupt, Rothau
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und Rochesson. — Granophyre in Gängen bei Hohwald, Barr,

Truttenhausen und St. Nabor, in der Form mächtiger Decken

zwischen Andlau- und Ehnthal am Hocbfeld. — Felsophyre

Bind aus dem Uebergangsgebirge von Seewen und Wegscheid im

Dollerenthal und aus dem Rothliegenden von Gebweiler und des

unteren Breuschthales bekannt

Von Tuffen der Quarzporphyre ist nur das Vorkommen

vom Lüspelkopf bei Gebweiler genannt.

Familie der quarzfreien Porphyre: Ortbophyro bei

Lure, Vescemont und Giromagny, anscheinend lagerförmig im

Grauwackengebirge. Hierher gehört ein Theil der «porphyres

bruns» von Elie de Beadmoxt. — Quarzglimmcrporphyrite

anscheinend deckenartig in der Gegend von Schirmeck. — Horn-

blendeporphyrite bei St. Nabor. — Spilite von La Fresse,

Faucogney, St. Bresson, Raon-l'Etape und Urbeis. — Die Labra-

dorporphyrite (früher Labradorporphyre) treten als Lagergesteine

im Culm der Sudvogesen auf (vergl. die Arbeit von A. Osann

Uber diese Gesteine in den Abhandl. z. geol. Specialk., Bd. III,

II. 2). Sie stehen in naher geologischer Beziehung zu den Spilitcn

desselben Gebietes. — Melaphyre, Navite, im Rothliegmden

der französischen Vogesen, bei Senones, Provencheres, Rememont

Neovulkanische Ergussgesteine.

Basalt von Reichshofen und Limburgit von Reichenweier.

van Werveke.

Cohen, E., AndalusitfQhrende Granite. — Neues Jahrb. für

Min., 1887, Bd. II, S. 178—180. (Brief!. Mitth.)

In einer Reihe von Graniten beobachtete der Verfasser ein

säulenförmig ausgebildetes Mineral, das nach seinem optischen

Verhalten und seiner chemischen Zusammensetzung, welch' letztere

an Kryställchen aus einem Granit von Alt-Zschillen bei Wechsel -

burg in Sachsen bestimmt wurde, als Andalusit zu deuten ist.

In den Vogesen findet sich dieses Mineral als spärlicher Gemeng-

theil des Granits in einem mittelkörnigen Biotitgranit von Roches-

80n (D6p. des Vosges) und in einem feinkörnigen Turmalingranit

Mitth. d. Comm. f. d. pol. LaadM-Untcnucbiu; I. 3. 17
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mit etwas Biotit und Muscovit, welcher wenig mächtige Gänge im

Biotitgneise bei Laach unweit Weiler bildet.

van Werveke.

Hussak, E., Mineralogische und petrographische Notizen.

1. Ein Beitrag zur Kcnntniss der Knotenschiefer. —
Verh. nat. Ver. d. Rheinl. u. Westf., 1887, Corr. S. 87—95.

Der Verfasser weist für einige Knotenschiefer nach, dass die

Knoten aus der Zersetzung eingewachsener Krystallc, aus Cor-

dierit und Andalusit, hervorgegangen sind. Dagegen Uberzeugte

er sich beim Untersuchen der veränderten Steiger Schiefer,

dass die Knoten, wie Kosenbüsch annahm, wirklich concretionäre

Bildungen sind. van Werveke.

Grenville, A. J. Cole, The rhyolites of Wuenheim, Vosges.

Geological magazine, 1887, S. 299—303.

Der Verfasser hat dem Pyromerid von Wünheim im Herbst

1886 einen Besuch abgestattet und sich Uberzeugt, dass wesent-

lich zwei Ausbildungsarten von jenem Porphyr zu unterscheiden

sind, nämlich graue und gelbbraune, gebänderte Porphyre, welche

sich unter dem Mikroskop wie entglaster Perlit verhalten, und

eigentliche Kugelporphyre, welche in einer gelblichen Grundmasse

licht purpurroth gefärbte Sphaerolithe, oft von 1 cm im Durch-

messer, enthalten. Wie auch Rosenhusch, dem wir (Mikroskop.

Physiographie der massig. Gest., 2. Aufl., S. 39G), ebenso wie

D. Gekhaud, ausfuhrliche Mittheilungen Uber die Wünheimer

Kugclporphyrc verdanken, erwähnt, sind die Sphaerolithe nicht

homogen, sondern bauen sich aus abwechselnd rüthlichen und

lichten, oft mit blossem Auge deutlich unterscheidbaren Strahlen

auf, von welchen die erstcren, zufolge der mikroskopischen Unter-

suchung, in ihrer Beschaffenheit den gewöhnlichen Sphacrolith-

fasern entsprechen, die andern aber aus Grundmasse mit deut-

licher perlitischer Structur bestehen. Der Verfasser bezeichnet diese

zwischen ihren Strahlen Grundmasse enthaltenden und also gleich-
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sam nicht vollständig zur Entwickelung gelangten Sphaerolithe

als Sphaerolithskelette. Er geht noch näher auf die Structur dieser

Sphaerolithe ein und zeigt, dass mit ihrem Bau die früher von

Vogelsang ausgesprochene Ansicht von einer nachträglichen An-

8chraelzung der Sphaerolithe nicht wohl vereinbar sei.

Es sei bemerkt, da&s nicht alle Sphaerolithe des Wünheimer

Porphyrs den gleichen Bau zeigen, welchen der Verfasser beschreibt,

sondern dass sie, wie Rosenbüsch a. a. O. sehr richtig erwähnt,

eine grosse Mannigfaltigkeit in ihrer Ausbildung erkennen lassen.

Auch eigenthümlich veränderte Gesteine, welche man geradezu

als Pyroraeridbreccien bezeichnen könnte, kommen mit dem Wün-

heimer Porphyr zusammen vor und lassen verrouthen, dass sehr

tiefeingreifende dynamische Vorgänge die Structur des Wünheimer

Porphyrs beeinflusst haben können.

Die Pyromeride von Wünheim besitzen, wie der Verfasser am

Schluss seiner Mittheilung bemerkt, eine gewisse Aehnlichkeit

mit den Kugelporphyren von Jersey, mit welchen sie auch im

Alter (permisch) Ubereinstimmen. In der Aehnlichkeit, welche die

Pyromeride in ihrem Bau mit gewissen ungarischen Rhyolithen

zeigen, erblickt der Verfasser einen Beweis für die Ansicht, dass

die Pyromeride veränderte Repräsentanten der jetzigen Rhyolithe

seien. Bttcking.

Osann, A., Beitrag zur Kenntniss der Labradorporphyre
der Vogesen. — Abhandl. z. geol. Specialk. v. Els.-Lotbr.,

Bd. m, H. II, gross 8°, 91—133 8. Mit einer Tafel in Licht-

druck und zwei Zinkographien. — Auch als Habilitations-

schrift zur Erlangung der Venia docendi an der Universität

Heidelberg. Strasburg 1887.— Ref. im N. Jahrb., 1888, I, 237.

Bonney, T. G., Note of speeimens of the Rauenthal Ser-

pentine. Geological magazine, 1887, S. 65—70.

Der Verfasser vermuthet auf Grund der Analysen, welche

Weigand in Tschermak's Mitth. 1875, S. 200 gegeben hat, dass
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der Serpentin des Rauenthals nicht aus dem von Weioakd ana-

lysirten Amphibolit, sondern aus einem Olivin-Hornblendegestein

entstanden sei. Das Gestein, welches den Serpentin geliefert habe,

müsse jedenfalls ärmer an Kalk, Thonerde und Kieselsäure ge-

wesen sein als der von Weigand analysirte Amphibolit; denn

sonst würden sich im Serpentin selbst oder in dem Nebengestein,

etwa auf Spalten oder mitten im Gestein, die bei einer Umwand-

lung des Amphiboliu in Serpentin nicht verbrauchten Mengen von

Kalk, Thonerde und Kieselsäure noch vorfinden. Auf Grund seiner

mikroskopischen Untersuchungen glaubt Bonnet annehmen zu

dürfen, dass in dem primären Gestein nicht die Hornblende, son-

dern der Olivin der vorwaltende Gemengtheil gewesen sei.

Dem gegenüber ist zu bemerken, dass der Serpentin des

Rauenthals anstehend sich bis jetzt noch nicht hat auffinden lassen,

ferner dass der mit dem Serpentin zusammen im Gehängeschutt

vorkommende Amphibolit deutliche Uebergänge in den Serpentin

zeigt, sowie dass ein anderes frisches Gestein, welches bei seiner

Zersetzung Serpentin liefern könnte, an jener Stelle bis jetzt noch

nicht aufgefunden worden ist, und schliesslich dass in Schliffen,

welche von dem an Ort und Stelle gesammelten Material hergestellt

wurden, weder Olivin noch unzweifelhaft aus Olivin entstandene

Serpentinsubstanz nachgewiesen werden konnte. Allerdings finden

sich in der noch frischen Hornblende der grösseren, nur theil-

weise aus Serpentin bestehenden Gesteinsblöcke schon ganz in

Serpentin umgewandelte Theilo, welche gegen die frische Horn-

blende scharf abgegrenzt sind und vielleicht aus Olivin entstanden

sein können. Diese Theile treten aber der Hornblende gegenüber

an Menge zurück. Bücking.
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Tafel III.

Dapedius cycloides n. sp.

1. Frontale.

2. Orbita.

3. Circumorbitalia.

4. Suborbitalia.

5. Nasale ?

6. Intermaxillare.

7. Unterkiefer.

8. Maxillare.

9. Interoperculmn.

10. Suboperculum.

11. Operculum.

12. Praeoperculum.

13. Supra- and Postteinporalia.

14. Kadii branchiostegii.

lö. Supraclaviculare.

16. Claviculare.

17. Mediane Nackenschuppen.

18. Mediane Brustschuppen.

19. Analplatte.

20. Kehlplatte.

21. Isolirte Fulkrenschuppe.

22. Brustflosse.

2o Uaiuiliriossc.



I

Mittheil. d Corom £d.fleol.Land«s l!iitffTs v.Els. Lothr.Bdl zu Taf HI

l.i> lUur.xV ; A Kiu l. H.-r x •
-

naju-dius tv . |o i dos De im kr.

Digitized by Google



I'l ir.l in I bU :irft(i.l-./.i:i v .zvttn'} ^bnfiJ loi\)hl mmo'J.fi IndtuV— —

-TT

L_._

«im »H .1 -ji i i .• JmSirf iM

'-.I i'» '» M Ii
1 o !

' /'» * Ii i fi .| r. ( I

Digitized by Googl«

'



Digitized by Google



Tafelerklärung.

Teatudo Laurae n. sp.

Taf. IV, Fig. 1. Plastron (Exemplar I) restaurirt nach Ex.

II—IV; die rechte Hiilfte der Figur gibt die Ansicht der Innen-

seite, die linke Hiilfte die der Aussenseite mit den Schilderfurchen.

Taf. V, Fig. 2. Vorderer Theil des Plastron von der Innen-

seite (Ex. II), die Schilderfurchen der Aussenseite sind punktirt

eingezeichnet.

Taf. V, Fig. 3. Bruchstück des Plastron mit dem linken

Axillarfortsatz, von aussen (Ex. III).

Taf. V, Fig. 4. Vorderes Stück des linken Brückentheils von

aussen (Ex. IV).

Taf. V, Fig. 5. Ansicht des Carapax von hinten (Ex. VII—X),

restaurirt.

Bei sammtlichen Figuren bezeichnet:

ab. Abdominalschild.

<w. Axillarschild.

cd. Caudalschild.

c*. Costa Ischild.

ctg. Centralschild.

en. Entoplastron.

ep. Epiplastron.

fe. Femoralschild.

gu. Gularschild.

hl. Hinterlappen des Plastron.

Au. Huineralschild.

hyo. Hyoplastron.

hyp. Hypoplastron.

ing. InguinaUchild.

mp. Margiualplatten.

ms. MarginaUchilder.

np. Neuralplatten.

pe. Pectoralschild.

pl. Pleuralplattcn.

pp. Pygalplatte.

ps. Pygal8child.

xi. Xiphiplastron.
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